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Die  Landeshauptleute  von  Tirol. 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 

Einen  vorzüglichen  Platz  in  den  Jahrbüchern  jedes  Landes 
behauptet  die  Geschichte  der  öffentlichen  Verwaltung  desselben. 
Eines  der  einflussreichsten  Aemter  in  unserm  Tirol  war  aber 
gewiss  von  jeher  bis  auf  die  neuere  Zeit  das  eines  Landes¬ 
hauptmannes.  —  Es  ist  daher  wohl  eine  sonderbare  Erschei¬ 
nung,  dass  selbst  noch  in  unserm  Jahrhunderte  nach  so  vielen 
geschichtlichen  Forschungen  von  der  Würde  eines  Landes¬ 
hauptmannes,  sowohl  was  seine  Stellung  dem  Landesfürsten 
gegenüber,  seine  Machtbefugnisse,  die  territoriale  Ausdehnung 
seines  Wirkungskreises  betrifft,  als  auch  in  Beziehung  der 
Entstehungszeit  dieses  Amtes  so  wie  der  Reihenfolge  der  In¬ 
haber  desselben  so  manche  sonderbare  ja  bisweilen  ganz  irrige 
Ansichten  gehegt  werden ;  ja  wenn  man  selbst  in  einem  dick¬ 
leibigen  Buche,  welches  sich  eigens  die  Behandlung  der  Träger 
dieser  Würde  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  von  einem  ehmaligen 
Landeshauptmanne  selbst  verfasst,  —  wir  meinen  die  „Ge¬ 
schichte  der  Landeshauptleute  von  Tirol ,  von  Jacob  Andre 
Freiherrn  von  Brandis“  nie  eine  Erklärung  «was  denn  eigent¬ 
lich  ein  Landeshauptmann  von  Tirol  war“  zu  Gesichte  bekömmt, 
oder  aus  der  ganzen  Darstellung  sich  eine  klare  Idee  davon 
herauszuziehen  im  Stande  ist. 

Wir  möchten  daher  im  nachfolgenden  Aufsatze  es  ver¬ 
suchen  zu  erörtern : 

was  denn  eigentlich  ursprünglich  und  im  Verlaufe  der 
Jahrhunderte  der  Landeshauptmann  von  Tirol  war, 
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wie  weit  die  territoriale  Ausdehnung  seines  Wirkungs¬ 
kreises  sich  erstreckte, 

wann  und  wie  diese  Würde  zuerst  sich  zeigt  und  endlich 
zu  einer  stabilen  wurde,  und  endlich  die  Reihenfolge  der 
Landeshauptleute  selbst  in  chronologischer  Ordnung  auffüh- 
ren;  die  Zeit  des  Antritts  ihres  Amtes  und  dessen  Dauer 
so  viel  möglich  zu  bestimmen  suchen ;  Alles  nach  Urkun¬ 
den  und  so  weit  selbe  Stoff  dazu  bieten. 


Fragt  man:  was  war  ursprünglich  der  Landeshauptmann 
in  Tirol,  wen  stellte  er  vor?  so  glauben  wir  die  erschöpfende 
Antwort  darauf  in  den  ursprünglichen  lateinischen  Benennungen, 
unter  denen  der  Landeshauptmann  in  den  Urkunden  zur  Zeit 
der  Söhne  Meinhards  II.  von  Görz  —  Tirol  und  des  Prinzen 
Johann  von  Mähren ,  während  deren  Regierung  diess  Amt 
zuerst  zeitweilig  auftaucht,  sowie  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Brandenburg,  unter  welchem  Fürsten  diess  Amt  ein  stabiles 
zu  werden  begann,  — fortwährend  vorkömmt:  Vicedominus 
bei  Goswin  und  in  Urkunden,  Provisor  terrae  in  den  Rechnungen 
und  Capitaneus  terrae  bei  Goswin  und  in  Urkunden,  zu  finden. 
Der  Landeshauptmann  war  also  damals  Stellvertreter, 
Statthalter  des  Landesfürsten,  besonders  wenn  der¬ 
selbe  ausserhalb  des  Landes  sich  aufhielt,  Verwalter  des 
Landes;  also  einfach  ein  Beamter  desselben;  er  stand  dem 
Lande  gegenüber,  keineswegs  aber  war  selber  damals  schon, 
—  wie  so  Manche  sich  vorstellen  —  ein  Vorstand  der  Lan¬ 
desstände,  da  es  ja  damals  noch  keine  rechtlich  constituirte 
Landstände  in  Tirol  gab.  —  In  letzterer  Eigenschaft  tritt  er 
erst,  —  man  kann  nicht  urkundlich  bestimmen,  wie  und  durch 
wen  bestellt,  wahrscheinlich  der  Natur  der  Sache  gemäss  als 
Vorstand  der  schon  seit  lange  bestehenden  Hofrechte  und  mit 
stillschweigender  Zulassung  des  Landesfürsten,  —  zur  Zeit 
des  Herzogs  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  als  die  eigent¬ 
lichen  vier  Stände  des  Landes  durch  Friedrich  selbst  gesetz- 
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lieh  anerkannt  und  zur  Berathung  der  Angelegenheiten  des 
Landes  beigezogen  wurden,  hervor,  und  trat  so,  —  obschon 
immer  vom  Landes  fürsten  ernannt  und  besoldet  —  als  Wahrer 
der  Freiheiten  des  Landes  gewissermassen  dem  Landesfürsten 
gegenüber,  und  besonders  als  K.  Maxmilian  eine  förmliche 
dauerhafte  Verwaltung  des  Landes  i.  J.  1498—1503  unter  den 
Namen  „Regiment  und  Kammer“,  welche  seine  Person  in  allen 
Fällen  zu  vertreten  hatte,  ins  Leben  rief.  Daher  lässt  sich 
erklären,  warum  die  Stände,  als  sie  am  19.  April  1619  dem 
neuen  Landesverwalter  Erzherzog  Leopold  mehrere  Wünsche 
und  Beschwerden  überreichten,  darunter  folgende  waren:  man 
soll  den  Landeshauptmann  und  das  Hofgericht  bei  ihrer  uralt- 
hergebrachten  Jurisdiction  belassen;  ferner:  bei  Verhandlungen 
des  Landesfürsten  mit  den  Ständen  soll  dem  Landeshauptmanne 
die  landesfürstliche  Commission  nicht  aufgetragen  werden, 
(J.  A.  v.  Brandis.  Gesch.  d.  Landeshauptleute.  S.  XXIX ) 
und  warum  der  Landeshauptmann  Jacob  Andre  Freiherr  von 
Brandis,  als  ihn  Erzherzog  Leopold  i.  J.  1620  aufforderte, 
eine  geheime  Ralhsstelle  bei  der  Regierung  anzunehmen,  in 
diesen  ehrenvollen  Antrag  einzugehen  Bedenken  trug;  er  wollte 
nämlich  nicht  auf  die  ihm  sehr  werthe  Stelle  eines  Landes¬ 
hauptmannes  Verzicht  leisten,  besorgte  aber,  wenn  er  beide 
gleichzeitig  versehen  sollte,  öfters  in  Collisionen  zu  kommen. 
Die  adelichen  Hofrechte,  worin  der  Landeshauptmann  den  Vor¬ 
sitz  führte,  standen  unter  dem  geheimen  Rathe,  weigerten  sich 
dessen  aber  manchmal ,  wodurch  ein  Landeshauptmann,  der 
zugleich  geheimer  Rath  war,  leicht  in  die  Lage  kommen 
konnte,  zwei  Meinungen  zu  vertreten.  Käme  dann  ein  Ur- 
theil  zur  Revision,  so  könnte  der  Landeshauptmann  im  gehei¬ 
men  Rathe  nicht  mehr  mitstimmen,  weil  er  schon  bei  dem 
ersten  Urtheile  seine  Stimme  abgegeben  halte.  Auch  bei  den 
Landtagen,  wo  die  Stände  oft  anderer  Meinung  waren,  als  die 
geheimen  Räthe,  würde  er  sich  verdächtig  machen,  wenn  er 
die  Ansicht  der  geheimen  Räthe  vertrete.  Er  bath  deswegen, 
Se.  fürstliche  Durchlaucht  möchte  ihn  daher  in  eine  Condition 
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setzen,  dass  er  keine  Ursache  habe,  sich  der  Annahme  dieser 
Stelle  zu  weigern.  In  Würdigung  dieser  Bedenken  wurde 
Freiherr  v.  Brandis^im  folgenden  Jahre  vom  Kaiser  zum  gehei¬ 
men  Rathe  ernannt,  und  um  ihn  in  die  Lage  zu  setzen,  diese 
Stelle  ungehindert  anzutreten,  übertrug  der  Erzherzog  auf  dessen 
Einrathen  die  Amtsverwaltung  der  Landeshauptmannsstelle  dem 
Ehrenreich  von  Trautmannsdorf.  —  Diese  Stellung  des  Landes¬ 
hauptmannes  dauerte  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  wo  nach  dem  Abtritt  des  letztgew^senen  tirol. 
Landeshauptmannes  Paris  Dominicus,  Grafen  von  Wolkenstein- 
Troslburg  die  Kaiserin  Maria  Theresia  das  Amt  eines  Landes¬ 
hauptmannes  i.  J.  1774  dem  jeweiligen  Gouverneur  übertrug 
—  und  so  eigentlich  ein  politisches  Amphibium  entstand.  Die¬ 
ser  Missstand  wurde  zwar  i.  J.  1790  von  K.  Leopold  wieder 
gehoben,  indem  er  auf  dem  offenen  Landtag  bewilligte,  dass 
ein  eigener  Landeshauptmann  gewählt  werden  dürfte;  jedoch 
wieder  eingeführl  als  nach  Verlauf  der  kön.  bairischen  Zwi- 
schenregierung  im  Jahre  1815  die  tirolischen  Stände  wieder 
hergestellt  aber  auch  bestimmt  wurde:  die  Wahl  eines  jewei¬ 
ligen  Landeshauptmannes  sei  dem  Landesfürsten  Vorbehalten, 
und  diess  Amt  einem  jeweiligen  Landesgouverneur  anvertraut ; 
welche  Verfügung  aber  in  neuester  Zeit  wieder  aufgehoben 
wurde. 

Die  Aufgabe  eines  jeweiligen  Landeshauptmannes  in  den 
verschiedenen  Jahrhunderten  lässt  sich  am  besten  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Bestallungsurkunden  derselben,  —  von  denen  wir 
leider  nur  wenige  aus  früherer  Zeit  aufzufinden  im  Stande 
waren,  —  entnehmen.  Durch  Urkunde  dat.  Tyrol  am  27.  März 
1350  ernennt  Markgraf  Ludwig  der  Brandenburger  Marquarden 
den  Lotlerbeck  zu  einen  Vicdom  überall  in  der  Grafschaft  Tirol 
mit  der  Bescheidenheit:  „daz  er  von  vnser  vnd  Chunrad  von 
Decke  vnsers  hauplmannes  wegen  alle  sache  vnd  liand- 
lunge  überall  in  derselben  vnsrer  her schaft  Ty¬ 
rol  verhören  vnd  handeln  sol  vnd  iedem  man  zu 
seinem  rechten  helfen  vnd  auch  alle  gült,  nütz, 
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välle  vnd  dienst,  die  de r  h ers  ch  a f  t  zugeh  ö ren  t, 

. vordem,  einbringen  vnd  eintwingen  sol 

vnd  auch  die  zu  vnsrer  vnd  vnsrer  gemah ein  kost 
wenden  vnd  keren.“  —  Am  nämlichen  Tage  meldet  Mark¬ 
graf  Ludwig  dem  Conrad  von  Teck,  Hauptmann  der  Herrschaft 
Tirol,  und  seinen  andern  Pflegern  und  Amtleuten,  dass  er  den 
Marquard  von  Lolterbeck  zum  Vizdum  in  Tirol  gesetzt  habe  mit 
der  Bescheidenheit  „daz  er  von  vnsern  wegen,  wanne  wir  oder 
vnser  bauptman  herzog  Chunrad  von  Tegg  bei  dem  land  nicht 
gesein  mügen,  alle  sache  vnd  handlung  verhören  vnd  uzrichten 
sol  vnd  jederman  rechts  helfen  vnd  auch  alle  rechnung  von 
allen  unsern  gerichten  vnd  ampten  verhören  vnd  innemen  sol 
ze  geleichen  weis,  als  ob  wir  oder  vnser  vorgenannter  haupt- 
man  herzog  Chunrad  selber  bei  iwe  wem.“  (Beide  Urkunden 
bei  Dr.  A.  Huber,  Gesch.  d.  Vereinigung  Tirols  mit  Oester¬ 
reichs,  S,  170.  Reg.  142  und  143  und  Freiberg,  bairische 
Regesten.)  —  In  diesen  Urkunden  nun  sind  wohl  die  Pflichten 
und  Geschäfte  eines  damaligen  Landeshauptmannes  deutlich  ausge¬ 
sprochen. —  So  gebietet  derselbe  Markgraf  Ludwig  dem  Heinzlein 
von  Prantach,  als  er  demselben  das  Gericht  Passeier  durch  Urkunde 
dat.  Tirol  am  Mondtag  nach  Maria  Himmelfahrt  1350  zur  Ver¬ 
waltung  gab:  er  soll  auch  alle  Nutzen,  Fälle,  Gülten  und 
Dienste,  die  zum  Gerichte  gehören,  einnehmen  „vnd  vns  oder 
vnserm  Hauptmann,  der  ietzo  ist  oder  noch  wirt“,  wie  jeder 
andere  Richter  im  Lande  verrechnen.  Auch  soll  er  von  dem¬ 
selben  Gerichte  weder  Rosse  noch  Hengste  noch  irgend  eine 
andere  Sache  ohne  Wissen  und  Willen  Conrads  von  Teck  un- 
sers  Hauplmanns  geben.  (Freiberg,  Geschichte  Ludwigs  von 
Brandenburg.  S.  195,  wo  aber  irrig  das  Jahr  1340  statt  1350 
gesetzt  ist.)  —  Auch  scheint  der  Landeshauptmann  damals  in 
Abwesenheit  des  Landesfiirsten  die  Vollmacht  gehabt  zu  haben, 
Pfleger  in  den  Gerichten  und  Burggrafen  zu  ernennen  und  ab¬ 
zusetzen;  in  der  Bestallungsurkunde  des  Nicolaus  Reiver  als 
Pfleger  zu  Preor  in  Judicarien,  gegeben  im  Schlosse  Tirol  am 
14.  August  1349  kommt  die  Stelle  vor :  quam  commissionem 


durare  volumus,  quousque  nos  vel  Capitaneus  noster, 
qui  pro  tempore  fuerit,  ipsam  duxerimus  revocandam.  (Frei¬ 
berg,  loc.  cit.  S.  197.) 

Als  nachdem  frühzeitigenTode  des  Markgrafen  Meinhards  III. 
seine  Mutter  Margret  die  Regierung  des  Landes  übernommen, 
bestätigte  sie  den  von  demselben  eingesetzten  Landeshauptmann 
Ulrich,  Vogt  von  Matsch,  den  jungem  in  dieser  Würde  durch 
Urkunde  gegeben  an  Meran  am  St.  Sebastiani  Tag  1363. 
„Wir  Margreth  etc.  Bekhennen,  das  Wir  vnserrn  lieben  getre- 
wen,  dem  edlen  vogt  Ulrichen  von  Malsch,  dem  Jüngern  vnser 
Haubtmanschaft  vnd  Pfleg  in  dem  Gebürg  vnd  bei  der  Etsch, 
als  weit  vnser  Herrschaft  in  Tirol  wert,  empfolchen  haben,  vnd 
empfelchen  Im  auch  mit  disem  Brief  in  aller  der  mas,  als  er 
Sy  vntzher  innengehabt  hat,  von  dem  Hochgebornen  Fürsten 
Marggraf  Mainhardt  seeliger  gedechtnus,  vnserrn  lieben  Sohn, 
Also  das  er  Sy  gewaltigclich  inhaben  soll  vnd  vns  darmit 
warten,  vnd  vnser  Landt  und  Leuth  getrewlich  geen  menigclich 
verantvvurten  solle,  wo  vns  das  nolh  beschicht.  Es  soll  auch 
der  vorgenant  Vogt  Vlrich  vollen  gewalt  haben,  in  all  vnser 
Herrschaft  all  Nuz  auf  all  unsern  Gerichten  vnd  Cästen  einze- 
nemen  vnd  vns  die  an  vnser  Cost  vnd  zu  ander  vnser  Notturft 
wenden  vnd  Klieren,  als  wir  Ime  das  sonderlich  wol  getrawen, 
Er  soll  auch  all  Rechnung  von  allen  vnsern  Ambtleulhen  vnd 
Gerichten,  wie  die  genant  sind,  oder  wo  die  in  unserer  Herr¬ 
schaft  gelegen  sind,  verlieren.  Vnd  die  schicken  vnd  ordnen 
nach  vnser  vnd  vnser  Land  vnd  Leuth  frumb  vnd  Nuz,  als  er 
vns  das  gebunden  vnd  schuldig  ist  u.  s.  w.“  —  Was  er  in 
diesem  Dienste  oder  in  des  Landes  Nothdurft  Schaden  leide  an 
Kost,  Zehrung,  Pferden,  Besoldung  seiner  Diener,  und  was  er 
früher  für  ihren  Sohn  oder  nun  für  sie  an  Kost,  Pfandlösungen 
u.  s.  w.  ausgelegt  und  das  redlich  beweisen  kann,  das  wolle 
sie  ihm  unverzüglich  ausrichten,  und  sie  wolle  ihn  nicht  der 
Hauptmannschaft  entsetzen,  bevor  er  nicht  vollständig  befriedigt 
ist.  Falls  sie  von  ihm  oder  er  von  ihr  Rechnung  fordert,  so 
kann  er  dazu  vier  von  ihren  Rälhen  fordern,  welche  er  will, 
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und  mit  denselben  mit  ihr  abrechnen  und  was  diese  erfinden 
zwischen  ihnen  beiden  mit  Rechnung  mit  Verweisung  seines  Gelts 
oder  darum  sprechen,  soll  für  beide  Theile  genügen.  (Brandis, 
Gesell,  d.  Landsh.  S.  92.) 

Eine  wesentliche  Veränderung  in  den  Vollmachten  und  dem 
Wirkungskreise  eines  Landeshauptmannes  scheint  bei  dem  Ueber- 
gange  des  Landes  Tirol  an  das  Haus  Oesterreich  i.  J.  1363 
vorgegangen  zu  sein ,  wie  aus  dem  Bestallungsbriefe  Bertolds 
von  Gufidaun,  wodurch  dieser  nach  Absetzung  des  bisherigen 
Landeshauptmannes,  Ulrichs  Vogt  von  Malsch  des  jüngern  von 
Herzog  Rudolph  IV.  von  Oesterreich  zu  Brixen  am  St.  Lucia- 
Tage  1363  zum  Landeshauptmann  bestellt  wird,  hervorgeht. 
„Wir  Rudollf  von  gotes  gnaden  herzog  zu  Oestereich,  ze  Steyr, 
vnd  ze  Kernden,  graf  ze  Tyrol,  bechennen  vnd  tun  chont,  daz 
wir  von  der  laultern  trewe  vnd  ganzer  vestichait  wegen,  dev 
uns  unser  getrevver  lieber  Berchtolt  von  Gufidawn  mit  nuczen 
und  danchbarn  dinsten  stetichlich  beweiset  vnd  inbringet,  nach 
guter  vorbetrachtung  denselben  Berchtolte  ze  ainem  gemainen 
houptman  vnserr  grafschaft  ze  Tyrol,  des  landes  an  der  Etsch, 
in  dem  Gebirg  vnd  in  dem  Intal  geseczet  haben  und  seczen 
auch  unz  an  unser  oder  unsrer  brueder  widerruffen  mit  solicher 
beschaidenhait,  daz  er  das  alles  von  unsern  wegen 
erberlich  und  vestichlich  innhaben  und  nach  sei¬ 
nen  trewe  n  versorgen  sol  und  auch  allen  ämter, 
gericht  und  pfleg  beseczeu  und  entseczen  als  in 
dunchet,  daz  das  uns,  unsern  brüdern,  land  und  leuten  aller 
pest  und  füglichst  sey.  Er  sol  auch  ai  n  rechter  richter 
sein  und  aim  igleichen  nach  gelegen hait  seiner 
sache  aingemains  recht  tun  oder  fügen  ungever- 
lieh;  als  er  uns  des  und  der  andern  stukhe  ainen  leiplichen 
ayd  zu  den  heiligen  geschworn  hat.  Wir  haben  aber  uns  selber 
vorbehebt  alle  lehen,  geistliche  und  weltliche,  die  wir  selber 
leihen  wellen.  Daromb  gebieten  wir  ernstlich  allen  unsern  lant— 
herren,  rittern  und  knechten,  allen  Vögten,  phlegern,  richtern, 
reten,  purgern,  lantsezzen  und  allen  andern  amtleuten,  dienern 
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und  Untertanen,  die  in  unser  egenanten  Grafschaft  ze  Tyrol 
gehörent,  daz  si  dem  egenanten  Berchtolten  von  Gufidawn  an 
unser  slat  als  einem  houptman  sweren ,  gewertig,  gehorsam 
und  im  auch  geholflen,  geraten  und  beystendig  sein,  wen  and 
wa  im  des  not  geschiht  und  von  im  gevordert  werdent  vnz  an 
unser  oder  unsrer  brüder  widerruffen.  Mit  urchond  diez  briefs, 
geben  ze  Brichsen  an  sand  Luceyn  Tag  nach  Kristes  gepurd 
dreuzehen  hondert  iar  darnach  in  dem  drew  und  sechzigisten 
iare.  (Dr.  A.  Huber,  loc.  cit.  S.  243.  und  Sinnacher  5.  B. 
S.  418.)  Wir  sehen  hier  nun ,  dass  Herzog  Rudolph  dem 
Landeshauptmanne  die  Vollmacht  ertheilt,  im  Namen  der  her¬ 
zoglichen  Brüder  das  Land  zu  verwalten,  Richter  und  Pfleger 
ein-  und  abzusetzen,  auch  die  Gerechtigkeit  im  Lande  zu  ver¬ 
walten  und  zu  richten ;  aber  die  geistlichen  und  weltlichen  Lehen 
zu  ertheilen ,  der  Herzog  sich  vorbehält,  so  wie  auch  keine 
Rede  mehr  davon  ist,  dass  er  wie  früher,  die  Rechnungen  von 
allen  Aemtern  und  Gerichten  aufnehmen,  die  Gefälle  derselben 
einnehmen  und  zu  den  Bedürfnissen  des  Hofes  verwenden  soll. 
Für  Letzteres  scheinen  die  Herzoge  einen  eigenen  Beamten  auf¬ 
gestellt  zu  haben  in  der  Person  des  jeweiligen  landesfürstlichen 
Amtmanns  an  der  Etsch ,  obwohl  wir  später  wieder  finden, 
dass  der  Landeshauptmann  die  Verwendung  der  Einkünfte  des 
Landes  im  Namen  der  Herzoge  hatte,  denn  am  27.  Dec.  1389 
zu  Wien  bezeugt  Herzog  Albrecht,  dass  Heinrich  von  Roten¬ 
burg,  Hofmeister  auf  Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch ,  alle 
Einkünfte  dieser  Hauplmannschaft  auf  Besoldungen  der  Amtleute 
an  der  Etsch,  Zehrungen  der  herzoglichen  Rälhe  und  Botenion 
seinetwegen  ausgelegt  habe.  (Lichnowski,  Regesten  4  B.) 

Frägt  es  sich  nun ,  was  um  diese  Zeit  der  Landeshaupt¬ 
mann  für  seine  Mühewaltung  als  Gehalt  bezog,  so  wird  aller¬ 
dings  in  den  bisher  angeführten  Bestallungsurkunden  dessen  gar 
nicht  erwähnt;  allein  wir  können  denselben  dennoch  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1390  entnehmen ,  nämlich  200  Mark  Berner  jährlich ; 
denn  im  Jahre  1390  bekennt  Herzog  Albrecht:  er  schulde  dem 
Heinrich  von  Rotenburg  für  4  Jahre  seiner  geführten  Haupt- 


mannschaft  an  der  Efsch  800  M.  B.  (Lichnowski,  Regesten) ; 
somit  bezog  er  jährlich  200  M.  B.  oder  400  fl.  oder  nach 

unserm  Geldcurse  2800 — 3200  fl. 

Leider  stehen  uns  dem  fünfzehnten  und  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  sechszehenten  Jahrhunderts  keine  vollständigen  Be¬ 
stallungsurkunden  der  jeweiligen  Landeshauptleute  zu  Gebote, 
aus  denen  wir  den  jeweiligen  Umfang  ihrer  Vollmachten  und 
ihrer  Geschäfte  deutlich  abnehmen  könnten;  finden  jedoch  ein¬ 
zelne  Notizen,  die  in  Bezug  auf  die  Landeshauplmannsstelle 
nicht  ganz  unwichtig  sind.  Als  Herzog  Friedrich  im  Jahre 
1406  die  persönliche  Regierung  der  Grafschaft  Tirol  übernahm, 
stellte  er  mit  seinem  Bruder  Herzog  Leopold  zu  Innsbruck  am 
St.  Malhäus-Tage  1406  eine  Urkunde  aus,  worin  allen  Volks- 
classen  der  Grafschaft  Tirol  der  ungestörte  Genuss  aller  früher 
erlheilten  Gnaden,  Rechte,  Freiheiten  u.  s.  w.  feierlich  zuge¬ 
sichert  wurde,  wozu  sie  auch  neue  Gnaden  hinzufüglen,  worun¬ 
ter  auch  diese,  dass  sie  versprachen  :  „die  Hauptmannschaft  an 
der  Etsch  und  das  Durggrafenamt  auf  Tirol  künftig  nie  mehr 
an  Ausländer,  sondern  nur  an  Landsleuten  an  der  Etsch  zu 
übertragen.“  (Urandis,  Gesch.  Fridrichs,  Urk.  18.  S.  251.) 

Wicht  g  über  die  Stellung  des  Landeshauptmanns  im  Ver¬ 
laufe  des  fünfzehenten  Jahrhunderts  ist  die  Aeusserung  der 
Stände  in  dem  Landtags-Abschied  auf  dem  Landtage  zu  Meran 
am  Sonntag  nach  Allerheiligen  1443  begonnen,  bei  welchem 
beschlossen  ward ,  den  jungen  Herzog  Sigmund  aus  der  Vor¬ 
mundschaft  des  röm.  Kaisers  Fridrich  abzufordern  und  demselben 
zu  seinen  Land  und  Leuten  zu  verhelfen;  sie  beschlossen  näm¬ 
lich  untern  Anderm :  „Item  mit  Vnserm  gnedigen  Herrn  den 
Haubtman  zu  reden,  wie  wir  von  vnsern  Eltern  gehört  haben, 
das  ain  yeder  Haubtman  des  Landts  der  Landt- 
schaft  zu  Iren  Rechten  vnd  billichen  sachen  als 
vil  schuldig  sei  zu  tuen,  als  vnser  gnedigen  Herr¬ 
schaft.  Darauf  so  bitten  wir  In  demüetigclichen  vnd  ruefen 
In  an  von  wegen  der  gemainen  Landschaft ,  derselben  beizu— 
stehn,“  (Brandis,  Gesch.  d.  Landesh.  S.  232.) 
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Neue  Vollmachten  und  Obliegenheiten  wurden  dem  Lan¬ 
deshauptmanne  in  Tirol  von  Herzog  Sigmund  überbunden,  indem 
dieser  nach  der  Absetzung  des  bisherigen  Landeshauptmannes 
Oswald  von  Seben  im  Jahre  1460  an  dessen  Stelle  den  Christoph 
Botsch  ernannte,  ihm  zugleich  auch  das  ßurggrafenamt  auf 
Tirol  *)  übertrug,  welches  Amt  von  nun  an  fortwährend  mit 


*)  £>as  Amt  eines  Burggrafen  auf  Tirol  war  ebenso  wenig  ein 
erbliches  und  lebenslängliches  als  das  eines  Landshauptmannes,  son" 
dem  ein  persönliches,  wozu  der  Landesfürst  eine  ihm  angenehme 
Person  ernannte  oder  auch  selbe  nach  Belieben  davon  entsetzte ; 
diess  Amt  war  seinem  Bestehen  nach  ein  weit  älteres,  als  das  eines 
Landeshauptmannes;  Spuren  davon  finden  sich  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehcnten  Jahrhunderts.  Seine  Befugnisse  und  Oblie¬ 
genheiten  im  vierzehenten  Jahrhunderte  lassen  sich  ziemlich  deutlich 
aus  zwei  gleichzeitigen  Urkunden  entnehmen,  die  erste  datirt  vom 
21.  Febr.  1346  und  lautet:  „Wir  Lud  weich  von  gotz  gnaden  March¬ 
graf  ze  Prandenburch  Vnd  ze  Lusitz,  Phallengraf  bei  dem  Reyn, 
Hertzog  in  Peyrn  Vnd  in  chernden,  Graf  ze  Tyrol  vnd  ze  Görtz  etc. 
Veriehen  mit  disem  prief.  Wan  wir  unserm  lyeben  getrewen  Petcrn 
von  Schennan  vnser  Purgraf  Amt  ze  Tyrol  gelazzen  Vnd  empholhen 
haben.  Also  haben  wir  im  auch  gelazzen  vnd  empholhen  und  em- 
phelhen  im  auch  mit  disem  prief  oder  wer  an  seiner  Stat  ist  oder 
wer  den  Prief  zaigt  von  des  egenannten  Petermans  wegen  vnd  ge¬ 
schafft,  die  weil  er  Pfleger  ist  des  egenanten  Purgraf  Amt,  mit  dem 
Stab  Sitzen  vnd  Richtten  yber  einen  Isleichen  menschen  Vnd  hintz 
ainem  Isleichen  menschen  es  sey  fraw  oder  man.  Jungs  oder  Altz‘ 
wie  es  für  gericht  pracht  wirt  an  den  Tünchstul  oder  Schrannen, 
hintz  seinem  leib  vnd  hintz  Seinem  gut.  Wie  von  alter  her  recht  ist 
gewesen.  Vnd  unser  Purchgrafampt  in  gewoahait  her  pracht  hat. 
hintz  ainem  iesleichen  Schedlichen  menschen  ze  Richtten  wie  Vol" 
vnd  frag  pryngt.  Vnd  habent  auch  vollen  gewalt,  ain  Iesleich  mensch 
in  die  Aecht  ze  Ruffen,  wenn  es  mit  Volg  vnd  mit  frag  als  verr 
chumt.  daz  es  ertailt  wirtt  mit  der  merer  menig.  Vnd  mügens  auch 
aus  der  Aecht  lazzent  wenn  es  aber  mügleich  und  pilleich  vnd  recht 
ist.  Vnd  des  ze  ainem  Vrchund  geben  wir  Peterman  von  Schennan 
disen  prief  mit  vnserm  aufgedrukhten  Insigel.  Der  geben  ist  auf 
Tyrol.  Nach  Christes  gepurt  dreuzehenhundert  Jar  dar  nach  in  dem 
Sechs  vnd  vierzkisten  Jar  des  Eritags  nach  Valinteins  tag.“  (Original 


dem  Amte  eines  Landeshauptmannes  vereint  blieb,  wesswegen 
auch  seine  Vollmachten  und  Geschäfte  seitdem  mit  denen  eines 
Burggrafen  auf  Tirol  vermischt  Vorkommen ,  wie  sich  deutlich 


im  Ferdinandeum  Bibi.  Tirol.  N.  973.)  —  Die  andere  aber  ist  gege¬ 
ben  zu  Bozen  am  1.  März  1346  und  lautet:  „Wir  Ludwig  veriehen 
für  vns  vnd  vnser  erben,  daz  wir  dem  vesten  ritter  Peter  von  Schen- 
nan  vnserm  lieben  trewen  cnpholhen  haben,  vnd  cnpbelhen  mit  disem 
prief,  vnser  Purggrafamt  dacz  Tyrol  mit  allen  ereil  nuczen,  vrborn 
vnd  gelt  wie  di  genant  sein  oder  wo  sei  gelegen  sin,  die  von  recht 
oder  von  alter  gewonheit  dar  zu  geherent,  mit  dem  gericlit  in  aller 
der  weis  vnd  bescheidenhcit ,  als  daz  selb  purgrafamt  vnser  lieber 
seliger  Chunrad  von  Schenna  weilant  von  vns  inne  hat  gehabt.  So 
daz  er  vns  vnd  vnsern  erben  davon  verraiten  sol  iärlich ,  wan  wir 
wellen,  vnd  wir  vnd  vnser  erben  sollen  in  noch  sein  erben  von  dem 
egenanten  purgrafamt,  als  vor  beschrieben  ist,  nicht  scheiden  noch 
nemen,  sei  werden  ee  alle  des  gelts  bericht  vnd  gewert,  des  wir  in 
iczu  schuldig  sin,  oder  noch  schuldig  werden,  des  sie  vns  mit  rechter 
raitung  mögen  vnderweisen  vnd  beschaiden,  Datum  Bozani,  anno 
Dei  M.CCCxlvj  in  die  cinerum.  (Statth.-Arch.)  —  Somit  war  der 
Burggraf  von  Tirol  nebst  dem,  dass  er,  wie  schon  sein  Name  deutlich 
sagt,  mit  der  Burghuth  des  Hauptschlosses  Tirol  betraut  war,  zugleich 
auch  der  Richter  des  sogenannten  Burggrafenamtes ,  welches  von 
der  Schnalser  Brücke  im  Vinstgau  über  Meran  bis  gen  Terlan,  so 
wie  über  die  Thäler  Passeir  und  Ulten  sich  erstreckte ,  mit  ausge¬ 
dehnter  Gewalt  nicht  bloss  über  polizeiliche  sondern  auch  über  soge¬ 
nannte  Malefiz- Verbrechen.  Sein  Sitz  als  Richter  war  das  sogenannte 
„hohe  Haus“  zu  oberst  des  Meraner  Steinachs  —  wahrscheinlich  das 
in  Urkunden  oft  vorkommende  und  mit  dem  Amte  des  Burggrafen 
verbundene  Schloss  Ortenstein.  —  Wie  es  aus  Rechnungen  hervor¬ 
zugehen  scheint,  hatte  er  zugleich  die  Obliegenheit,  für  den  Haushalt 
des  Schlosses  Tirol  zu  sorgen.  —  Für  seine  Dienste  bezog  er  nnter 
K.  Heinrich  die  Pönen  und  Fälle  des  Gerichtsstabes,  musste  aber 
dafür  dem  Landesfürsten  jährlich  100  M.  B.  bezahlen  (1338, 
D.  Volkmarus  de  Purchstal  Purcbgravius  fecit  rationem  ;  Dominus 
relaxavit  sibi  de  quatuor  annis  ex  gratia  speciali  400  marcas,  de 
quolibet  anno  100  marcas,  quas  dare  debet  de  baculo  Purchgraviatus. 
Rechn.  K.  Heinrichs);  —  zudem  jährlich  auch  ein  Kleid  oder  10  M.  B. 
dafür  (a  1331  item  D.  Heinricus  rex  dedit  ipsi  Burggravio,  Volk- 


—  12  — 

aus  den  Bestallungsurkunden  des  sechszehenten  und  der  folgenden 
Jahrhunderte  ergibt.  So  ernennt  i.  J.  1532  der  KönigFerdinand  als 
Graf  von  Tirol  den  Leonhard,  Freiherrn  von  Vels,  seinen  Rath  und 
Cämmerer  in  Anbetracht  seiner  trefflichen  Dienste  am  Hofe 
und  jüngst  als  Obrist  bei  Eroberung  des  Königreichs  Ungarn 
zu  seinem  Hauptmann  an  der  Etsch  und  Burggrafen  zu  Tirol, 
die  zu  verwesen,  auch  unsere  Burg  zu  Tirol,  alles  bis  auf 
unser  Widerrufen  in  hernach  bestimmter  Besoldung,  also  dass 
er  solche  Hauptmannschaft  und  Burg  treulich  verwese  und 
behüte;  die  Hofrechte *  *)'  und  andere,  wie  von  Alters  herge¬ 
kommen,  halte  und  besitze,  auch  gleiches  Gericht  führe,  dem 
Armen  wie  dem  Reichen.  Er  soll  des  Landesfürsten  Obrig¬ 
keiten ,  Herrlichkeiten,  Gewaltsam-  und  Gerechtigkeiten  fest 
handhaben,  ihm  selbe  nicht  entziehen  oder  entziehen  lassen; 
wird  ihm  aber  irgend  ein  Geschäft  zu  schwer ,  so  soll  er  es 
an  den  Landesfürslen  oder  an  dessen  Statthalter,  Regenten  und 
Caminerrälhe  der  ob.  östr.  Regierung  gelangen  lassen ;  die 
Unterlhanen  bei  ihren  Freiheiten,  alten  guten,  löblichen  Ge¬ 
wohnheiten  und  Herkommen  bleiben  lassen  und  sie  darüber 
nicht  dringen  noch  beschweren.  Die  Burg  Tirol  soll  er  dem 
Landesfürsten  zu  allen  Nolhdurften  offen  halten ,  ihn  und  die 
Seinen  hinein  und  hinauslassen  und  sie  darin  unterhalten  wider 
männiglich,  jedoch  auf  des  Landesfürsten  Kosten.  Er  soll  die 


maro  de  Purchstal,  pro  nna  veste  more  solito  X  mareas.  Rech¬ 
nungen  K.  Heinrichs)  und  wie  es  scheint  jährlich  2  Fuder  Wein ; 
zudem  hatte  er  auch  das  Recht,  mit  dem  Kellner  zu  Tirol  unent¬ 
geltlich  seine  Pferde  und  Ochsen  auf  den»  Saken  längs  der  Etsch 
bei  Terlan  auf  die  Weide  zu  treiben.  (Lehenregister  K.  Heinrichs. 
S.  117.)  —  Unter  der  Regierung  der  östr.  Herzoge  bezog  er  200  M.  B. 
Gehalt.  Am  24.  Juli  1390  setzt  Herzog  Leopold  Sigmund  den  Star¬ 
renberger  als  Burggrafen  nach  Tirol  mit  jährlichen  200  M.  B.  Me- 
rancr  Münz.  (Lichnowski  Regesten  5  B.  N.  90.) 

*)  Ueber  diese  Hofrechte  sieh  Zeitschrift  des  Ferdinandeums. 
3  B.  S.  163,  und  die  bald  anznführende  Instruction  vom  16.  April 
1546  in  Bezug  des  Hofgerichtes, 
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Burg  in  gutem  Bau  erhalten ,  grössere  Bauten  daran  nur  mit 
des  Landesfürsten  Wissen  und  Zustimmung  vornehmen,  und  ja 
keinen  Krieg  aus  derselben  gegen  wen  immer  ohne  dessen 
Befehl  anfangen,  noch  auch  damit  gegen  wirkliche  Feinde  des¬ 
selben  sich  befrieden  oder  friedlichen  Anstand  annehmen,  und, 
falls  er  oder  seine  Erben  mündlich  oder  schriftlich  die  Burg 
Tirol  ihm  abfordern,  selbe  ohne  Weigerung  sammt  allem  dazu 
gehörigen  Zeug,  Geschütz,  fahrender  Habe,  Urbar,  Register 
u.  s.  w.  abtreten.  Auch  überhaupt  des  Landesherrn  Nutzen 
fördern  und  Schaden  verhüten.  —  Dafür  soll  er  jährlich  als 
Hauptmannssold  und  Burghut  beziehen  800  fl.  rh. ,  nämlich 
400  fl.  aus  den  Gefällen  des  Kelleramtes  zu  Tirol  und  die 
andern  400  fl.  aus  denen  des  Zolls  auf  der  Teil ,  und  nebst 
dem  noch  die  gewöhnlichen  Zustände  und  Beinutzungen  sammt 
Ehren  und  Gerechtigkeiten,  wie  selbe  sein  Vorfahr  Lienhard, 
Freiherr  von  Vels  der  ältere  als  Landeshauptmann  und  Burg¬ 
graf  genossen ,  hingegen  aber  mit  dieser  Besoldung  die  Burg 
mit  der  bisher  gewöhnlichen  Anzahl  Personen  und  Anderm 
versehen  und  verwesen.  Beruft  und  gebraucht  ihn  der  Landes¬ 
fürst  zu  den  Landtagen  oder  andern  Geschäften,  so  wolle  er 
ihm  die  gewöhnliche  Zehrung  ausrichten  und  bezalen,  (Statlh.- 
Arch.  Bekennen.) 

Noch  interressanter  ist  uns  die  Bestallungsurkunde  gegeben 
zu  Bresslau  am  16.  April  1546,  wodurch  K.  Ferdinand  seinen 
Rath  Hans  Jacob,  Freiherrn  von  Vels  zu  seinen  Landeshaupt¬ 
mann  an  der  Etsch  und  Burggrafen  auf  Tirol  ernennt,  so  dass 
er  diess  Amt  treu  verwalten,  seine  Wohnung  auf  Schloss  Tirol, 
zu  Meran  oder  Bozen  oder  daselbst  in  der  Nähe,  wie  es  die 
Nothdurft  erfordert,  haben,  und  selbe  Hauptmannschaft  und  Burg 
treulich  verwalten  und  behüten  soll 5  die  Hofrechte  und  Anderes, 
wie  es  von  Alters  hergekommen  und  —  insbesondere  nach  dem 
Inhalt  der  Instruction  ,  welche  er  darum  insbesondere  aufge- 
richlet  und  ihm  nebst  dieser  Bestallung  zustellen  lasse,  in  allen 
Punclen  und  Artikeln  —  halten  und  besitzen,  auch  gleiches 
Recht  Armen  wie  Reichen  erlheile,  die  Unterlhanen  bei  ihren 
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Freiheiten,  alten  guten,  löblichen  Gewohnheiten  und  Herkommen 
bleiben  lasse  und  sie  darüber  nicht  dränge  noch  beschwere.  — 
Was  ihm  etwa  zu  schwer  bedünke,  soll  er  allzeit  an  den  Lan¬ 
desfürsten  oder  dessen  Statthalter,  Regenten  und  Cammerräthe  der 
ob.  östr.  Regierung  gelangen  lassen.  —  Obschon  ein  Lands¬ 
hauptmann  über  Malefizsachen  und  über  das  Blut  nicht  zu  richten 
hat,  so  hätten  sich  doch  etliche  Hauplleute  unterstanden,  sich 
die  Strafen  der  Todschläger  und  vou  Malefizsachen  zuzueignen, 
auch  ungeacht  des  Einspruchs  der  ob.  östr.  Cammer  einige 
Strafen  wirklich  eingezogen,  was  aber  er  (K.  Ferdinand),  weil 
selbe  dazu  kein  Recht  gehabt,  fürderhin  zu  gestatten  nicht 
gemeint  sei;  sondern  der  landesfürstliche  Hauptmann  soll  zwar 
alle  Strafen  und  Busen,  welche  bürgerliche  und  peinliche  Ma¬ 
lefiz-Sachen  ,  die  sich  im  Bezirke  des  Hofrechts  durch  die 
Edlen  und  Andere,  welche  anders  ihm  als  Landeshauptmann 
zu  strafen  gebühren  —  ergeben,  (welche  jedoch  mit  des  Lan¬ 
desfürsten  oder  der  ob.  östr.  Regierung  und  Cammer  Wissen 
und  Befehl  in  Geldbusen  verwandelt  werden  können),  einziehen, 
aber,  wie  es  sich  gebürt,  auf  die  landesfürstliche  Cammer  ver¬ 
rechnen  und  erlegen. 

Er  soll  auch  in  Zukunft  Niemanden  eine  Landeshuld'gung 
gewähren  noch  Jemand  begnadigen  ,  weil  diess  Niemanden  als 
dem  Landesfürsten  zustejie;  sondern  dergleichen  allzeit  an  den 
Landesfürsten  oder  an  die  ob.  östr.  Regierung  weisen,  welche 
dann  die  Angelegenheit  mit  ihrem  Rath  und  Gutdünken  an  den 
Landesfürsten  gelangen  lassen  soll,  dem  die  Entscheidung 
darüber  zusteht.  —  Vorzüglich  soll  er  alle  Mandate  und  Befehle, 
welche  ihm  vom  Landesfürsten  oder  der  Regierung  zugesendet 
werden,  unverzüglich  vollziehen  und  sich  darin  gehorsam  er¬ 
weisen  ;  auch  für  sich  selbst  als  Landeshauptmann  höchsten 
Fleiss  mit  Kundschaften  und  in  ander  Weg,  wie  das  jeder 
Zeit  die  Nothdurft  erfordert,  anwenden.  Er  soll  auch  in  Zu¬ 
kunft  den  landesfürstlichen  Amtleuten  keine  Zehrung  oder  andere 
Ausgaben  (ausgenommen  die  Löhne  der  gemeinen  Bolen)  zu 
bezahlen  auftragen,  sondern  alle  Zehrungen  und  andere  Aus- 
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gaben,  welche  er  auf  des  Landesfürsten  oder  der  Regierung 
Befehl  macht,  aufschreiben  und  dann  das  Verzeichniss  der  ob. 
östr.  Cammer  übersenden  und  von  dieser  die  Bezahlung  fordern. 
—  Auch  soll  er  dafür  sorgen,  dass  die  Stiftungen  auf  dem 
Schlosse  Tirol  laut  der  Stiftbriefe  eingehalten  werden.  —  Es 
folgen  dann  die  Weisungen  über  die  bauliche  Einhaltung  der 
Burg  Tirol,  keinen  Krieg  daraus  anzufangen,  Abtretung  seines 
Amtes  u.  s.  w.  wie  in  der  Bestallungsurkunde  vom  Jahre 
4532.  —  Als  Hauptmannssold  und  Burghuth  bezieht  er  die 
800  fl.  rh.  und  darneben  noch  folgende  Beinutzungen:  von 
dem  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Meran  für  Bestätigung 
desselben  jährlich  42  fl.  Ehrung,  —  er  geniesst  die  Fischwaid 
auf  der  Etsch,  wie  selbe  der  jeweilige  Landeshauptmann  von 
Alters  her  gehabt,  auf  welche  er  hingegen  gute  Aufsicht  haben 
soll,  dass  dem  Landesfürsten  nichts  darin  entzogen  werde. 
Ferner  sind  ihm  vom  Frauenkloster  zu  Münster  3 — 4  Centner 
Speiss-Käse  aufs  Schloss  Tirol  jährlich  zu  liefern  für  die  Fa¬ 
sten  vogtei;  vom  Stifte  Salzburg  ebenfalls  für  Vogtei  jährlich 
2  Sperber  aufs  Schloss  Tirol,  und  aus  dem  nämlichen  Grunde 
vom  Stifte  Marienberg  ein  Habicht  und  von  etlichen  Bauern 
bei  5  Fuder  Stroh  und  was  dergleichen  mehr  sein  möchte. 
(Was  hier  übergegangen  ist,  war  auch  das  Benutzungsrecht  der 
Jagd  in  den  zum  Schlosse  Tirol  gehörigen  ausgedehnten  Jagd¬ 
bezirken  in  Passeir,  Spronzer-  und  Schnalslhale  )  —  Hingegen 
soll  er  allzeit  einen  tapfern  Unterhauptmann,  auch  einen  Portier 
und  eine  Köchin  in  der  Burg  zu  Tirol  in  seinem  Solde  und 
Kost  erhallen,  und  nebstdem  den  Burgcaplan  und  den  Waid¬ 
mann,  welche  vom  Landesfürsten  besoldet  werden,  mit  Speise 
und  Trank  versehen,  damit  erwähntes  Schloss  Tirol  der  Nolh- 
durft  nach  verwahrt  und  vor  Gefahr  und  Nachtheil  bewahrt 
werde.  —  Wenn  er  auf  die  Landtäge  oder  sonst  in  landes¬ 
fürstlichen  Geschäften  erfordert  und  gebraucht  wird,  soll  ihm 
die  gewöhnliche  Zehrung  oder  Liefergeld  auf  6  Pferde  und 
einem  Tragesel  oder  Tragross,  wie  bisher,  passirt  werden; 
aber  der  Tag  seines  Ausreitens  und  wieder  Heimkommens  nur 
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für  einen  Tag  gerechnet  werden;  wenn  er  aber  in  Geschäften 
ausreitet  und  am  nämlichen  Tage  wieder  heimkehrt,  so  soll 
ihm  nicht  mehr  als  ein  halber  Tag  für  Zehrung  passirt  wer¬ 
den.  (Statth.  Arch.) 

Beigegeben  ist  folgende  Instruction  für  den  Landeshaupt¬ 
mann,  wie  es  hinfür  von  ihm  mit  Administration  der  Justiz  am 
adelichen  Hofrecht  zu  Bozen  und  mit  Anderm  gehalten  werden 
soll,  ebenfalls  vom  16.  April  1546  datirt,  nämlich: 

1.  Da  jährlich  vier  Hofgerichte  zu  Reminiscere,  Corporis 
Christi,  Exaltationis  S.  Crucis  und  Andraei  gehalten  und  zu 
diesen  allweg  zwei  oder  drei  Landräthe,  dann  6  bis  8  vom 
Adel,  zwei  Bürger  des  Raths  an  Meran  und  ebensoviel  von 
Bozen  zu  Beisitzern  erfordert  werden,  und  was  an  Adelsper¬ 
sonen,  welche  innerhalb  Sterzingen,  darnach  bis  an’s  Puster¬ 
thal,  ferner  im  ganzen  Vinstgau  bis  gen  Nauders,  dergleichen 
im  Nonsberg  bis  an  die  welschen  Confinen  gesessen  sind,  auch 
wer  sonst  von  der  Gemein  zu  den  Adelspersonen,  es  sei  um 
Erbschaft,  Eigenthum,  desgleichen  wegen  Entwehrung  der 
Lehen,  und  Schulden  und  allen  bürgerlichen  zu  oder  gegen 
einander  zu  sprechen  haben,  dass  dieselben  mit  ordentlicher 
Ladung  bei  besagten  Hofrechten  vorgenommen  und  alsdann  auf 
der  Klag  und  Antwort,  woferne  die  Güte  zwischen  ihnen  nicht 
verfangen  möchte,  stracks  nach  Laut  der  Landesordnung  ge¬ 
richtet  werden.  Falls  ihnen  aber  irgend  ein  Fall,  der  in  der 
Landesordnung  nicht  ausdrücklich  enthalten  ist,  vorkäme,  dass 
dann,  aber  nach  höchstem  Fleiss  und  Einsicht  der  Rechtspre¬ 
cher  und  gemeinem  Landesgebrauch,  —  abgeurtheilt  und  dar¬ 
über  Niemanden  irgend  eine  Weigerung  oder  Appellation  zuge¬ 
lassen  werde.  —  Welcher  auf  dem  ersten  oder  zweiten  Tag 
nicht  vorgekommen,  dass  dieser  am  dritten  oder  vierten  Tag, 
so  lange  jedes  Hofrecht  gedauert,  habe  erscheinen  dürfen,  und 
solches  Hofrecht  allweg  von  einem  Tag  auf  den  andern  bis  zur 
Beendigung  desselben  erstreckt  worden  ist,  sammt  dem  Brauche, 
dass  die  Partheien  ihre  Klagen  und  Antworten  mündlich  und 
nicht  schriftlich  bisher  haben  einbringen  müssen,  bei  derselben 
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Ordnung  und  Brauch  lasse  er  (K.  Ferdinand)  es  noch  ferner 
bleiben.  Es  sei  auch  seine  Meinung  und  Befehl,  dass  solches 
in  Zukunft  auf  diese  Weise  gehalten  und  dem  vom  Landes¬ 
hauptmanne  Vollzug  gethan  werde. 

2.  Nachdem,  wie  oben  erwähnt  worden,  jedesmal  zwei 
bis  drei  Landräthe,  dann  beiläufig  sechs  bis  acht  vom  Adel  — 
(die  Landräthe  auch  in  dieser  Anzahl  der  Adelichen  einbegriffen) 
—  sammt  vier  Personen  der  Bürgerschaft  der  Städte  Meran 
und  Bozen  zu  jedem  Hofrechte  als  Beisitzer  erfordert  werden, 
und  aber  nebstdem  viele  junge  Adelspersonen  dabei  erscheinen, 
deswegen  und  damit  die  jungen  von  den  alten  Unterricht  er¬ 
halten  und  den  Landesbrauch,  was  in  dergleichen  Handlungen 
vonnöthen  und  dienstlich  ist,  erlernen  und  damit  auch  die  lan¬ 
desfürstliche  Regierung  und  Aemter  desto  stattlicher  ersetzt 
werden  mögen,  so  soll  hinfüran  der  Landeshauptmann  nebst 
den  Landsleuten  in  der  Anzahl  vorbestimmter  adelicher  Beisitzer 
auch  etliche  aus  den  andern  Adelspersonen  nach  Gelegenheit 
der  Handlung  erfordern  und  fleissig  darauf  achten,  dass  die 
Erforderten  nicht  partheiisch  oder  verdächtig  seien  und  sie  in 
gebürliche  Pflicht  und  Eid  nehmen,  dass  sie  gleiches  Gericht 
und  Recht  halten  wollen ;  auch  soll  er  mit  denselben  abwech¬ 
seln,  jedoch  hierin  die  Bescheidenheit  brauchen,  dass  falls  eine 
Sache  auf  dem  einen  Hofrechte  nicht  völlig  zur  endgültigen 
Entscheidung  abgehandelt  werden  könnte,  beim  nächsten  Hof¬ 
rechte,  wo  diese  Sache  verhandelt  wird^  die  nämlichen  zu  end¬ 
licher  Erörterung  der  Sache  wieder  erfordert  werden ;  dessglei- 
chen,  dass  dieselben  auch  sonst  in  Commissionssachen  und  in 
anderweg  gebraucht  werden,  also  dass  der  Beisitzer  nebst 
den  Landräthen  — -  acht  und  überall  sammt  dem  Landeshaupt¬ 
mann  und  den  Landräthen  nicht  über  dreizehn  Personen  und 
bei  Schöpfung  des  Urtheil  nicht  weniger  als  neun  sein  sollen. 
—  Auch  soll  der  Landeshauptmann  dabei  allweg  Umfrage  thun, 
und  selbe  nicht  immer  nach  dem  Stande  der  Beisitzer  machen, 
sondern  damit  abwechseln,  und  was  allda  erkannt  wird,  förder¬ 
lich  vollziehen  und  keinen  gefährlichen  Verzug  darin  sich  er- 
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lauben  noch  gestatten,  damit  Niemand  billiger  Weise  sich  zu 
beklagen  hätte.  —  Was  für  Handlungen’  aber  sich  auserhalb 
des  Hofgerichts  und  gerichtlicher  Handlungen,  die  ihm  be¬ 
schwerlich  wären,  ergeben,  die  soll  er  jederzeit  an  die  ob.  östr. 
Regierung  gelangen  lassfrn  und  darüber  von  ihr  Bescheid  er¬ 
warten.  —  Gegeben  zu  Breslau  am  16.  April  1546.  (Statth. 
Arch.) 

Die  uns  vorliegenden  Bestallungsurkunden  aller  nun  fol¬ 
genden  Landeshauptleute  bis  einschlüsslich  der  vom  Jahre  1695 
lauten  in  Bezug  ihrer  Obliegenheiten  und  Vollmachten  auch  der 
Besoldung  und  sonstigen  Emolumente,  so  wie  der  Instruction 
betreffend  die  Hofrechte  zu  Bozen  alle  gleich,  wie  die  oben 
angeführte  vom  Jahre  1546,  nur  dass  in  Bezug  der  erstem 
seit  dem  Jahre  1551  als  erste  Bedingung  gesetzt  ist,  „dass  der 
Landeshauptmann  in  allweg  der  heiligen  alten  wahren  katho¬ 
lischen  Religion  und  dem  Gehorsam  und  Verordnung  der  all¬ 
gemeinen  römischen  Kirche  anhängig  sein  und  sich  dero  gemäss 
halten  soll,“  —  und  in  der  Mitte  als  fernere  Verbindlichkeit 
eingerückt  ist :  „dass  er  auf  die  Banditen  und  andere  verdäch¬ 
tige  Personen  ein  wachsames  Auge  haben  soll,  damit  selbe 
sich  nicht  ins  Land  einschleichen  noch  darin  Unlerschleif  finden; 
falls  er  aber  dergleichen  entdeckt,  selbe  unverzüglich  aus  dem 
Lande  schafFe  oder  sie  verhaften  lasse  und  zu  verdienter  Strafe 
ziehe,  damit  Land  und  Leute  in  Ruhe  bleiben ;  sollte  ihm  hierin 
etwas  zu  schwer  fallen,  so  soll  er  es  ohne  Verzug  an  den 
Landesfürsten  oder  an  die  ob.  öst,  Regierung  gelassen.“ 

Obschon  es  in  den  Bestallungsbriefen  der  jeweiligen  Lan¬ 
deshauptleute  als  Obliegenheit  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen 
ist,  so  lag  es  doch  bei  den  seit  Ende  des  fünfzehnten  Jahr¬ 
hunderts  sich  mehrenden  Truppendurchzügen  durch  Tirol,  — 
wie  aus  Urkunden  und  der  Geschichte  deutlich  hervorgeht,  — 
ebenfalls  im  Wirkungskreise  des  Landeshauptmannes,  für  deren 
Verproviantirung  zu  sorgen  und  selbe  in  eigener  Person  oder 
durch  von  ihm  ernannte  Marschcoinmissäre  zu  begleiten,  um 
so  viel  möglich  Unordnungen  und  Beschädigung  der  Landes- 
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einwohner  zu  verhüten.  —  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit 
einer  andern  Amtsobliegenheit,  nämlich  im  Falle  eines  An¬ 
griffes  auf  das  Land  Alles,  was  die  Verlheidigung  desselben 
betraf,  zu  besorgen,  besonders  aber  das  Zustandebringen  der 
Aufgebote.  — 

Eben  so  wenig  geschieht  in  diesen  Bestallungsbriefen  von 
den  Vollmachten  noch  von  den  Pflichten  des  jeweiligen  Landes¬ 
hauptmannes  als  Vorstand  der  Landstände  je  eine  Erwähnung, 
—  wahrscheinlich  weil  selbe  sich  von  selbst  nach  alter  Ge¬ 
wohnheit  verstanden.  —  Die  Landtage  wurden  allzeit  von  dem 
Landesfürsten  oder  von  der  Regierung  in  dessen  Namen  be¬ 
rufen  ;  der  Landeshauptmann  führte  dabei  den  Vorsitz  und  lei¬ 
tete  die  Geschäfte;  der  Landesmarschall  rief  die  Vocalen  auf, 
und  der  Landeshauptmann  hielt  über  die  vorgetragenen  Gegen¬ 
stände  nach  einem  von  den  Ständen  eingeführten  Turnus  die 
Umfrage;  was  dann  durch  Stimmenmehrheit  oder  bei  Gleich¬ 
heit  der  Stimmen  durch  die  Stimme  des  Landeshauptmannes 
entschieden  ward,  galt  als  Beschluss;  der  Landeshauptmann 
und  der  Landesmarschall  unterschrieben  mit  wechselnder  Vor¬ 
hand  die  Beschlüsse.  —  Da  es  nicht  immer  thunlich  war  den 
offenen  Landtag  einzuberufen,  so  wurde  i.  J.  1519  zum  ersten- 
male  der  grosse  Landtags-Ausschuss  bestehend  aus  45  Vocalen 
zusammenberufen  und  später,  i.  J.  1570  zum  erstenmale,  der 
sogenannte  engere  Ausschuss,  der  24  Vocalen  zählte.  —  Bei 
beiden  hatte  der  Landeshauptmann  den  Vorsitz  und  die  Leitung 
der  Geschäfte ;  beim  grossen  Ausschüsse  hatte  er  zwar,  wie 
der  Landesmarschall  eine  Stimme,  sie  wurden  aber  zu  keiner 
Bank  gezählt;  beim  engern  Ausschüsse  hingegen  hatte  der 
Landeshauptmann  auf  der  Herrenbank  seine  Stimme  nebst  der 
Umfrage  und  der  entscheidenden  Stimme  bei  Gleichheit  der 
Stimmen.  —  Ebenso  halte  auch  der  Landeshauptmann  bei  dem 
am  Ende  derLandtagsverhandlungen  zusammentretenden  Comitee, 
welches  seit  dem  Jahre  1573  unter  dem  Namen  ,,Steuer-Com- 
promiss“  zusammengesetzt  worden  war,  und  aus  zwei  landes¬ 
fürstlichen  Abgeordneten,  zwei  Prälaten,  den  Abgeordneten  zweier 
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Städte  und  zweier  Viertel  nebst  dem  Landeshauptmann  bestand, 
seine  Stelle  einzunehmen. 

Immerfort  aber  ist  in  allen  Bestallungsbriefen  bis  ins  acht¬ 
zehnte  Jahrhundert  auch  die  Verpflichtung  gestellt,  er  soll  ent¬ 
weder  auf  Schloss  Tirol  oder  zu  Meran  oder  Bozen  oder  dort 
herum,  wie  es  die  Nothdurft  erfordert,  seinen  Sitz  haben.  — 
Erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  wurde  der  Sitz  des  Landes¬ 
hauptmannes  aus  dem  Etschlande  nach  Innsbruck  übertragen, 
damit  selber  dort  der  i.  J.  1720  errichteten  perennirenden 
ständischen  Activität,  welche  aus  vier  Gliedern  (von  jedem 
Stande  einer)  bestand  und  regelmässig  alle  vierzehen  Tage 
unter  seinem  Vorsitze  sich  versammelte,  vorstehe.  Im  Vereine 
mit  ihr  hatte  er  die  Beschlüsse  des  engern  Ausschusses  zu 
voljführen,  die  Currentgeschäfte  während  des  Jahres  zu  erle¬ 
digen  und  die  wichtigem  Angelegenheiten  zum  Vortrage  für 
den  engern  oder  weitern  Ausschuss,  oder  das  Steuercompromiss 
vorzubereiten.  —  Diese  ständische  Activität  zu  Innsbruck  wurde 
zwar  unter  Kaiser  Joseph  aufgehoben  und  die  laufenden  Ge¬ 
schäfte  der  Landschaft  vom  Gubernium  besorgt,  jedoch  im 
Jahre  1790  wieder  hergestellt.  —  Nach  der  Uebersiedlung  des 
Landeshauptmannes  nach  Innsbruck  wurde  für  das  südliche 
Tirol  eine  ähnlich  zusammengesetzte  Activität  mit  dem  Sitze 
Bozen  errichtet  unter  Vorsitz  eines  vom  Landeshauptmann  ernannten 
Stellvertreters  desselben ,  welcher  „Landeshauptmannschafts- 
Verwalter“  hiess.  Selber  hatte  nebst  den  dortigen  landständi¬ 
schen  Geschäften  das  Hofgericht  zu  besorgen.  —  Diese  süd¬ 
liche  Activität,  welche  von  jener  in  Innsbruck  abhängig  war, 
versammelte  sich  regelmässig  nur  viermal  im  Jahre,  bei  Gleich¬ 
heit  der  Stimmen  in  der  Abstimmung  konnte  der  Landeshaupt- 
mannschafts-Verwalter  als  blosser  Stellvertreter  des  Landes¬ 
hauptmannes  nicht  die  Mehrheit  machen  wie  der  Landeshaupt¬ 
mann.  Diese  südliche  Activität  sammt  der  Landeshauptmann- 
schafls-Verwaltung  wurde  Anfangs  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
aufgehoben,  und  trat  in  Folge  der  i.  J.  1816  eingeführten 
Repräsentationsform  nicht  mehr  ins  Leben. 
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Bei  dem  oben  geschilderten  Wirkungskreise,  Rechten  und 
Pflichten  blieben  die  jeweiligen  Landeshauptleute  Tirols  bis  zu 
dem  i.  J.  1774  erfolgten  Tode  des  Landeshauptmannes  Paris 
Caspar  Dominicus,  Graf  von  Wolkenstein-Trostburg,  in  Folge 
dessen  die  Kaiserin  Maria  Theresia  noch  im  nämlichen  Jahre 
die  wesentliche  Veränderung  traf,  dass  sie  das  Amt  des  Lan¬ 
deshauptmanns  auf  einen  jeweiligen  Gouverneur  des  Landes 
übertrug.  —  Diess  dauerte  bis  zum  Jahre  1790,  wo  Kaiser 
Leopold  auf  Bitte  des  offenen  Landtages  gestattete,  dass  das 
Landeshauptmanns-Amt  von  dem  eines  Gouverneurs  wieder  ab¬ 
getrennt  und  ein  eigener  Landeshauptmann  gewählt  werden 
dürfe.  Durch  allerhöchste  Entschliessung  vom  4.  März  1791 
gewährte  der  Kaiser,  dass  in  Zukunft  zur  Besetzung  der  Lan- 
deshauptmannchafts-Stelle  die  tirolischen  Stände  einen  Terna- 
Vorschlag  machen  dürften,  der  Gewählte  soll  ein  Tiroler  sein; 
jedoch  behält  er  sich  vor,  auch  ein  anderes  Individuum,  als 
eines  von  den  drei  vorgeschlagenen  wählen  zu  dürfen.  —  Der 
ohne  allerhöchste  Bewilligung  vorgenommenen  Wahl  eines 
Landeshauptmannschafts-Verwalters  wolle  er,  aber  nur  aus 
Gnade,  für  diessmal  die  Bestätigung  ertheilen  ;  in  Zukunft  aber 
soll  die  Richtschnur  festgehalten  werden ,  dass  der  Landes¬ 
hauptmann  jedesmal  zu  seinen  Substituten  durch  die  Re¬ 
gierung  drei  Individuen  in  Vorschlag  zu  bringen  habe.  —  Ein 
jeweiliger  Landeshauptmann  soll  jährlich  3000  fl.,  sowie  dessen 
Amtsverwalter  1000  fl.  Gehalt  beziehen. 

Wie  bekannt,  wurden  von  der  eingetretenen  kön.  bairi¬ 
schen  Regierung  die  tirolischen  Landstände  im  Mai  1808  ganz 
aufgehoben  und  somit  fiel  auch  das  Amt  eines  Landeshaupt¬ 
mannes  ganz  weg.  Als  aber  nach  Verlauf  der  kön.  bairischen 
Regierung  Tirol  wieder  an  Oesterreich  kam  und  von  Sr.  Mt. 
dem  Kaiser  Franz  I.  die  ständische  Verfassung  in  Tirol  wieder 
hergestellt  wurde,  trat  auch  das  Amt  des  Landeshauptmannes, 
dessen  Wirkungskreis  aber  nur  mehr  auf  die  landständischen 
Angelegenheiten  beschränkt  war,  —  wieder  ins  Leben,  wobei 
Se.  Mt.  in  den  über  die  tirolische  Verfassung  erlassenen  allerh. 
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Entschliessungen  vom  30.  Juli  1815  und  24.  Mai  1816  er¬ 
klärte:  „die  Ernennung  des  Landeshauptmanns  bleibt  immer 
unserer  Wahl  Vorbehalten  und  haben  wir  beschlossen,  dieses  Amt 
nach  dem  Beispiele  der  schon  unter  der  höchstseligen  Kaiserin 
Maria  Theresia  bestandenen  Uebung  unserm  jeweiligen  Landes¬ 
gouverneur  in  Tirol  anzuvertrauen.“ 

Sq  blieben  diese  Verhältnisse,  bis  die  drei  Märztage  des 
Jahres  1848  die  Constitution  brachten;  so  manches  Altherge¬ 
brachte  stürzte  damals  zusammen,  und  so  sollte  denn  auch  der 
verrotteten  Form  der  alten  Landstände  Tirols  neues  Leben  ein— 
gehaucht  werden.  Dass  der  Gouverneur  Tirols  zugleich  Lan¬ 
deshauptmann  sei ,  diess  sollte  aufhören ,  ein  sogenannter 
constituirender  Landtag  trat  zusammen  und  statt  eines  Landes¬ 
hauptmannes  ein  Präsident  —  Leopold,  Graf  von  Wolkenstein 
—  und  ein  Vicepräsident  —  Dr.  Johann  Schüler  an  die  Spitze 
der  neu  zu  constituirenden  Landstände.  —  Jedoch  erreichte  dies 
Alles  bereits  im  Jahre  1852  wieder  sein  Ende,  als  in  Folge 
des  vom  Ministerium  des  Innern  gegebenen  Erlasses  vom  21. 
Februar  1852:  „dass  wie  in  andern  Kronländern  auch  in  Tirol 
die  Leitung  und  der  Vorsitz  der  ständischen  Ausschüsse  und 
Verordnetenstellen  dem  k.  k.  Statthalter  des  betreffenden  Landes 
übertragen  werde,  jedoch  mit  Gestattung,  dass  jene  Personen, 
welche  bisher  den  Vorsitz  der  erwähnten  Collegien  geführt,  als 
Stellvertreter  des  Präsidiums,  —  falls  sie  nicht  um  ihre  Ent¬ 
hebung  ansuchen,  —  ferner  fungiren  mögen“,  —  Cajetan,  Graf 
von  Bissingen  als  Statthalter  des  Kronlandes  Tirol  und  Vorarl¬ 
berg  am  27.  Februar  1852  das  Präsidium  des  ständischen 
Ausschusses,  —  welcher  übrigens  vermöge  a.  h.  Erlasses  nur 
allein  mit  der  Besorgung  der  ihm  anvertrauten  laufenden  Ge¬ 
schäftsangelegenheiten  sich  zu  befassen  und  an  die  Grenzen 
seiner  Wirksamkeit  zu  halten  hatte,  —  übernahm.  In  Folge 
dessen  traten  sowohl  der  bisherige  Präsident  als  auch  sein 
Vicepräsident  zurück.  —  Bei  dieser  Einrichtung  des  tirolisch 
ständischen  Ausschusses  blieb  es  bis  zur  Wirksamkeit  der 
neuesten  Landesordnungen  vom  20.  October  1860  und  vom 
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26.  Februar  1861,  vermöge  welchen  das  Amt  eines  selbststän¬ 
digen  Landeshauptmanns  wieder  erstand,  diess  Amt  von  dem 
eines  jeweiligen  k.  k.  Statthalters  getrennt  und  einem  gebür¬ 
tigen  Tiroler,  der  aber  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  zu  er¬ 
nennen  ist,  anvertraut  werden  sollte,  und  wirklich  durch  allerh. 
Handschreiben  vom  27.  November  1860  Leopold,  Graf  von 
Wolkenstein  zum  Landeshauptmann  mit  einem  Jahresgehalt  Von 
4000  fl.  ernannt  wurde,  so  wie  als  unbesoldeter  Landeshaupt¬ 
mann-Stellvertreter  Carl  von  Zallinger.  —  Ueber  die  Befug¬ 
nisse  und  Pflichten  des  Landeshauptmanns  seit  der  neuen  Or¬ 
ganisation  der  tirol.  Landslände  des  weitern  zu  sprechen,  glau¬ 
ben  wir  um  so  mehr  der  Mühe  uns  entheben  zu  dürfen,  da 
selbe  ohnehin  öffentlich  bekannt  gegeben  worden. 


Nachdem  wir  nun  den  Umfang  der  Vollmachten  und  Pflichten 
der  jeweiligen  Träger  des  Landeshauptmannschafts-Amtes  nach 
dem  Wechsel  der  Zeiten  darzustellen  versucht,  müssen  wir  zur 
Erörterung  der  Frage  über  die  territoriale  Ausdehnung  ihres 
Wirkungskreises  übergehen,  und  in  dieser  Hinsicht  dürfte,  — 
wenigstens  nach  unserer  Meinung  —  zuweilen  derselbe  von 
Manchen  in  ihrem  Dafürhalten  zu  weit  ausgedehnt  worden  sein, 
da  derselbe,  besonders  in  gewissen  Stücken,  sich  zunächst  nur 
auf  das  sogenannte  Burggrafenamt  und  Vinstgau,  sowie  über¬ 
haupt  auf  das  Gebiet  sich  erstreckte,  welches  unter  dem  Ge¬ 
neralnamen  „Etschland“  verstanden  wurde,  und  daher  der  Aus¬ 
druck  :  „Capitaneus  terrse,  Hauptmann  des  Landes,“ 
gewöhnlich  nicht  in  dem  Sinne  „als  Hauptmann  des  ganzen 
Landes  Tirol,“  sondern  nur  als  Hauptmann  des  Landes  an  der 
Etsch,  als  des  ursprünglichen  Kerns  des  Landes,  an  dem  sich 
allmälig  die  übrigen  Theile  der  jetzigen  Grafschaft  Tirol  an¬ 
setzten,  genommen  werden  müsse;  daher  man  oft  von  Leuten 
im  Innthale  und  aus  dem  Lechthale  den  Ausdruck  vernimmt : 
„ins  Land  fahren,“  wenn  sie  sagen  wollen:  ins  Etschland 
fahren. 
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Wir  müssen  zwar  allerdings  eingestehen,  dass  die  ersten 
Bestall  ungsurkunden  der  jeweiligen  Landeshauptleute,  in  so  weit 
sie  uns  erhalten  sind,  unter  Ludwig  dem  Brandenburger,  der 
Margareta  Maultasch  und  ihres  Sohnes  Meinhards  III.,  so  wie 
die  von  Herzog  Rudolph  IV.  i.  J.  1363  dem  Berthold  von 
Gufidaun  und  auch  noch  mehrere  Jahre  hindurch  nach  der  Be¬ 
sitzergreifung  des  Landes  durch  die  Herzoge  von  Oesterreich 
auf  eine  Ausdehnung  seines  Wirkungskreises  über  die  ganze 
Grafschaft  Tirol  in  ihrem  damaligen  Umfange  hindeuten,  müssen 
aber  auch  hiebei  bemerken,  dass  seit  den  achtziger  Jahren  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  fortwährend  nur  mehr  der  Ausdruck 
„Hauptmann  an  der  Etsch“  ohne  den  frühem  Zusatz  „und  im 
Innthale“  sowohl  in  Zuschriften  der  jeweiligen  Landesfürsten 
an  den  jeweiligen  Landeshauptmann,  und  in  andern  Urkunden, 
sowie  in  den  von  ihnen  selbst  ausgefertigten  Urkunden  vor¬ 
kömmt,  was  wohl  zu  bemerken  ist.  —  Sehr  wahrscheinlich  trat 
diese  territoriale  Beschränkung  seines  Wirkungskreises  vorzüg¬ 
lich  damals  ein,  als  er  nicht  mehr  von  jeglichem  Richter  und 
Pfleger  im  Lande  die  Rechnungen  aufzunehmen ,  die  Gefälle 
einzunehmen  und  zu  verwalten  hatte,  sondern  zu  diesem  ein 
eigener  landesfürstlicher  Amtmann  eingesetzt  wurde. 

Besonders  auffallend  ist  es,  dass  —  wenigstens  uns  — 
keine  Urkunde  bekannt  geworden,  in  welcher  der  Landes¬ 
hauptmann  als  solcher  in  Geschäften  des  Innthals  und  Lech¬ 
thals  wirkend  auftritt  und  man  nicht  selten  dafür  Pfleger  im 
Innthale  in  Urkunden  erwähnt  findet.  Schon  unter  K.  Hein¬ 
rich  finden  wir  die  Verwaltung  des  Innthals  von  der  des  Etsch¬ 
lands  getrennt,  so  z.  B  als  K.  Heinrich  zur  Ordnung  seiner 
verkommenen  Finanzen  im  Jahre  1312  zehen  Pfleger  des 
Landes  verordnete,  bestimmte  er  5  davon  für  das  Etschland 
und  5  für  das  Innthal.  So  finden  wir  auch  i.  J.  1329  den 
Seifried  von  Rottenburg  als  Pfleger  im  Innthale  erwähnt. 
(Chmel,  österr.  Geschichtsf.  2  B.  S.  388),  sowie  i.  J.  1363 
Heinrich  den  Snellmann  als  Pfleger  im  Innthale  (Haller  Stadt 
Archiv) ;  auch  i.  J.  1422  spricht  Herzog  Fridrich  in  einer  Ur- 
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künde  von  der  Hauptmannschaft  des  Innthals.  (Stalth.  Arch.)  — 
Wollte  man  demungeacht  den  Wirkungskreis  des  Landeshaupt¬ 
mannes  auch  auf  das  Innthal  und  Lechthal  ausdehnen,  so  bliebe 
als  Ausweg  nur  einzig  die  Annahme  übrig,  dass  diese  Pfleger 
im  Innthale  nur  Stellvertreter  des  Hauptmanns  an  der  Etsch 
gewesen  und  selbe  nur  in  seinem  Namen  gewirkt;  wofür  aber 
keine  urkundlichen  Beweise  vorliegen. 

Es  scheint  also  der  Wirkungskreis  des  jeweiligen  Landes¬ 
hauptmannes,  wenigstens  seit  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahr¬ 
hunderts,  in  Bezug  auf  das  ganze  Tirol  einzig  nur  in  so  weit 
sich  ausgedehnt  zu  haben,  als  er  seit  der  Entstehung  der  stän> 
dischen  Verfassung  als  Vorsitzer  der  Stände  und  Führer  ihrer 
allgemeinen  Angelegenheiten  und  Geschäfte  fungirte,  während 
sich  in  richterlicher  Hinsicht  sein  Wirken  auf  seine  Vorsland- 
schaft  bei  den  Hofrechten  und  in  territorialer  Hinsicht  auf  die 
demselben  zuständigen  Leute  innerhalb  des  Brenners  und  Puster¬ 
thals,  im  Vinstgau  und  Burggrafenamte,  sowie  auf  jene  im 
Nonsberge  sich  beschränkte,  und  ferner,  als  seit  i.  J.  1460 
der  Landeshauptmann  auch  Burggraf  von  Tirol  geworden,  auf 
das  Richteramt  im  Burggrafenamte,  sowie  auf  jene  zeitweiligen 
Geschäfte,  welche  ihm  sonst  der  Landesfürst  oder  die  Regierung 
im  Lande  zu  übertragen  für  gut  fand.  Daraus  erhellt,  dass 
Hrn.  Kinks  in  seinen  Acad.  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
Tirols,  S.  510  aufgestellte  Behauptung:  „bis  zum  Aussterben 
der  tirolisch-habsburgischen  Seitenlinie  im  J.  1665  war  der 
Landeshauptmann,  so  zu  sagen,  das  Factotum  des  Fürsten,  er 
figurirte  bei  allen  Aeusserungen  der  Legislativ-  und  Executiv- 
Gewalt“  doch  cum  grano  salis  zu  nehmen  sei. 


Es  erübrigt  nun  noch  das  Entstehen  des  Amts  der  Lan¬ 
deshauptmannschaft  und  die  Reihenfolge  der  Träger  desselben 
zu  erörtern 

Wenn  einige  Chronisten  bereits  im  Anfänge  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  nämlich  i.  J.  1224,  als  Bozen  durch  Brand  zer- 
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stört  wurde,  in  der  Person  des  Grafen  Ulrich  von  Ulten  einen 
eigentlichen  Landeshauptmann  im  nachmaligen  Sinne  des  Wortes 
zu  finden  glaubten,  so  hat  schon  früher  von  Hormair  im  Sammler 
5.  B.  S.  50  und  nachmals  in  seinen  sämmtlichen  Werken 
2.  B.  S.  107  diese  Aufstellung  nach  Verdienst  abgefertigt, 
indem  er  im  letztem  Werke  sagt:  „Offenbar  (ist  dieser  Landes¬ 
hauptmann)  nur  eine  allzubuchstäbliche  und  ungeschickte  Ueber- 
setzung  des  altern :  „tune  erat  Ulricus  Comes  de  Ulten  Dominus 
ac  Capitaneus  illius  terrae.“  Das  Dominus  bezieht  sich  auf  der 
Eppaner  altes  wichtiges  Besitzthum  um  Bozen;  das  Capitaneus 
auf  eine  vom  Kaiser  in  diesen  Gegenden  aufgetragene  Gewalt.“  — 
Und  wirklich  findet  sich  sonst  keine  Urkunde,  in  welcher  dieser 
Graf  von  Ulten  als  solcher  bezeichnet  wäre  und  noch  ein  ganzes 
Jahrhundert  hindurch  geschieht  nirgends  eines  Landeshaupt¬ 
mannes  an  der  Etsch  irgend  eine  Erwähnung. 

So  lange  der  kräftige  und  selbstständige  Herzog  Mein¬ 
hard  II.  von  Görz-Tirol  die  Regierung  unsers  Landes  führte, 
scheint  er,  obschon  öfters  vom  Lande  abwesend,  Alles  selbst 
geleitet  zu  haben,  und  daher  begegnet  uns  in  den  Urkunden 
der  damaligen  Zeit  nicht  die  leiseste  Spur  eines  sogenannten 
Landeshauptmannes ;  es  ist  daher  unbegreiflich,  wie  Beda  Weber 
in  seinem  Oswald  von  Wolkenstein  S.  59  schreiben  konnte : 
„Bereits  war  vor  seinen  (Herzog  Meinhards  II.)  eigenen  Augen 
der  Landeshauptmann  vom  Hofe  abgelöst,  Führer  des  tirolischen 
Adels  und  Volkes  geworden.  Dadurch  kam  Einheit  in  alle 
Absichten  und  Bestrebungen  der  Edelherrn  u.  s.  w.  —  Wohl 
aber  unter  seinen  schwächern  Söhnen  und  dem  knabenhaften 
Gemahl  seiner  Enkelin  Margret,  wo  die  Angelegenheiten  des 
Landes  gewöhnlich  „mit  ihres  Rathes  Rath“  geordnet  wurden, 
begegnen  uns  sporadisch  die  ersten  Spuren  eines  sogenannten 
Vicedominus,  Provisor  oder  Capitaneus  terrae.  —  Der  erste 
uns  bekannte  dieser  Art  ist  der  Prothonotar  der  drei  Herzoge, 
Rudolph  von  Eisningen ;  am  7.  April  1306  macht  dieser  auf 
dem  Todbette  im  Schlosse  Tirol  sein  Testament  und  legt  vor 
Allem,  weil  Herzog  Otto  abwesend  war,  in  dessen  Gemahlin, 
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der  Herzogin  Ofmia,  Hände  das  Amt  des  Vicedominats, 
des  Notariats  und  andere  Aemter  nieder.  (Slatth.  Arch.) 

Heinrich  der  jüngste  von  Herzog  Meinhards  Söhnen  trat 
nach  dem  Tode  seines  Bruders  Otto  die  Alleinregierung  des 
Landes  im  Jahre  13dl  an,  schon  überhaupt  durch  seinen  Hang 
zur  Verschwendung  als  besonders  in  Folge  seines  zweimaligen 
Werbens  um  Böhmens  Königskrone  mit  ungeheuren  Schulden 
belastet  sah  er  sich  genöthiget,  schon  im  Jahre  1312  die  Ver¬ 
waltung  des  Landes  auf  3  Jahre  zur  Ordnung  seiner  Geldge¬ 
schäfte  zehen  Pflegern  zu  überlassen  und  sich  nach  Kärnthen 
zurückzuziehen.  Unter  diesen  erscheint  in  einer  Urkunde  vom 
20.  Juli  1313  Wernher  von  Tablat  als  Vicedominus  des  Königs 
Heinrich  (v.  Martin’sches  Archiv),  während  gleichzeitig  im 
Innthale  am  St.  Agnestag  1313  bei  der  Jahrtagsstiftung  der 
Frau  Gerwig  von  Matrei  unter  ihren  Beiräthen  Hr.  Conrad  der 
Helbling  des  Landes  Vizthum  und  Richter  zu  Innsbruck  vor¬ 
kömmt.  (Kl.  Wüten  Archiv.)  —  Am  28.  September  1314  zu 
Meran  urkunden  die  fünf  Pfleger  an  der  Etsch,  dass  sie  für 
eine  Schuld  König  Heinrichs  von  340  M.  B.  dem  Heinrich 
v.  Vilanders  sechs  Höfe  verpfändet  hätten  und  zwar  mit  Zustim¬ 
mung  des  Königs,  ja  auf  dessen  Befehl,  da  er  ihnen  deswegen 
zu  Bothen  gesendet  Hm.  Heinrichen  den  Graland  von  Leben¬ 
berg,  „der  die  weil  Haubtmann  in  dem  Lande  an  der  Etsch 
was.“  (Regest.  K.  Heinrichs.)  —  Ebenso  weisst  K.  Heinrich 
im  Jahre  1316  den  Johann  von  Ramüss,  dessen  Braut  er 
300  M.  B.  als  Heimsteuer  und  30  M.  B.  für  ihr  Gewand  ver¬ 
sprochen,  auf  die  Steur  zu  Nauders  an;  lässt  der  Amtmann 
daselbst  es  an  der  Zahlung  ermangeln,  so  soll  der  Ramüsser 
„sein  guet  an  vns  selben  vordem,  oder  an  dem,  den  wir  zu 
Hauptmann  setzen  und  lazzen  an  vnser  stat  in  dem  lande,  .  .  .  . 
vnd  sol  mit  dem  pfand  nicht  anders  werben  noch  thuen,  wan 
swas  wir  oder  vnser  Hauptmann  in  dem  land  schafft  vnd  haiz- 
zet.“  (Regest.  K.  Heinrichs.) 

Im  fernem  Verlaufe  der  Regierung  K.  Heinrichs  kommt 
diess  Amt  nicht  mehr  vor;  im  Nothfalle  mochte  wohl  der 
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Burggraf  auf  Tirol  die  laufenden  Geschäfte  besorgen ;  wohl 
aber  unter  der  seines  Schwiegersohnes  und  Nachfolgers,  des 
Prinzen  Johann  von  Lücelburg.  Als  dieser  gegen  Ende  April 
1340  Tirol  verliess,  um  mit  seinem  Bruder  Carl  nach  Böhmen 
und  von  da  nach  Pohlen  und  Ungarn  zu  reisen,  hinterliess  er 
den  ihm  sehr  befreundeten  Bischof  Nicolaus  von  Trient  als 
Hauptmann  des  Landes  „qui  dimisso  episcopo  Tridentino  pro 
Capitaneo  in  Comitatu  Tyrolis  processit  mecum  in  Boemiam  etc.“ 
(Vita  Caroli  apud  Böhmer,  Fontes  I.  B.  S.  261.) 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  deutlich,  dass  unter 
diesen  Regierungen  das  Amt  eines  Landeshauptmannes  nur  ein 
zeitweiliges,  während  der  Abwesenheit  des  Landesfürsten,  auf 
keinem  Falle  aber  schon  ein  fortdaurendes  und  noch  weniger 
ein  ständischer  Charakter  damit  verbunden  war.  —  Anders  ge¬ 
staltete  sich  die  Sache,  als  nach  Vertreibung  des  Prinzen  Jo¬ 
hann  im  Jahre  1341  die  Gräfin  Margret  mit  Ludwig,  Mark¬ 
grafen  von  Brandenburg  im  Jahre  1342  sich  verband;  da  dieser 
öfters  auf  längere  Zeit  in  Geschäften  in  seine  Mark  Branden¬ 
burg  oder  nach  Baiern  zu  seinem  Vater,  Kaiser  Ludwig,  sich 
begeben  musste  und  unterdessen  die  Regierung  Tirols  den 
Händen  seiner  schwachen  Gemahlin  nicht  anvertrauen  mochte, 
so  mag  er  die  Nothwendigkeit  eingesehen  haben,  einen  fort¬ 
währenden  Verweser  des  Landes  einzusetzen  und  so  beginnt 
denn  bald  nach  seinem  Regierungsantritt  die  von  nun  an 
Fortlaufende  Reihe  der  Landeshauptleute. 

Conrad  von  Sehe n na  erscheint  bereits  im  October 
1343  urkundlich  als  Landeshauptmann  und  Burggraf  zugleich; 


*)  Wenn  Goswin  von  Marienberg  in  seiner  Chronik  den  Volkmar 
von  Burgstall  als  den  ersten  eigentlichen  Landeshauptmann  bereits 
zur  Zeit  des  Prinzen  Johann  und  auch  darnach  bezeichnet,  oder  J. 
A.  v.  Brandis  in  seiner  Geschichte  der  Landeshauptleute  sagt:  selber 
sei  zur  Zeit  der  Regierung  der  Gräfin  Margret  billig  nicht  b^oss  für 
einen  Burggrafen,  sondern  als  der  erste  Verweser  des  landeshaupt¬ 
mannschaftlichen  Amtes  zu  setzen,  —  so  fehlen  dafür  nicht  nur  die 
erforderlichen  Beweise,  da  Volkmar  von  Burgstall  in  keiner  Urkunde 
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er  führte  diess  Amt  bis  zum  St.  Valentinstag  1346,  wo  er 
abtrat;  ihm  folgten  nach  Angabe  Goswins 

Friedrich  Mautner  und 

Swicker  von  Gundelfingen  in  kurzem  Zwischffh- 
raume,  wahrscheinlich  nur  als  Landeshauptmannschafts-Ver- 
walter;  urkundlich  lässt  sich  die  Zeit  ihres  Antritts  und  Abtritts 
des  Amtes  nicht  festsetzen,  nur  geht  aus  ein  paar  Urkunden 
spätem  Datums  hervor,  dass  selbe  um  diese  Zeit  diess  Amt 
verwaltet. 

Engelmar  von  Vilanders  war  laut  der  von  Daniel, 
Richter  von  Castelbell  am  4.  März  1347  gelegten  Rechnung 
bereits  i.  J.  1346  Landeshauptmann  geworden,  und  war  es 
noch  am  7.  April  1347;  da  er  aber  bei  dem  Aufstande  i.  J. 

1347  betheiligt  war ,  so  wurde  er  vom  Markgrafen  Ludwig 
dieses  Amtes  entsetzt.  An  seine  Stelle  trat 

Conrad,  Herzog  von  Teck,  der  bereits  am  16.  Mai 

1348  urkundlich  mit  diesem  Amte  bekleidet  erscheint  und  selbes 
bis  zu  seiüer  Ermordung  am  4.  September  1352  behielt;  jedoch 
ist  zu  bemerken,  dass  ihm  am  30.  April  1349  Ludwig  auf 
dem  Stein,  Bürger  zu  Passau,  auf  zwei  Jahre  beigegeben 
wurde  (A.  Huber  1.  c.  S.  167)  und  am  27.  März  1350  Mar- 
quart  der  Lotterbeck  für  den  Fall  seiner  Abwesenheit 
als  dessen  Vicedom  untergestellt  wurde.  (Freiberg,  Ludw. 
v.  Brandenb.  S.  198  und  201.)  —  Wenn  nach  des  Herzogs 
v.  Teck  Ermordung  in  einer  Urkunde  vom  21.  November  1352 
Petermann  von  Schenna  als  „hauptmann  und  purgraf  zu  Tyrol“ 
angeführt  wird,  so  glauben  wir,  dass  er  dadurch  nicht  geradezu 
als  Landeshauptmann  bezeichnet  werde,  da  er  ja  als  Burggraf 


aus  dem  fraglichen  Zeiträume  weder  den  letztem  Titel  führt,  son¬ 
dern  vielmehr  laut  vorliegenden  Rechnungsbüchern  bereits  i.  J.  1341 
sogar  von  dem  Amte  eines  Burggrafen  abgetreten  war  und  seit  An- 
dräi  1341  Conrad  von  Schenna  dasselbe  bekleidete,  welchen  dann 
Markgraf  Ludwig  i.  J.  1343  zugleich  zum  ersten  eigentlichen  Landes¬ 
hauptmann  ernannte'. 
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auf  Tirol  auch  Hauptmann  des  Schlosses  Tirol  war;  jedoch  mag 
er  Verweser  des  erstem  Amtes  gewesen  sein,  bis 

Al  brecht  von  Wolf  stein  als  Landeshauptmann 
ernannt  wurde;  als  solcher  erscheint  dieser  bereits  am  3.  Fe¬ 
bruar  1353  und  noch  am  10.  Dezember  1354  (A.  Huber  1.  c. 
S.  123.)  —  Wie  lange  er  noch  das  Amt  fortgeführt,  ist  aus 
Abgang  einschlägiger  Urkunden  nicht  zu  bestimmen;  eben¬ 
sowenig,  wann 

Heinrich  von  Pophingen,  Pfarrer  zu  Tirol  an  seine 
Stelle  getreten;  dass  dieser  aber  seit  1354  nicht  bloss  welt¬ 
licher  Verweser  des  Bischthums  Trient,  sondern  auch  vor  1359 
Landeshauptmann  von  Tirol  gewesen,  geht  aus  einer  von  A. 
Huber  1.  c.  S.  50  angeführten  Urkunde  vom  26.  Februar  1360 
deutlich  hervor.  Jedoch  bereits  am  6.  November  1359  er¬ 
scheint 

Co  nrad  vo  n  F  rauenberg  als  sein  Nachfolger  in  beiden 
Aemtern,  indem  am  obigen  Tage  zu  Trient  in  prsesentia  Nobilis 
ac  potentis  militis  D.  Conradi  Frombergen,  Magistri  Curise  Ty- 
rolensis  ac  Capitanei  et  Vicesgerentis  in  toto  Dominio  Tyrolensi 
et  Episcopatu  Tridentino  incliti  D.  Ludovici  Marchionis  Bran- 
denburgensis  die  edlen  Herrn  von  Arco  dem  Markgrafen  Lud¬ 
wig  Treue  schwören,  (mihi.)  Ebenso  derselbe  in  der  oben 
erwähnten  Urkunde  am  26.  Februar  1360.  —  Wahrscheinlich 
blieb  er  Landeshauptmann  bis  zu  dem  im  September  1361  er¬ 
folgten  Tode  des  Markgrafen  Ludwig  v.  B.  und  erst  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Meinhard  III.  ernannte ,  da  er  anfangs  sich 
fortwährend  in  Baiern  aufhielt,  den 

Vogt  Ulrich  d.  j.  von  Matsch,  Diepolt  Häl  und 
Heinrich  von  Pophingen,  Pfarrer  zu  Tirol  als  „Haupt¬ 
leute  und  Pfleger  der  Herrschaft  zu  Tirol,“  als  welche  sie  öf¬ 
ters  in  Urkunden  vom  Jahre  1362  erwähnt  werden.  —  Jedoch 
auf  Bitte  der  Tiroler  entfernte  Meinhard  III  die  beiden  letztem, 
und  ernannte  am  1.  Juni  1362  zum  Hauptmann  des  Landes 
den  Vogt  Ulrich  v.  Matsch  d.  j.  und  auch  den  Hein¬ 
rich  von  Rotten  bürg,  wenn  dieser  eintreten  wolle.  (A. 
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Huber,  1.  c.  Regest  250  und  251.)  Ersterer  wurde  nach  dem 
Tode  Meinhards  von  dessen  Mutter  Margret  am  30.  Jänner  1363 
in  seinem  Amte  bestätigt,  jedoch  bald  darauf  von  dem  neuein- 
getretenen  Landesfürsten  Herzog  Rudolph  IV.  von  Oesterreich 
wahrscheinlich  schon  im  September  1363  abgesetzt  und  an 
seiner  Stelle 

Bertold  von  Gufidaun  am  13.  December  1363  als 
Landeshauptmann  ernannt ;  er  erscheint  als  solcher  noch  ur¬ 
kundlich  am  28.  August  1371.  —  Merkwürdig  ist,  was  für 
diese  Zeit  Goswin  sagt:  „Im  Jahre  1366  sandten  die  Herzoge 
von  Oesterreich  zur  Beherrschung  unsers  Landes  den  edlen 
Herrn  Heidenreich  von  Missau  als  Vizthum  auf  das 
Schloss  Tirol.  Er  war  Nachfolger  Bertholds  von  Gufidaun  in 
der  Landeshauptmannschaft.«  Wirklich  fanden  wir  diesen  Hei¬ 
denreich  von  Meissau  in  ein  paar  Tarantsbergischen  Urkunden 
vom  Jahre  1367,  und  in  einer  Urkunde  vom  Sonntag  Oculi 
1368  als  Landeshauptmann  erwähnt,  während  zugleich  in  den 
Jahren  1366,  1367  und  1368  Bertold  von  Gufidaun  als  Lan¬ 
deshauptmann  vorkömmt.  —  Auf  ihn  folgte 

Rudolph,  Graf  von  Habsburg-Laufenburg,  von 
dem  aber  keine  urkundliche  Spur  zu  finden,  als  was  Brandis, 
Gesell,  d.  Landesh.  S.  124  erwähnt,  dass  er  ihn  in  einer  Ur¬ 
kunde,  datirt  am  Freitag  vor  Urbani-Tag  1373  als  Hauptmann 
der  Herrschaft  zu  Tirol  erwähnt  gefunden.  Seine  Verwaltung 
dauerte  auch  nicht  lange,  indem  bereits  in  einer  Urkunde  vom 
24  Februar  1374 

Heinrich  V.  von  Rotten  bürg,  der  Hofmeister,  als 
Hauptmann  an  der  Etsch  vorkommt.  Er  verwaltete  diess  Amt 
durch  volle  24  Jahre  bis  zu  seinem  in  vigilia  Cathedrä  S.  Petri 
1400  erfolgten  Tode.  —  Ihm  folgte  im  Amte  eines  Landes¬ 
hauptmannes  sein  Sohn 

Heinrich  VI.  von  Rotten  bürg  i.  J.  1400.  —  CI. 
Graf  von  Brandis  in  seiner  Gesch.  Herzogs  Fridrich  S.  54 
gesteht:  es  sei  über  die  Dauer  seines  Landeshauptmanns-Am¬ 
tes  schwer  zu  entscheiden;  allerdings  herrscht  da  manche  Ver- 
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worrenheit,  die  wir  an  der  Hand  der  Urkunden  zu  entwirren 
versuchen  wollen,  —  Heinrich  v.  Rottenburg  erscheint  noch  in 
einer  Urkunde  vom  6.  April  1404  als  Landeshauptmann;  wegen 
einer  vorhabenden  Reise  ins  Ausland  dankte  er  wahrscheinlich 
bald  darauf  ab,  und  bereits  zu  Michaeli  1404  erscheint 

Peter  von  Spaur  als  Landeshauptmann,  sowie  i.  J. 
1405  und  noch  am  2.  Mai  1406 ;  jedoch  schon  am  20.  Sep¬ 
tember  1406  bereits  wieder 

Heinrich  VI.  von  Rottenburg,  sowie  i.  J.  1407 
und  noch  am  28.  Jänner  1408 ;  aber  nicht  mehr  am  14.  Fe¬ 
bruar  diess  Jahrs,  sowie  er  am  18  September  und  21.  Oc- 
tober  1408  bloss  Hofmeister  und  Hauptmann  des  Stifts  Trient 
heisst;  dafür  erscheint 

Leonhard  von  Lebenberg  als  Landeshauptmann  am 
St.  Lucientag  1408  und  noch  am  27.  Jänner  1409;  jedoch 
bereits  am  3.  März  1409  wieder 

Heinrich  VI.  von  Rottenburg  sowie  am  30.  März 
1409;  aber  schon  am  21.  April  dies  Jahrs  und  fernerhin  nicht 
mehr.  Es  scheint  einsweilen  Jörg  von  Annenberg  als 
Verwalter  aufgestellt  worden  zu  sein,  als  solcher  taucht  er  in 
einer  Urkunde  Anfangs  des  Jahrs  1410  auf;  aber  bereits  um 
Lorenzi  1410  erscheint 

Ulrich,  Vogt  von  Matsch  als  Landeshauptmann 
sowie  noch  im  September  1411;  endlich  am  10.  Jänner  1412 
zum  zweitenmale 

Peter  von  Spaur,  der  nun  mehr  als  4  Jahre  als  Lan¬ 
deshauptmann  fungirte,  das  letztemal  fanden  wir  ihn  urkundlich 
am  6.  Mai  1416;  dann  aber  bereits  am  29.  September  1417 
den 

Wilhelm,  Vogt  von  Matsch,  Grafen  zu  Kirchberg, 
der  noch  am  Sonntag  nach  Georgi  1428  als  solcher  erscheint ; 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  wir  einmal  im  Juni  1420  den  Franz 
von  Greifen  stein  als  dessen  Stellvertreter  fanden.  — 
Bereits  am  Sonntag  nach  Christi  Himmelfahrt  1429  trit 


33 


Ulrich,  Vogt  von  Matsch,  der  jüngere,  Graf  zu 
Kirchberg  und  Herr  zu  Reichenberg  als  Hauptmann  an  der 
Etsch  urkundlich  auf,  stellte  jedoch  erst  im  Jahre  1431  den 
üblichen  Amtsrevers  aus.  Er  führte  diess  Amt  auch  noch 
nach  dem  Ableben  des  Herzogs  Fridrich  in  den  schwie¬ 
rigen  Zeiten  der  Vormundschaft  des  Herzogs  Sigmund;  und 
wurde  von  diesem,  als  er  die  Regierung  des  Landes  selbst 
antrat,  im  Amte  bestätigt  und  erscheint  als  Landeshauptmann 
urkundlich  noch  am  24.  Februar  1448.  —  Jedoch  schon  am 
15.  April  1449  findet  sich 

Percival  von  Annenberg  als  sein  Nachfolger  und 
zugleich  als  Burggraf  zu  Tirol ;  er  verwaltete  beide  Aemter  bis 
zum  Jahre  1455,  wo  wir  ihm  am  Mittwoch  vor  Gallitag  als 
solchen  das  letztemal  erblicken.  Bereits  am  16.  April  1456 
erscheint 

Oswald  Sebner  von  Reifenstein  als  Verweser  der 
Landeshauptmannschaft,  und  als  solcher  am  7.  Mai  und  18. 
Juli  dies  Jahrs;  jedoch  zu  Michaeli  1457  als  wirklicher  Lan¬ 
deshauptmann  bis  zum  Mittwoch  vor  1.  Mai  1460.  Nach  seiner 
Absetzung  stellte  Herzog  Sigmund  den 

Christoph  Botscli  als  Landeshauptmann  und  Burggraf 
zu  Tirol  auf,  als  solcher  erscheint  er  bereits  urkundlich  am 
18.  Juli  1460. 

Von  nun  an  sind  alle  Landeshauptleute  zu¬ 
gleich  auch  Burggrafen  zu  Tirol. 

Christoph  Botsch  erscheint  als  Landeshauptmann  und 
Burggraf  noch  am  Sonntag  Reminiscere  147 1 ;  jedoch  i.  J. 
1470  einmal  Hans  von  Annenberg  als  sein  Verwalter.  — 
Jedoch  schon  am  Pfmztag  vor  Nicolai  1471  kommt 

Ulrich,  Vogt  von  Matsch,  Graf  zu  Kirchberg  als 
sein  Nachfolger  vor;  er  führte  beide  Aemter  4  Jahre  lang; 
am  St.  Ulrichstag  1475  erscheint  Jörg  von  Annenberg 
als  dessen  Verwalter ;  aber  schon  im  April  1476  kömmt 

Christoph  Botsch  zum  zweitenmal  als  Inhaber 
beider  Aemter  vor,  und  erscheint  als  solcher  noch  am  Mondtag 
Archiv.  II.  Jahrg.  3 
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nach  Ulrich  1478;  jedoch  erscheint  am  Sonntag  Jubilate  1478, 
am  Samstag  vor  Margreten  und  am  Erchtag  nach  Augustini 
1478  Burkart  von  Knöringen  als  dessen  Verwalter.  — 
Noch  in  diesem  Jahre  1478  folgte  ihm 

Gaudenz,  Vogt  von  Matsch,  Graf  zu  Kirchberg, 
da  selber  i.  J.  1478  den  Amtsrevers  um  die  Hauptmannschaft 
an  der  Etsch  und  das  Burggrafenamt  ausstellte  gegen  900  fl. 
jährlichen  Gehalt  aus  dem  Kelleramt  auf  Tirol  und  dem  Zolle 
auf  der  Toll  zahlbar;  er  kommt  als  Inhaber  beider  Aemter 
noch  am  Pfinzlag  vor  Martini  1481  und  noch  am  18.  April 
1482  vor;  als  sein  Verweser  erscheint  im  August  1479  und 
am  Pfinztag  nach  Quasi  modo  1482  Hans  v.  Gries  in  gen, 
Pfleger  zu  Castelbell ;  wurde  aber  wegen  seines  Betragens  noch 
im  Laufe  des  Jahres  1482  abgesetzt ;  an  seine  Stelle  trat  1482 
Jörg  Häl  von  Maienburg,  der  i.  J.  1482  den  Amts¬ 
revers  ausstellte  mit  500  fl.  Gehalt;  da  er  aber  bereits  am 
19.  Juli  1483  gestorben,  verwaltete  einsweilen  wieder  Jörg 
von  Annenberg  beide  Aemter;  jedoch  bereits  am  Freitag 
nach  St.  Lucientag  1483  erscheint 

Degen  Fuchs  von  Fuchsberg,  Ritter,  als  Landes¬ 
hauptmann  und  Burggraf,  verwaltete  aber  beide  Aemter  nur 
ein  paar  Monate,  da  bereits  am  Freitag  vor  Cantate  1484  zum 
driltenmale  Jörg  von  Annenberg,  erzh.  Rath  als  Ver¬ 
walter  beider  Aemter  erscheint.  Ihn  löste  noch  im  nämlichen  Jahre 
Victor  von  Thun  ab,  der  bereits  am  Mondtag  nach 
St.  Gilgentag  1484  als  Landeshauptmann  etc.  bezeichnet  wird, 
und  als  solcher  noch  urkundlich  am  Christi-Himmelfahrtstage 

1486  vorkömmt;  vermöge  seines  Epitaphiums  in  der  Pfarr¬ 
kirche  zu  Meran  wäre  er  als  Landeshauptmann  am  15.  August 

1487  gestorben.  —  Wer  darnach  einstweiliger  Verwalter  der 
Landeshauplmannschaft  gewesen,  konnten  wir  urkundlich  nicht 
auffinden;  erst  am  1.  Juli  1488  wurde 

Nico  laus,  Herr  zu  Firmian,  Ritter  und  erzherzog¬ 
licher  Rath,  zum  Landeshauptmann  etc.  ernannt  mit  800  fl. 
Sold.  —  Da  selber  aber  von  andern  Geschäften  häufig  in  An- 
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spruch  genommen  war,  so  liess  er  seine  beiden  Aemter  sehr 
oft  durch  Verwalter  versehen;  so  erblicken  wir  am  5  Juli 
1488  den  Vigil  von  Marötsch,  am  7.  Jänner  1489  den 
Sigmund  Pamkircher,  im  Juni  1490  den  Paul  Schürf, 
Ritter  und  Pfleger  in  Ulten  als  dessen  Verweser  der  Landes¬ 
hauptmannschaft,  besonders  erscheint  Paul  Schürf  fortwährend 
als  dessen  Verweser  seit  Nicolaus  von  Firmian  vom  K.  Max- 
milian  i.  J.  1495  zum  Hofmeister  der  römischen  Königin  er¬ 
nannt  worden  und  daher  durch  Hofdienst  genug  beschäftigt, 
den  Verpflichtungen  eines  Landeshauptmannes  wenig  nachkommen 
konnte.  Endlich  um  Michaeli  1498  trat  Nicolaus  von  Firmian 
mit  Bewilligung  K.  Maxmilians  die  Landeshauptmannes-  und 
Burggrafenstelle  gänzlich  seinem  Eidame 

Leonhard  von  Vels,  kön.  Rath  und  Salzmair  zu 
Hall  ab,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  falls  er  je  diese  Aemter 
wieder  übernehmen  wollte,  selber  sie  ihm  abtrete;  was  aber 
nicht  geschah.  —  Bis  zu  seinem  wirklichen  Antritte  der  Lan¬ 
deshauptmannsstelle,  welcher  im  Jänner  1499  geschah,  liess 
Leonhard  von  Vels  selbe  durch  Gaudenz  Botsch  versehen. 
Auch  unter  ihm  finden  wir  zeitweilige  Verwalter  seiner  Aemter, 
so  in  den  Jahren  1501  und  1502  den  Ciprian  v.  Nider- 
thor  und  dann  1502  und  1505  den  Gaudenz  Botsch.  — 
Leonhard  von  Vels  starb  nach  einunddreissigjähriger  Verwaltung 
beider  Aemter  i.  J  1530;  bis  zur  Wiederbesetzung  derselben 
ernannte  die  Regierung  einsweilen  als  Verweser  derselben  den 
Georg  Freiherrn  von  Firmian  am  20.  December  1 530 ; 
demungeacht  fanden  wir  in  einer  Urkunde  vom  Sonntag  Judica 

1531  den  Wilhelm  von  Liechtenstein  zu  Carneid  als 
Verwalter  der  Landeshauptmannschaft.  Erst  am  1.  Februar 

1532  ernannte  König  Ferdinand  vermöge  einer  ihm  bereits  am 
15.  November  1531  ertheilten  Exspectanz  den 

Leonhard  von  Vels  den  jungem,  kön.  Rath  und 
Cammerer  wegen  seiner  bisher  am  Hofe  und  letzthin  hei  Er¬ 
oberung  Ungarns  geleisteten  trefflichen  Dienste  zum  Landes¬ 
hauptmann  und  Burggraf,  Er  führte  diesen  Titel  bis  zu  seinem 

3* 


36 


i.  J.  1545  erfolgten  Tod,  obschon  er  wegen  seiner  Dienste 
am  Hofe  und  besonders  als  Obrist  und  seit  1535  als  General 
in  Ungarn  seinem  Amte  als  Landeshauptmann  persönlich  nicht 
obliegen  konnte,  weswegen  der  bisherige  Verwalter 

Georg,  Freiherr  von  Firmian  bereits  i.  J.  1532 
als  wirklicher  Landeshauptmann  betrachtet  und  genannt  wird 
sowohl  von  der  Regierung  als  auch  in  Urkunden  bis  an  seinen 
am  11.  Jänner  1540  erfolgten  Tod,  worauf  Wilhelm  von 
Liechtenstein  als  ernannter  Verweser  beider Aemter  1540, 
1541  bis  zum  16.  April  1542  fungirte,  an  welchem  Tage  vom 
K.  Ferdinand 

Hans  Jacob,  Freiherr  von  Vels  zuerst  als  ver¬ 
waltender  Landeshauptmann  und  Burggraf  ernannt  wurde,  bis 
ihn  nach  Ableben  des  Leonhard,  Freiherrn  von  Vels  K.  Fer¬ 
dinand  am  9.  December  1545  zum  wirklichen  Landeshauptmann 
und  Burggrafen  ernannte;  er  blieb  es  bis  zu  seinem  am  25. 
Februar  1551  erfolgten  Tod  —  In  Folge  dessen  erwählte 
K  Ferdinand  am  8.  März  1551  den 

Hans  Traulson,  Freiherrn  zu  Sprechenstein  und  Schro- 
fenstein,  tirol.  Erbmarschall,  kön.  geheimen  Rath  und  Ver¬ 
walter  des  Oberhofmeisteramts,  Obersthofmarschall  und  Haupt¬ 
mann  zu  Rovereto  zum  Landeshauptmann  an  der  Etsch  und 
Burggrafen  zu  Tirol.  Da  selber  aber  wegen  seines  Dienstes 
am  kön.  Hofe  diesen  Aemtern  nicht  persönlich  obliegen  könne, 
so  gestatte  er  ihm  eine  taugliche  Adelsperson,  welche  tirol. 
Landsmann  ist,  als  Verwalter  vorzuschlagen.  —  Er  führte 
demnach  fortwährend  bis  an  sein  Lebensende  i.  J.  1589  den 
Titel  eines  Landeshauptmannes  und  Burggrafen  zu  Tirol,  wäh¬ 
rend  Andere  theils  als  Verweser,  theils  als  wirkliche  Landes¬ 
hauptleute  diese  Aemter  verwalteten.  Bereits  am  27.  Juli  1551 
ritt  der  von  ihm  vorgeschlagene  Simon  Bot  sch,  Ritter  und 
tirol.  Erbtruchsess,  als  sein  Verwalter  in  Meran  ein  und  blieb 
es  bis  zum  Jahre  1562,  noch  am  7.  Jänner  1562  erscheint  er 
als  solcher  urkundlich.  —  In  diesem  Jahre  wurde 

Wilhelm,  Freiherr  von  Wolkenstein  als  wirk- 
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licher  Landeshauptmann  etc.  ernannt ;  bis  zum  wirklichen  An¬ 
tritte  seines  Amtes  verwaltete  dasselbe  Jacob  von  Pairs- 
berg  vom  2.  August  1562  an  und  noch  am  23.  April  1563 
sowie  am  29.  December  1565  und  später  noch  öfters  in  dessen 
Namen;  selber  begegnet  uns  als  Landeshauptmann  urkundlich 
noch  am  2.  Juni  1569,  sowie  er  noch  im  August  1570  dem 
damals  zum  erstenmale  gehaltenen  engern  Ausschuss  präsidirte. 
Nach  ihm  aber 

Lucas  Römer,  Deutschordens  Landcomtur,  Freiherr  zu 
Marötsch  und  Maienburg  i.  J.  1571,  welcher  als  solcher  noch 
am  1.  Februar  1582  vorkömmt.  Nach  dessen  Ableben  wurde 

Franz  Hendl  von  Goldrain,  erzherzoglicher  Rath 
und  Oberstfeldzeugmeister,  einsweilen  nur  als  Verwalter  der 
Landeshauptmannschaft  eingesetzt  und  erscheint  als  solcher 
schon  am  7.  December  1582;  wurde  aber  nach  dem  Ableben 
des  bisherigen  neununddreissigjährigen  Titular-Landeshauptmanns, 
Hansen  Trautson,  durch  Erzherzog  Ferdinand  am  2.  Jänner 
1590  als  wirklicher  Landeshauptmann  ernannt;  war  aber  bereits 
im  Februar  1592  als  solcher  gestorben,  worauf 

Hans  Jacob  Khuen  von  Belasi  zu  Liechtenberg 
und  Gandegg  etc.  erzherzoglicher  Rath  und  Pfleger  zu  Altenburg 
einsweilen  zum  Verwalter  und  am  9.  April  1592  als  wirklicher 
Landeshauptmann  etc.  ernannt  wurde.  Bei  dessen  Kränklichkeit 
wurde  i.  J.  1607  Ferdinand  von  Khiebach,  kais.  und 
erzh.  Rath,  dessen  Verwalter  und  blieb  es  noch  nach  dessen 
gegen  Ende  d.  J.  1607  erfolgtem  Tode  bis  zur  am  13.  Sep¬ 
tember  1610  erfolgten  Installirung,  des  bereits  am  12.  Novem¬ 
ber  1609  ernannten  neuen  Landeshauptmannes 

Jacob  Andre,  Freiherrn  von  Brandis,  Obersthof- 
maisters  der  verwittweten  Erzherzogin  Anna  Catharina;  aus  be- 
sondern  Gründen  wurden  ihm  auf  seim  eigenes  Einrathen  als 
Amtsverwalter  i.  J.  1622  Ehrenreich  von  Trautmanns¬ 
dorf  und  i.  J.  1628  Hans  Victor  von  Kässler  als  Ver¬ 
walter  substituirt  und  er  selbst  auf  seine  Bitte  endlich  am 
7.  Juli  1628  beider  Aemter  ganz  enthoben  uud  an  statt  seiner 
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Hans,  Freiherr  von  Wolkenstein-Rodenegg, 
Erbstallmaisler  und  Fürschneider  in  Tirol,  erzherzoglicher  ge¬ 
heimer  Ralh,  Cammerer  und  Viertlhauptmann  in  Pusterthal  am 
1.  September  1628  von  Erzherzog  Leopold  ernannt,  der  ihm 
zugleich  zur  gewöhnlichen  Landeshauptmannsbesoldung  ad  per- 
sonam  eine  jährliche  Beilage  von  200  fl.  gewährte.  —  Auf  ihn 
folgte 

Dominicus  Vigil,  Graf  von  Spaur  und  Valor, 
Erbschenk  der  Grafschaft  Tirol,  ernannt  am  6.  April  1636; 
als  Landeshauptmann  gestorben  i.  J.  1647,  worauf  am  5.  April 
1647  als  solcher  ernannt  wurde 

Veit  Benno,  Graf  von  Brandis,  Freiherr  von  Leon¬ 
burg  und  Vorst,  Oberst  Silbercammerer  in  Tirol,  ob.  österr. 
Regimentsrath,  Cammerer  und  Amtmann  zu  Bozen :  jedoch  noch 
im  Juli  1647  erscheint  Andre  Wilhelm  von  Boimont  zu 
Pairsberg  und  Schwanburg,  erzh.  Rath  als  Verwalter.  —  Nur 
vier  Jahre  stand  Graf  Brandis  der  Landeshauptmannschaft  vor, 
denn  bereits  am  2.  November  1651  ward 

Anton  Girardi  von  Castell,  Freiherr  zum  Stein 
am  Calliano,  Herr  zu  Clebenstein  und  Rendelstein,  erzh.  ge¬ 
heimer  Rath  als  sein  Nachfolger  ernannt,  gestorben  als  solcher 
i.  J.  1660.  Als  sein  Verwalter  findet  sich  i.  J.  1652,  sowie 
im  October  1654 

Johann  Dominicus,  Graf  von  Wolkenstein- 
Trostburg,  welcher  dann  nach  des  Freiherrn  Girardi  Able¬ 
ben,  am  21.  Jänner  1661  zum  wirklichen  Landeshauptmann 
erhoben  wurde;  sein  Verwalter  war  im  November  1665,  sowie 
im  Juni  1670  und  im  Mai  1671  Johann  Christoph  von 
Boimont  zu  Pairsberg.  —  Nach  dem  am  25.  März  1675 
während  der  Ausschussverhandlung  erfolgtem  Ableben  des 
Landeshauptmanns  J.  D.  Grafen  von  Wolkenstein  wurde  eins¬ 
weilen  als  Verwalter  aufgestellt  am  30.  März  1675 

Johann  Georg  Künigl,  Graf  von  Ehrenburg,  Frei¬ 
herr  zu  Warth,  kais.  Rath  und  Cammerer,  der  aber  bereits 
am  13.  März  1676  als  wirklicher  Landeshauptmann  erscheint, 
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Nach  neunzehnjähriger  Verwaltung  folgte  ihm  auf  seine  Resig¬ 
nation  durch  Ernennung  vom  1.  Juni  1695  sein  Sohn 

Johann  Georg  Sebastian  Kiinigl,  Graf  von  Eh¬ 
renburg  etcv  kais.  Cämmerer  und  ob.  östr.  Cammerrath.  46 
volle  Jahre  fungirte  dieser  als  Landeshauptmann  ;  als  zeitweilige 
Verwalter  seines  Amtes  kommen  im  September  1702  Veit 
Domin icus,  Graf  von  Wolkenstein -Troslburg, 
kais.  Cämmerer,  im  Mai  und  Juli  1706  Andre  Wilhelm 
Graf  von  Brandis,  sowie  im  September  1721  Franz 
Xaver  Maxmilian,  Graf  von  Khuen  vor.  —  Nach  des 
Grafen  Künigl  Ableben  trat 

Paris  Caspar  Domin  icus,  Graf  von  Wolken- 
stein-Trostburg  etc.  i.  J.  1739  als  Landeshauptmann  ein 
und  fungirte  als  solcher  bis  zu  seinem  am  11.  März  1774  er¬ 
folgten  Tod.  —  Diesen  Todfall  benützte  die  Kaiserin  Maria 
Theresia,  um  mit  diesem  Amte  eine  wesentliche  Veränderung 
vorzunehmen,  indem  sie  selbes  mit  dem  eines  jeweiligen  Gou¬ 
verneurs  von  Tirol  vereinigte,  demnach  finden  wir  in  der  Reihe 
der  Landeshauptleute  die  Gouverneure 

Johann  Gottfried,  Grafen  von  Heister  von  1774 
bis  1787,  während  wir  am  9.  November  1774  den  Paris, 
Grafen  von  Wolkenstein  als  Landeshauptmannschafts- 
Verwalter  zu  Bozen  finden,  und 

Wenzl,  Grafen  von  Sauer  von  1787  bis  1790.  — 
In  Folge  der  vom  oflenen  Landtage  1790  vorgebrachten  Bitte 
wurde  von  Kaiser  Leopold  die  Landeshauptmannsstelle  von  der 
eines  Gouverneurs  wieder  getrennt,  und  wieder  ein  Tiroler 

Franz  Joseph,  Graf  von  Lodron  1790  als  Lan¬ 
deshauptmann  bestellt,  und  nach  dessen  baldigem  Ableben 
Joseph,  Graf  von  Spaur  i.  J.  1791,  sowie 
Paris,  Graf  von  Wolkenstein  i.  J.  1793.  —  Mit 
der  am  16.  Mai  1808  von  der  mittlerweile  eingetretenen  kön. 
bair.  Regierung  verkündeten  gänzlichen  Auflösung  der  Stände 
Tirols  hörte  auch  sein  Amt  als  Landeshauptmann  auf.  —  Als 
beim  Wiedereintritt  der  österreichischen  Regierung  auch  die 


40 


ständische  Verfassung  Tirols  i.  J.  1815  wieder  hergestellt 
wurde,  trat  auch  das  Landeshauptmannsamt  wieder  ins  Leben; 
jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  selbes  wie  i.  J.  1774  mit 
dem  eines  jeweiligen  Landesgouverneurs  vereinigt  wurde;  da¬ 
her  erscheinen  in  der  Reihenfolge  der  Landeshauptleute  die 
Gouverneure 

Ferdinand,  Graf  von  Bissingen  1815 — 1819, 
Carl,  Graf  von  Chotek  1819 — 1825, 

Fridrich,  Graf  von  Wilczek  1825 — 1841, 
Clemens,  Graf  von  Brandis  1841  — 1848.  —  In 
Folge  der  Ereignisse  des  Jahrs  1848  wurde  die  Vereinigung 
des  Landeshauptmanns-Amtes  mit  der  Stelle  eines  Gouverneurs 
wieder  gelöst  und  an  die  Spitze  der  neuzuconstituirenden  Land¬ 
stände  i.  J.  1848 

Leopold,  Graf  von  Wolkenstein  als  Präsident 
und  Dr.  Johann  Schüler  als  Vizepräsident  gestellt;  beide  traten 
jedoch  wieder  ab,  als  in  Folge  eines  ministerielen  Erlasses 
die  jeweiligen  k.  k.  Statthalter  der  Provinz  zugleich  auch 
Präsidenten  der  ständischen  Ausschüsse  sein  sollten.  Daher 
fungirten  als  solche  die  Statthalter  in  Tirol 
Cajetan,  Graf  von  Bissingen,  und 
Se.  kais.  Hohheit,  Erzherzog  Carl  Ludwig; 
doch  in  Folge  der  neuesten  Landesordnung  wurde  wieder  ein 
eigener  Landeshauptmann  eingeführt,  der  ein  gebürtiger  Tiroler 
sein  und  vom  Kaiser  ernannt  werden  sollte.  Demzufolge  wurde 
durch  allerh.  Handschreiben  vom  27.  November  1860  als  Lan¬ 
deshauptmann  ernannt 

Leopold,  Graf  von  Wolkenstein;  als  aber  dieser 
bald  darauf  zurücktrat,  kam  an  dessen  Stelle  in  Folge  der  Er¬ 
nennung  vom  2.  April  1861 

Hieronimus  von  Klebeisberg,  und  nach  dessen 
Ableben  im  November  1862 

Johann  Kiechl,  k  k.  Oberlandesgerichtsrath,  ernannt 
am  26,  December  1862. 
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Schloss  Maultasch  oder  —  Neuhaus? 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 

Noch  immer  ist  das  mysteriöse  Schloss  Maultasch  bei 
Terlan  ein  Räthsel ;  welches  die  vaterländischen  Geschichts¬ 
forscher  und  Topographen  öfters  zu  lösen  gesucht,  ohne  dass 
es  ihnen  bisher  geglückt , '  damit  zu  einem  endgültigen  Resul¬ 
tate  zu  kommen  und  sie  geriethen  durch  dies  von  der  Phantasie 
geschaffene  Schloss  Maultasch  in  arge  Verlegenheit,  wenn  es 
sich  darum  handelte,  das  urkundlich  bei  Terlan  bestandene 
Schloss  Neuhaus  zu  placiren. 

Herr  Kögl  in  seiner  Geschichte  der  erloschenen  Edel¬ 
geschlechter  Tirols^  (Neue  Zeitschrift  des  Ferdinandeums,  11.  B.) 
wo  er  von  den  Edlen  von  Niderthor  handelt  und  erwähnt,  dass 
selbe  unter  Anderrn  auch  Schloss  Neuhaus  zu  Terlan  besessen, 
spricht  von  diesem  Schlosse  Neuhaus  :  das  Schloss  ist  jetzt  so 
verfallen,  dass  man  über  die  Stelle,  wo  es  einst  gestanden, 
im  Streite  ist;  —  und  beruft  sich  dabei  als  seinem  Gewährs¬ 
mann  auf  Beda  Weber  „das  Land  Tirol ^  2.  B.  S.  266.  — 
Eben  so  wenig  weiss  der  sonst  weit  gediegenere  Dr.  Staffier 
in  seinem  Werke :  „Tirol  und  Vorarlberg“  in  dieser  Hinsicht 
sich  zurecht  zu  finden ,  indem  er  im  zweiten  Bande  seines 
Werkes ,  S.  927  folgendermassen  darüber  sich  äussert : 
„Oestlich  vom  Dorfe  (Terlan)  auf  mässiger  Höhe  der  Gebirgs- 
„abdachung  erhob  sich  einst  das  Schloss  Neuhaus,  jetzt 
„spurlos  verschwunden.  Südöstlich  vom  Dorfe  und 
„über  der  Strasse  auf  einem  Felsen vorsprunge  ragen  die 
„Ruinen  des  Schlosses  Maultasch  empor.  Ein  hoher  Thurm  im 
„Viereck  hat  sich  Jahrhunderten  zum  Trotz  noch  standhaft  und 
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„ohne  merklichen  Abbruch  erhalten.  Unten  am  Fusse  des 
„Berges ,  wenige  Klafter  von  der  Strasse ,  scliliessl  sich  ein 
„verfallenes  Gebäude,  vermuthlich  ein  Vorwerk  des  Schlosses, 
„an;  einige  Bruchstücke  alten  Mauerwerkes  sind  rechts  und 
„links  unmittelbar  an  der  Poststrasse  noch  gegenwärtig  (1846) 
„bemerkbar,  ohne  Zweifel  einst  ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem 
Schlosse.“  —  In  der  Anmerkung  erklärt  er  dann  das  von  ihm 
sogenannte  Schloss  Maultasch  als  Lieblingsaufenthalt  der  Landes- 
Fürstin  Margaretha  zugenannt:  „Die  Maultasche“,  und  findet 
die  Angabe  des  soliden  Geödeten  Anich  in  seiner  Karte,  ver¬ 
möge  welcher  die  zerfallenen  (jetzt  aber  gänzlich  entfernten) 
Mauerwerke  hart  an  der  Poststrasse  als  die  Reste  des  Schlosses 
Maultasch ,  hingegen  der  oberhalb  'derselben  auf  dem  Felsen¬ 
vorsprunge  ragende  Thurm  mit  seinen  Ruinen  als  das  Schloss 
Neuhaus  bezeichnet  werden,  als  der  festgegründeten  Volks¬ 
meinung  widersprechend  und  bei  Betrachtung  der  Terrainsver¬ 
hältnisse  auch  alle  Glaubwürdigkeit  verlierend.  —  Zuletzt  tritt 
er  fast  herausfordernd  auf  mit  der  Aeusserung :  „Ueberdiess 
haben  die  Freunde  der  gegentheiligen  Ansicht  noch  keinen 
Beweis  geliefert,  und  es  auch  nicht  einmal  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  Neuhaus  dort  gestanden,  wo  wir  Maultasch 
gefunden.“  -  So  gleichsam  aufgefordert  möchten  wir  hier  es  ver¬ 
suchen,  unsere  gegentheilige  Ansicht  gegen  Kögels  und  Dr. 
Staflers  Behauptungen  darzulegen  und  zu  begründen. 

Man  muss  es  allerdings  ganz  natürlich  finden ,  wenn  Hen 
Kögl  und  Dr.  Stafler  von  einem  Schlosse  an  solcher  Stelle,  wo 
es  nie  gestanden ,  auch  nicht  mehr  die  mindeste  Spur  fanden. 

_  Es  ist  aber  doch  etwas  unwahrscheinlich ,  dass  ein  festes, 

berühmtes  Schloss ,  welches  noch  dazu  bis  ins  letzte  Jahrhun¬ 
dert  der  ursprüngliche  Sitz  eines  eigenen  Gerichtes  war  und 
demselben  den  Namen  gegeben,  in  welchem  auch  noch  gegen 
das  Ende  des  15.  oder  Anfangs  des  16.  Jahrhunderts  eine 
neue  Kapelle  erbaut  worden,  —  wie  wir  nachweisen  weiden, 
—  so  gänzlich  zerfallen  sein  sollte,  dass  nicht  die  geringste 
Spur,  ja  nicht  einmal  eine  Kenntniss  der  Stelle,  wo  selbes  einst 
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gestanden,  davon  vorhanden  wäre;  und  zwar  um  so  unwahr¬ 
scheinlicher,  da  die  soliden  Bauten  der  Alten  nicht  so  schnell 
verwitterten,  wie  die  Kartenhäuser  der  Neuzeit,  und  wir  doch 
von  einer  gewaltsamen  Zerstörung  dieses  Schlosses  in  neuerer 
Zeit  keine  Kunde  haben.  —  Nach  unserer  Meinung  würde  man 
auch  jetzt  noch  so  ziemlich  deutliche,  ja  handgreifliche  Spuren 
dieses  Schlosses  Neuhaus  finden ,  wenn  man  es  nämlich  da 
suchte,  wo  es  schon  vor  600  Jahren  wirklich  gestanden  und 
noch  in  stolzen  Trümmern  —  als  eine  die  Gegend  verschö¬ 
nernde  Ruine  —  dasteht. 

Zieht  nemlich  der  Wanderer  von  Bozen  gen  Terlan  hin¬ 
auf,  so  erblickt  er  schon  von  weiter  Ferne  auf  einem  gegen 
die  Strasse  vorspringenden  Felsen  emporragend  das  bisweilen 
vom  Volke  sogenannte  Schloss  Maultasch  mit  seinem  unver¬ 
wüstlichen,  den  Gewittern  trotzenden,  Thurme  und  mit  wunder¬ 
voller  Aussicht  auf  die  umliegende  Gegend,  und  am  Fusse  des 
Felsens  noch  die  spärlichen  Ueberreste  der  mit  der  obern  Veste 
vermittelst  eines  durch  den  Felsen  gehauenen  verborgenen 
Ganges  in  Verbindung  stehenden  festen  Clause  und  den  dabei 
liegenden  Keller,  gemeinhin  „Tannenbergkeller“  genannt;  — 
und  dies  bisweilen  „Maultasch“  betitelte  Schloss  war  die  Veste 
und  Gerichtssitz  Neuhaus,  wie  wir  im  Verlaufe  dieses  Auf¬ 
satzes  nachzuweisen  versuchen  wollen.  —  Doch  zuerst  über 
dessen  Entstehen  und  fernere  Schicksale  eine  geschichtliche 
Scizze,  wobei  wir  aber  im  Voraus  bemerken,  dass  dessen  Ge¬ 
schichte,  in  soweit  selbe  aus  Urkunden  sich  ergibt,  nichts 
Besonderes  bietet,  und  besonders  nichts  von  jenem  ofterwähnten 
romanhaften  Aufenthalte  der  Gräfin  Margaretha ,  zugenannt  die 
Maultasche,  daselbst. 

Schloss  Neuhaus  erscheint  zuerst  als  Eigenthum  der  ur¬ 
sprünglichen  Grafen  von  Tirol.  —  So  wie  die  Eifersucht  zwi¬ 
schen  den  mächtigen  Grafen  von  Eppan  und  zwischen  den 
anfänglichen  Gaugrafen  im  Vinstgaue  und  späteren  Grafen  von 
Tirol  immer  mehr  wuchs  und  in  einen  Kampf  auf  Leben  und 
Tod  überzugehen  drohte,  musste  den  letztem  der  Besitz  eines 
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sturmfesten  Schlosses  an  der  Gränze  ihres  Burggrafenamtes  um 
so  wünschenswerter  an  einer  Stelle  erscheinen ,  von  wo  aus 
sie  zugleich  die  beiden  Hauptveslen  ihrer  Gegner:  Hocheppan 
und  Greifenstein  ganz  nahe  im  Auge  behalten  und  jede  Bewe¬ 
gung  derselben  beobachten,  so  wie  auch  zugleich  die  am  Fusse 
vorbeiziehende  Heer-  und  Handelsstrasse  gegen  das  Yinstgau 
und  über  den  Jaufen ,  welche,  weil  der  Kuntersweg  durch  die 
Schluchten  des  Eisacks  noch  nicht  eröffnet  worden ,  weit  be¬ 
suchter  war,  —  beherrschen  und  bei  dem  damals  an  dem  Fusse 
der  Veste  sich  ausdehnenden  Etschmoose  durch  die  daselbst 
angelegte  Clause  selbe  vollständig  absperren  konnten.  —  Als 
Deckung  der  Veste  selbst  gegen  einen  Ueberfall  vom  feind¬ 
lichen  Greifenstein  aus  erhob  sich  etwas  höher  im  Gebirge  noch 
ein  anderes  Schloss,  sehr  bezeichnend  „H  e  1  fe  n  be  r  g“  genannt, 
wie  uns  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1284,  1325  und  1353 
deutlich  zeigen  werden. 

Wir  glauben  die  erste  urkundliche  Spur  von  der  Erbau¬ 
ung  des  Schlosses  Neuhaus  in  der  Urkunde  N.  19,  Seite  54 
des  vom  Herrn  Kink  veröffentlichten  Codex  Wangianus  zu  finden. 
—  Laut  dieser  Urkunde  hatte  Graf  Heinrich  von  Tirol  schon 
früher  den  Bischof  Albert  von  Trient  um  die  Erlaubniss  ange¬ 
gangen  ,  dass  er  auf  einem  Hügel  ober  dem  Orte  Selsi  ein 
Schloss  erbauen  dürfte ,  was  ihm  aber  der  Bischof  rundweg 
abschlug.  Am  15.  März  1184  trat  nun  der  erwähnte  Graf  in 
Gegenwart  des  Bischofs  Albert  von  Trient  zu  Achen  vor  dem 
Kaiser  Friedrich  I.  auf  und  verlangte  einen  Spruch  darüber : 
ob  er  in  seiner  Grafschaft  ein  Schloss  erbauen  dürfe  oder  nicht? 
• —  Auf  diess  erhob  sich  der  ebenfalls  anwesende  Bischof  von 
Trient  und  verlangte  hingegen,  der  Kaiser  solle  hierüber  einen 
Spruch  veranlassen;  da  nemlich  der  fragliche  Hügel  in  jener 
Grafschaft  sich  befinde,  welche  dem  Bischöfe  von  Trient  und 
dem  Grafen  Heinrich  von  Tirol  gemeinschäftlich  zustehe;  ob 
nun  letzterer  ohne  seine  Zustimmung  ein  Schloss  auf  jenem 
Hügel  erbauen  dürfe  oder  nicht?  —  In  Folge  dessen  beauf¬ 
tragte  der  Kaiser  den  Pfalzgrafen  Otto  einen  Spruch  zu  thun, 
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was  hierin  Rechtens  wäre;  dieser  aber  erklärte:  wo  immer 
zwei  Grafen  eine  Grafschaft  besitzen,  da  dürfe  keiner  ohne  des 
andern  Bewilligung  ein  Schloss  erbauen. 

Nun  erhebt  sich  die  wichtige  Frage:  wo  lag  dieses  Selsi? 
Hierüber  haben  sich  die  tirolischen  Geschichtsforscher  den  Kopf 
zerbrochen,  ohne  zu  einem  erwünschten  Resultate  zu  gelangen. 
Gewiss  kann  der  Ort  Vels  auf  dem  Berge  bei  Bozen,  wie  Hor¬ 
mair  und  andere  vermuthen  wollen,  darunter  nicht  verstanden 
sein;  da  es  im  Originale  des  Codex  Wangianus  ausdrücklich 
Selsi,  nicht  aber  Felsi  und  noch  weniger  Velsi  heisst,  und 
zudem  der  Ort  Vels  oder  eigentlich  Völs  nie  der  Herrschaft 
des  Bischofs  von  Trient  unterstand.  Noch  weniger  aber  kann 
darunter  ein  Berg  Selsi  bei  Gürlan ,  wie  unser  Freund ,  Herr 
Durig,  in  seinen  „Beiträgen  zur  Geschichte  Tirol  in  der  Zeit 
Bischof  Egnos  S.  12  vermuthet,  gemeint  sein,  da  es  in  der 
ganzen  Gegend  daselbst  keinen  solchen  Berg  gibt;  es  bliebe 
demnach  der  Vermuthung  nur  noch  das  Dörfchen  Söll  bei 
Tramin  übrig;  allein  dieses  mit  Tramin  gehörte  damals  be¬ 
kanntlich  zur  Grafschaft  Trient,  von  welcher  hier  offenbar  die 
Rede  nicht  ist ,  sondern  von  der  Grafschaft  Bozen ,  welche 
damals  zwischen  Beiden ,  nämlich  dem  Bischof  von  Trient  und 
dem  Grafen  von  Tirol,  gemeinschaftlich  war.  —  Hingegen 
können  wir  aus  Urkunden  nachweisen,  dass  die  Gegend  zu 
Terlan  bei  dem  Berge,  auf  dessen  Vorsprunge  die  nachmalige 
Veste  Neuhaus  sich  erhob,  in  alten  Zeilen  Sels  geheissen,  so 
z.  B.  belehnt  zu  Tirol  am  7.  November  1296  Herzog  Otto  die 
Brüder  Jacob  und  Ulrich  Chofler  von  Neuhaus  mit  dem  Hofe 
Zentsberg  auf  Melten  und  mit  der  Hälfte  eines  Ackers  in  Sels 
(Regesta  Regis  Hainrici).  Am  7  Jänner  1297  zu  Neuhaus 
belehnt  Herzog  Otto  Heinrich  den  Chofler  mit  4  Jauch  Acker 
zu^  Sels.  (Reg.  R.  H.).  —  Am  12.  October  1303  verleiht 
Herzog  Otto  dem  Svveikart  Aidschwer  die  Rubatschhube,  gelegen 
zu  Sels  im  Bezirke  Terlan.  (Schatz.  Arch.  Reg.)  Am  20.  Juni  1311 
zu  Meran  verleiht  König  Heinrich  dem  Jacob  von  Purchstal  unter 
Anderm  auch  ein  Stück  Acker  in  Sels  gelegen,  und  am  näm- 


liehen  Tage  dem  Ulrich  Harnasch  von  Sels  ein  Haus  und  Hof¬ 
statt  zu  Neuhaus  beim  obern  Thore  und  einen  Neubruch  zu 
Sels  gelegen.  (Keg.  R.  H.)  —  1313  belehnt  K.  Heinrich  den 
Cunrad  Krog  von  Neuhaus  mit  der  Rubatschhube  zu  Sels  in 
Terlaner  Pfarre  gelegen,  (Sch.  Arcli.  Reg.)  und  1327  den  Herrn 
Christan,  Richter  zu  Neuhaus  mit  einem  Jauch  Acker  zu  Sels, 
durch  Mainle  aus  der  Claus  wegen  Veränderung  ohne  Zustim¬ 
mung  des  Lehnsherrn  verwirkt;  wofür  Herr  Christan  dem 
König  Heinrich  40  Pf.  ß.  zu  Verehrung  gegeben  (Sch.  Arch. 
Reg.)  _  Am  29.  April  1331,  Verzicht  Herrn  Uto’s  von  Metz 
gegen  Herrn  Christan,  Richter  zu  Neuhaus  wegen  70  M.  B  , 
welche  letzterer  Herrn  Uto’s  Bruder  Hilbrand  zahlen  sollte 
wegen  Ankauf  des  Rubetschhofs  zu  Sels  im  Gerichte  Neuhaus. 
(Statth.  Arch.)  Dominus  Hainricus  de  Lengenstain  confitetur 
a.  1336  se  habere  feudum  a  Doininio  tirolensi  unam  decimam  vini  et 
grani  in  Sels  in  pertinentiis  Novae  domus  etc.  (Keg.  R.  H.) 
—  Aus  diesen  und  andern  urkundlichen  Daten  glauben  wir, 
dass  die  fragliche  Gegend  Selsi  beim  Dorfe  Terlan  gelegen 
war,  hinlänglich  nachgewiesen  zu  haben,  und  daher  mit  Grund 
vermuthen  zu  dürfen,  dass  es  sich  bei  dem  Verlangen  des 
Grafen  Heinrich  von  Tirol  um  die  Erlaubnis,  das  nachmalige 
Schloss  Neuhaus  erbauen  zu  dürfen,  handelte,  da  eine  Veste 
auf  diesem  wichtigen  Puncte  den  beiden  eppanischen  Vesten 
Hocheppan  und  Greifenstein  gegenüber  und  in  der  Nähe  der 
wichtigen  Handelsstadt  Bozen,  welche  damals  noch  ganz  dem 
Bischöfe  von  Trient  gehörte,  dem  nach  bestmöglichster  Befesti¬ 
gung  der  Gränzen  seines  Gebietes  und  weiterer  Ausdehnung 
desselben  gen  Süden  lüsternen  Grafen  von  Tirol  sehr  wünschens¬ 
wert  sein  musste.  —  Der  Bischof  Albert,  des  Grafen  Absicht 
durchschauend,  verweigerte  daher  seine  Erlaubnis  zu  dem 
projectirten  Bau :  ob  nun  später  Bischof  Albert  I.  oder  dessen 
Nachfolger  auf  dem  Stuhle  des  hl.  Vigilius ,  Conrad  II.,  dem 
Drängen  des  Grafen  Heinrich  oder  dessen  Sohnes  Albert  gefü¬ 
giger  geworden,  oder  aber,  ob  die  Grafen  von  Tirol,  trotz  des 
Verdicts  zu  Achen  und  ungeachtet  der  Einsprache  des  Bischofs 
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eigenmächtig,  —  was  in  jenen  gewalttätigen  Zeiten  eben 
nichts  Seltenes  war,  den  Bau  des  Schlosses  dennoch  ausführten, 
können  wir  freilich  aus  Abgang  von  einschlägigen  Urkunden 
nicht  bestimmt  angeben ;  wohl  aber ,  dass  selbes  bereits  im 
Jahre  1206  daselbst  existirte ,  und  von  dem  Grafen  von  Tirol 
das  „neue  Haus“,  „Nova  domus“,  „Neuhaus“  benannt  ward; 
denn  a.  dni  1206,  indict  IX,  die  Sabati  duodecimo  exeunte 
Septembris  in  pertinentia  Novae  Domus  ad  Torlano  in  Coemiterio 
Ecclesiae  S.  Mariä  retro  Chorum  ecclesiae  in  Gegenwart  sehr 
vielen  Edlen  überlassen  die  Brüder  Conrad,  Heinrich  und  Bertold, 
Söhne  weiland  Hilbrands  von  Leuneburch  durch  die  Hand  des  Grafen 
Albert  von  Tirol  ihrem  Bruder  Prantoch  das  Schloss  Brandis 
unterhalb  des  Schlosses  Leuneburch,  wofür  derselbe  ihnen  seinen 
Anlheil  am  Schlosse  Leuneburch  überlässt  etc.  (Collect.  Eggeriana, 
in  der  Biblioth.  Tirolens.). 

Am  26,  März  1234  verleiht  Graf  Albert  bei  der  Pforte 
des  Baumgartens  des  „Neuhauses“,  welches  dem  Grafen  von 
Tirol  zugehört,  dem  Morfin  von  Mori  die  Investitur  mit  den  in 
der  Gemeinde  Mori  gelegenen  Gütern.  (Hormair  Gesell,  v.  Tirol 
2.  Abth,  S.  309.).  Um  diese  Zeit  taucht  auf  einmal  in  den 
Urkunden  öfters  ein  Randold  von  Neuhaus  auf;  so  z.  B.  1235 
als  Zeuge,  (Hormair,  Gesch.  v.  Tirol,  Urk.  160.)  und  der 
nemliche  Randold  de  Nova  Domo  oder  Neuhaus  kömmt  auch 
am  14.  Februar  1242  zu  Brixen  unter  den  Ministerialen  des 
Grafen  Albert  von  Tirol  vor,  welche  einen  körperlichen  Eid 
schwören ,  dass  der  Graf  den  grossen  Friedensschluss  halten 
wolle,  welcher  zwischen  ihm  und  dem  Grafen  Egno  von  Eppan, 
erwählten  Bischof  von  Brixen  und  dem  Herzoge  von  Meran 
abgeschlossen  worden.  (Hormair,  Gesch.  d.  Mittelalters  Urk.  141.) 
Ob  nun  dieser  Randold  von  Neuhaus  Inhaber  dieser  Veste 
oder  was  wahrscheinlicher,  nur  deren  Lehensträger  von  dem 
Grafen  von  Tirol  gewesen ,  oder  gar  nur  seinen  Namen  von 
dem  Schlosse  Neuhaus  im  Pusterthal  oder  vom  gleichnamigen 
Schlosse  in  Kärnthen  hergenommen,  wagen  wir  nicht  zu  ent¬ 
scheiden  ;  er  verschwindet  bald  wieder  und  es  scheint  überhaupt 
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sein  Geschlecht  mit  ihm  in  Tirol  ausgestorben  zu  sein,  da  in 
der  Folge  kein  Edler  des  Landes  mehr  mit  dem  Prädikate  „von 
Neuhaus;  —  ausgenommen  die  Edlen  von  Tauvers  im  Puster- 
thale,  —  in  Urkunden  vorkömmt. 

Am  18.  September  1251  bei  Neuhaus ,  welches  dem  Gra¬ 
fen  von  Tirol  gehört,  urkundet  Graf  Albert  von  Tirol,  dass  er 
das  Schloss  Toro  und  die  Vogteisteuer  im  trientnerischen  Be¬ 
zirke  von  Neuhaus  an  bis  Pontalt,  im  Lägerthale  so  wie  im 
Nonsberge  und  zu  Nago  vom  Stifte  Trient  zu  Lehen  trage. 
(Hormair,  Gesch.  v.  Tirol,  S.  359  )  und  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  i.  J.  1253  bestätigt  Graf  Albert  von  Tirol  in  seinem 
Schlosse  zu  Neuhaus  den  Befreiungsbrief  von  allen  Zollabga¬ 
ben  gegeben  von  Herrn  Albero  von  Wanga  zu  Gunsten  des 
Klosters  Neustift,  (mihi).  —  Ebenso  trägt  am  12.  Jänner  1269 
zu  Neuhaus  Friedrich  von  Rodank  den  Grafen  Meinhard  und 
Albert  von  Tirol  und  Görz  sein  Schloss  Rodank  unter  bestimm¬ 
ten  gegenseitigen  Bedingungen  zu  Lehen  auf.  (Hormair,  Gesch. 
von  Tirol.  S.  427). 

Kaum  waren  die  Grafen  von  Eppan  gedemüthigt  und  dem 
Aussterben  nahe,  so  begannen  der  Grafen  von  Tirol  und  Görz 
blutige  Kämpfe  mit  den  Fürstbischöfen  von  Trient  und  beson¬ 
ders  jene,  welche  der  gewaltige  Meinhard  II.  mit  Bischof  Egno, 

—  dem  letzten  eigentlich  thätigen  Sprossen  des  Hauses  Eppan, 

—  1251  — 1273  und  dann  mit  dessen  Nachfolger  Heinrich  II. 
führte,  wo  in  einer  Fehde  1273  —  1274  die  damals  dem  Grafen 
von  Tirol  gehörige  benachbarte  Veste  Greifenstein,  scheinbar 
uneinnehmbar,  dennoch  von  des  Bischofs  Mannen  erstiegen  und 
niedergeworfen  ward.  Wahrscheinlich  bei  der  nämlichen  Fehde 
war  es,  wo  auch  die  Veste  Neuhaus  gleiches  Schicksal  traf; 
denn  laut  Urkunde  des  Herzogs  Heinrich,  Grafen  von  Tirol, 
dat.  am  Mittwoch  nach  St.  Gerdrauten  Tag  1320  lag  selbe  40 
und  mehr  Jahre  öde  und  in  Trümmern,  und  die  stets  geldarmen 
Söhne  des  gewaltigen  Meinhards  vermochten  sie  nicht  aus  dem 
Schulte  zu  erheben,  bis  endlich  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Hein¬ 
rich  sein  untergeordneter  Dienstmann  Christan  aus  Serntein ,  sein 
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Pfleger  zu  Neuhaus  es  unternahm,  selbe  ums  Jahr  J320  auf 
seine  Kosten  aus  dem  Schutte  wieder  zu  erheben  und  sturmfest 
wieder  herzustellen;  zum  Lohne  dafür  gab  sie  Herzog  Heinrich 
ihm  und  seinen  Mannserben  zu  Burchlehen.  Die  in  dieser 
Beziehung  und  für  unsere  Beweisführung  treffliche  Urkunde 
beginnt  mit  den  Worten:  „Wir  Heinrich  von  Gots  gnaden^ 
Chunik  ze  Behaym  vnd  ze  Polan,  Herezog  in  Chernden  vnd 
Graf  ze  Tirol  vnd  ze  Görz ,  Vogt  der  Gotshäuser  ze  Agley, 
ze  Tryend  vnd  ze  Brichsen.  Yeriehen  an  diesem  brief  daz  wir 
angesehen  haben  die  getrewen  willigen  dienst,  die  vns  Christan 
auz  Serentein  vnser  Richter  von  dem  Newnhause  getan  hat 
vnd  noch  hinnet  für  vns  vnd  vnsern  Erben  getrewlichen  [tun 
sol.  Darumb  wir  für  vns  vnd  vnser  Erben  und  all  vnser  nachchomen 
in  vnd  sein  Erben  sunderleich  Sune  auf  vnser  Purcli  ze  dem 
Newenhause ,  die  gelegen  ist  ob  der  Clausen  daselben ,  die 
ennenther  wol  vierzich  Jar  öd  vnd  vnerpaun  ist  gelegen,  die 
er  vns  vnd  vnsern  Erben  ze  eren  vnd  ze  nuzn  von  sein  selbs 
sehen  wider  erpaun  hat,  behauset  haben,  vnd  si  auch  verlihen 
haben  mit  allen  den  gehöriden  vnd  gesuchen ,  die  hernach  ge- 
schriben  sint,  doch  ze  behalten  allen  vnsern  lewten,  die  Iehen 
oder  zinssgut  von  vns  habent,  aller  irer  Recht,  die  si  ennenther 
von  alter  gehabt  habent  oder  haben  durch  Recht  sulIen  in  den 
hernach  geschribenen  gehörden  vnd  gesuchen,  zem  ersten  haben 
wir  sie  bedacht  ze  der  Purge  mit  dem  Perge  vnd  mit  der 
Wayde  es  sey  holz  oder  ander  gesuch,  swie  der  genant  sei, 
der  da  leit  ob  der  selben  Purge ,  von  der  stat ,  da  Chunrates 
des  Grasers  gut  anstozzet  vnd  der  Edeln  Leyte  gut  von  Leben- 
bercli  vntz  an  die  Purch  ze  Helfenberch  mit  alliu  div  vnd  dar 
zu  gehöret,  besuchtes  vnd  unbesuchtes,  vnd  den  Paumgarten, 
der  da  leit  vnter  der  selben  Purge  mit  sampt  dem  Chelre,  der 
darinnen  gelegen  ist,  vnd  darnach  haben  wir  sie  auch  sunder¬ 
lich  bedacht  zu  der  selben  Purge  mit  den  Weyer,  der  gelegen 
ist  ob  der  Chlause  daselben  zu  dem  Newenhause,  daz  si  den 
auch  wenden  vnde  cheren  mügen  zu  irem  nuzn  vnd  der  Purg“ 
u.  s.  w.  der  geben  ist  auf  Sand  zenenberch  MCCCXX  des 

Archiv.  II.  Jahrg.  4 
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Mittichen  nach  Sand  Gertrauden  Tag.  (Archiv  Gandeck).  In 
einer  Aufzeichnung  K.  Heinrichs  vom  Jahre  1320  heisst  es: 
item  a.  Domini  MCCCxx  Dominus  (Heinricus  Rex)  dimisit  Judi¬ 
cium  in  Maleto  et  in  Nova  Domo  cum  Canipa  Christano  nunc 
judici,  a  festo  S.  Georii  nunc  futuro  ad  1  annum  et  dat  pro 
honorantia  marcas  decem.  (Statth.  Arch.). 

In  obiger  Urkunde  wird  nun  die  bereits  schon  erwähnte 
ober  der  Veste  Neuhaus  gelegenen  Veste  Helfenberg  aus¬ 
drücklicherwähnt;  selbe  kommt  aber  bereits  im  dreizehnten  Jahr¬ 
hundert  schon  urkundlich  vor  und  zugleich  mit  Bezeichnung 
ihrer  Lage;  denn  durch  Urkunde  dat.  in  Tirol,  7  exeunte 
Martio  1284,  Mainhardus  Comes  Tirolis  et  Goritise  notum  facit, 
quod  considerata  devotione  hominum  suorum  de  Ramsein,  hsere- 
dum  Eblini :  Jacobi ,  Ulrici,  Friderici  et  Morhardi  fratrum 
ipsis  unum  Novale  in  monte  sub  Helfenberch  Castro  nostro 
situm  in  rectum  et  legali  feudum  confert  pro  annuo  censu 
quatuor  castratorum;  incipit  autem  ipsum  Novale  in  rupe  mon- 
tis  sub  Castro  Helfenberch,  cui  adjacet  ab  uno  latere  Hselplatt, 
ab  alio  latere  Vinsterthal,  inferius  Weizerd  im  Laimpruche  et 
a  quarto  latere  terra  cum  rubibus  curise  Fratrum  Theotunicorum 
pertinens  etc.  etc.,  mandans  Chunrado  Gandnario  nostro  Clavi- 
gero  in  Nova  Domo ,  quod  assignet  ipsis  fratribus  tenutam. 
(Statth.  Arch.)  —  Auch  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1316 
sagt  König  Heinrich:  „Schloss  Helfenberg,  daz  da  liegt  ober¬ 
halb  vnsers  Berges,  der  da  haizzet  Schinke.“  (Chmel.  östr. 
Geschichtsforscher  2.  B.  S.  382.)  Am  Sonntag  vor  Lichtmes¬ 
sen  1353  verleiht  Gebhart  von  Chamer  als  landesfürstlicher 
Richter  und  Pfleger  zu  Neuhaus  Ulrichen  dem  Mayr  zu  Rum¬ 
sein  zu  Erbrecht  einen  Zehenten  aus  den  Neuräuten  unterhalb 
Greifenstein  und  zwischen  Helfenberg  für  einen  jährlichen  Zins 
von  4  Capäuner.  (Archiv  Gandeck).  Im  Anfänge  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  war  dies  Schlos  Helfenberch  bereits  ganz  schon  ver¬ 
fallen  ;  Marx  Sittich  von  Wolkenstein,  selbst  Inhaber  der  Herr¬ 
schaft  Neuhaus,  gibt  uns  davon  in  seiner  Chronik  vom  J.  1616 
folgende  Notiz:  „hinumben  (von  den  Höfen  ob  Neuhauss)  ist 
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ein  Spitzer  Koffel  als  mit  wald  vmgeben,  da  sicht  man  ein 
wenig  noch  ein  Alt  gemeur,  da  solt  das  schloss  Helffenburg 
oder  Helfmirgott  gestanden  sein,  so  aber  Jetzt  als  zerfallen; 
daruon  findt  Ich  sunst  von  diesem  Schloss  nicht  weiter,  wers 
bewont  oder  eingehabt,  dauon  hinauf  ligen  auch  etliche  Hoff 
so  man  in  Rumbsein  die  Gegendt  heisst  vnd  in  Gericht  gehört; 
darunter  herab  ligt  die  Khlaussen  vnd  das  Dorf  Sibenaich.“ 
Bald  nach  jener  Belehnung  im  J.  1320  überliess  Herzog 
Heinrich  demselben  Christan  aus  Serntein  die  Veste  Neuhaus 
zu  Pfand-Burglehen;  denn  durch  Urkunde  dat.  Tirol  am 2.  Jänner 
1328  verweisst  Herzog  Heinrich  den  Christan,  seinem  Richter 
zu  Neuhaus,  welchem  Wilburg  die  Oeffnin  an  Meran  174  M.  B. 
an  Capital  und  Zins  schuldete,  welche  Schuld  aber  der 
Herzog  auf  sich  genommen  und  woran  derselbe  Christan  ihm 
74  M.  B.  nachlassen  musste,  für  die  übrigen  100  M.  B.  Schuld 
»auf  die  oberew  Purg  zum  Newenhaus“,  deren  Burghut  er  und 
seine  Erben  mit  sammt  dem  Keller,  Baumgarten  und  Holz  inne 
haben  sollen,  bis  ihnen  die  100  M.  ß.  bezahlt  sind,  und  soll 
ein  jeweiliger  Richter  zu  Melten  und  zu  Neuhaus  sie  dabei 
schirmen.  (Chmel.  östr.  Gesch.  2.  B.  S.  174)  —  Im  Jahre 
1334  tüdtete  dieser  Christan  von  Serntein  den  Ludwig  von 
Treuenstein,  wir  wissen  nicht  aus  welcher  Veranlassung;  der 
Lehensherr  Herzog  Heinrich  entzog  ihm  daher  zur  Strafe  das 
Pfand-Burglehen  Neuhaus;  der  Thäter  aber  sühnte  sein  Ver¬ 
gehen  nach  damaliger  Sitte  bei  Herzog  Heinrich  mit  einer 
Geldbusse,  worauf  ihm  Letzterer  das  Lehen  Neuhaus  wieder 
verlieh.  Noch  im  Jahre  1335,  als  Herzog  Heinrich  gestorben 
und  dessen  Tochter  Gräfin  Margret  mit  ihrem  jugendlichen  Ge¬ 
mälde  Johann,  Markgrafen  von  Mähren,  die  Regierung  Tirols 
übernahm  und  ihre  Lehensleute  aufmahnten ,  ihre  Lehen  zu 
offenbaren,  bekannte  Christan  der  Richter  zu  Geräut  (d.  h,  zu 
Terlan)  als  Lehen  von  der  Herrschaft  zu  Tirol  zu  haben :  ein 
Haus,  Weingarten  und  Garten  zu  Griess;  zu  Neuhaus  zwei 
Häuser  und  einen  Weingarten,  zwei  Weingüter  zu  Montigel, 
zu  Vulpian  ein  Haus,  Weingarten  und  Acker  und  einen  Zehent; 
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einen  Weingarten  und  einen  Berg1,  ligt  zu  St.  Peter,  mit  dem 
Bühel;  ein  Haus  sammt  Weingarten  und  Wiessmahd  in  Sern- 
tein,  endlich  die  Veste  zu  Neuhaus  und  einen  Hof  zu  Haganach. 
(Lehenregister  K.  Heinrichs  und  Markgrafen  Johann.) 

Sei  es,  dass  dieser  Christan  aus  Serntein  als  Pfandlehens¬ 
inhaber  von  Neuhaus  bei  Gelegenheit ,  als  er  zur  Sühnung 
seines  Todschlages  bei  Herzog  Heinrich  sich  mit  Geld  abfmden 
musste,  oder  sonst  in  einer  andern  Geldverlegenheit  bei  Engel¬ 
mar  von  Vilanders  eine  Summe  Geldes  entlehnte  und  mit  Zu¬ 
stimmung  des  Lehensherrn  sein  Burglehen  Neuhaus  ihm  dafür 
verpfändete;  genug,  die  neuen  Landesfürsten  entlehnten  von 
Heinrich  von  Annenberg  400  M.  B. ,  und  lössten  Schloss  und 
Gericht  Neuhaus  sowohl  von  Christan  aus  Sernthein  als  auch 
von  Englmar  von  Vilanders  ab,  indem  sie  jedem  von  ihnen 
den  darauf  habenden  Pfandschilling  ausbezahlten;  im  September 
1337  urkunden  Johann,  Herzog  von  Kärnthen  und  dessen  Ge¬ 
mahlin,  Gräfin  Margret,  dass  sie  dem  Heinrich  von  Annenberg 
400  M.  B.  schuldig  geworden,  welche  selber  dem  Christan, 
Richter  zu  Neuhaus ,  behändiget,  und  womit  dieser  Veste  und 
Gericht  Neuhaus  von  Herrn  Engelmar  von  Vilanders  wieder 
zurückgelösst ;  und  geben  für  obige  Summe  dem  Annenberger 
etliche  Höfe  im  Gerichte  Castelbell  zu  Pfandlehen.  (Archiv 
Tarantsberg.)  —  Sie  scheinen  Veste  und  Gericht  Neuhaus 
behalten,  aber  den  Christan  von  Serntein  einfach  als  Richter 
daselbst  belassen  zu  haben;  denn  in  seinen  eigenen  Amtsrech¬ 
nungen  von  den  Jahren  1339,  1340  und  1341  finden  wir  ihn 
wohl  als  Richter  daselbst ,  aber  als  Burgvogt  der  Veste  Neu  - 
haus  Heinrich  den  Mayer  von  Rumsein  angeführt.  Merkwürdig 
ist  in  diesen  Rechnungen  noch,  dass  er  darin  33  Ausgabsposten 
bei  der  mehrmaligen  Herabkunft  der  beiden  Landesfürsten,  Jo¬ 
hann  von  Lüzelburg  und  der  Gräfin  Margaretha,  nach  Neu¬ 
haus  anführt,  wobei  85  M.  B.,  viele  Staar  Getreide,  10  Fuder 
Wein  und  eine  Menge  Victualien  aufgiengen.  —  Sollte  etwa 
daraus  die  spätere  Sage,  dass  Neuliaus  ein  Lieblingsaufenthalt 
der  Gräfin  Margaretha,  zugenannt  die  Maultasch,  gewesen  und 
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die  Benennung  des  Schlosses  sich  entwickelt  haben?  —  Uebri- 
gens  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  diess  die  Abschlussrechnung 
des  Christans  von  Serntein  war,  da  er  mit  dem  Jahre  1341 
von  dem  Amte  eines  Richters  zu  Neuhaus  abtrat  und  Nicolaus 
Zuchschwert  an  seine  Stelle  kam. 

Im  Jahre  1353  finden  wir  den  edlen  Gebhard  von  Cham- 
mer  als  des  Markgrafen  Ludwigs  von  Brandenburg  Richter  und 
Pfleger  zu  Neuhaus  (Statth -Arch,);  *)  später  scheint  Schloss 
und  Pflege  Neuhaus  ihm  als  Pfand  verschrieben  worden  zu 
sein;  denn  am  4.  Juni  1365  quittiren  die  Brüder  Arnold  und 
Hillpold  von  Chammer  (Söhne?  des  Gebhards)  den  Herzog 
Rudolph  IV.  von  Oesterreich  für  400  M.  B.  Pfandschilling  von 
dem  Satze  auf  Neuhaus  an  der  Etsch.  (Lichnowski.  Reg. 
4.  B.  aus  k,  k.  geh.  Archiv.)  Und  von  nun  an  gingen  beide  in 
raschem  Wechsel  als  Pfandschaft  in  verschiedene  Hände  über; 
am  Sonntag  nach  dem  heil.  Prechentag  1366  zu  Wien  urkunden 
die  Herzoge  Albrecht  und  Leupold  von  Oesterreich,  dass  sie 
dem  Rudolph  von  Einbz  für  die  lömonatliche  Verwaltung  des 
Schlosses  Tirol  228  M. ,  7  Pf.  B.  und  11  Gross  schuldig  ge¬ 
worden  und  verweisen  ihn  damit  auf  ihre  Veste,  Gericht  und 
Zugehör  zu  Neuhaus  bei  Terlan,  so  dass  er  und  seine  Erben 
selbe  pfandweise  innehaben  sollen  ohne  Abzug  der  Nutzen  bis 
zur  Rücklösung  durch  obige  Pfandsumme,  jedoch  vorbehältlich 
der  Oeffnung  der  Veste.  (Statth.-Arch.)  —  Allein  Rudolph 
von  Embz  behielt  selbe  nur  ein  Jahr,  indem  sie  demselben  mit 
der  Herzoge  Bewilligung  Conrad  von  Freundsberg  um  558  M. 
7  Pf.  B.  und  11  Gross  ablösste,  und  zu  diesem  Pfandschillinge 
schlugen  letzterem  die  Herzoge  noch  1450  Guidein ,  die  sie 
ihm  schuldeten  für  seine  Dienste  im  Kriege  gegen  Baiern  und 

*)  Dieser  Gebhard  war  noch  im  Jahre  1257  Pfleger  daseihst; 
denn  noch  am  6.  November  d.  J.  gibt  Herr  Jordan,  Richter  zu  Neu¬ 
haus  ,  im  Namen  Herrn  Gebhards  von  Chamer  seine  Zustimmung, 
dass  die  Kirchpröpste  der  Marien-Capelle  zu  Törlan  dem  hochw. 
Herrn  Heinrich,  Pfarrer  zu  Metten,  das  Weinstück,  genannt  des  Har¬ 
nasch  Garten,  welches  besagter  Capelle  gehört,  für  jährlichen  Zins 
von  10  Pf.  B.  verpachten.  (Pairberg.  Urk.-Samml.) 
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für  den  Schaden,  den  er  in  selbem  erlitten,  und  die  Herzoge 
überlassen  ihm  durch  Verschreibung ,  dal.  Wien  am  Erchtag 
nach  Maria  Schiedungstag  1367,  für  diese  doppelte  Summe 
Veste ,  Gericht  und  Nutzen  von  Neuhaus  ohne  Abschlag  bis 
zur  völligen  Abzahlung  der  Pfandsumme.  (Statth. -Archiv.) 

Im  Jahre  1371  bekennt  derselbe  Conrad  von  Freundsberg 
seinem  Eidam  Joachim  von  Vilanders  wegen  der  Heimsteuer 
seiner  Tochter  Ursula  500  M.  B.  schuldig  zu  sein,  und  darum 
setze  er  und  seine  Gemahlin  besagtem  seinem  Eidam  zu  Pfand 
seine  Veste  Neuhaus  zu  Terlan  sammt  dem  Gerichte  und  Ka¬ 
sten.  (v.  Mairhofen,  Genealogie.)  —  Jedoch  schon  im  fol¬ 
genden  Jahre  1372  muss  die  Pfandschaft  Neuhaus,  —  wir 
wissen  nicht  wie,  —  in  den  Besitz  des  später  im  J.  1384 
durch  die  Wundergeschichte  zu  Seefeld  so  merkwürdig  gewor¬ 
denen  Oswald  Mülser  übergegangen  sein ,  da  am  Erchtag  vor 
Simon  und  Juda  1372  Hans  der  Plozz  von  Eppan  urkundet, 
dass  der  edle  Herr  Oswald  der  Mülser  von  Clamm  und  er 
gänzlich  gegeneinander  berichtet  seien  wegen  aller  Kriege, 
Stöss  und  Ansprüche,  die  sie  gen  einander  gehabt  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  es  sei  von  der  Behausung,  Nutzung  oder  Burg¬ 
hut  der  Veste  Neuhaus.  (Statth.-Arch.) 

Wie  es  scheint,  lössten  die  Herzoge  von  Oesterreich  wenige 
Jahre  darnach  die  Pfandschaft  Neuhaus  von  Oswald  Mülser 
wieder  ein,  da  am  Mittwoch  vor  Fastnacht  1382  zu  Bozen 
Reinhart  von  Wähingen  im  Namen  des  Herzogs  Leopold  von 
Oesterreich  dem  Arnold  von  Niderthor  von  Bozen  für  1000 
M.  B. ,  welche  derselbe  dem  Herzoge  geliehen  und  für  andere 
300  M.  B. ,  welche  derselbe  schon  früher  dem  Herzoge  vor¬ 
gestreckt  und  dafür  bisher  eine  jährliche  Weingülte  von  10  Fuder 
Traminner  Wein  verschrieben  inne  gehabt,  zu  rechtem  währen¬ 
den  Pfand  versetzt  die  Veste  zu  Neuhaus  sammt  dem  Gerichte 
und  Nutzen  ohne  Abschlag  an  der  Pfandsumme)  jedoch  mit 
Vorbehalt  der  Oeffnung  und  des  Ablösungsrechtes.  (Archiv 
Gandeck.)  —  Nach  Arnolds  von  Niderthor  Tode  ging  die 
Pfandschaft  auf  seine  Söhne  Sigmund  und  Veit  über;  Sigmund 
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der  ältere  unter  denselben  mit  seiner  Gemahlin ,  der  edlen 
Margaretha  von  Vilanders,  errichtete  im  Jahre  1412  in  der 
Curatie-Kirche  zu  Terlan  auf  der  Evangelienseite  des  Presbite- 
riurns  die  Familien-Gruft;  ein  Fingerzeig,  dass  die  Herrn  von 
Niderthor  nicht  bloss  auf  einige  Jahre  das  Gericht  Neuhaus 
inne  zu  haben  gesinnt  waren. 

Und  wirklich  ging  unter  diesen  Söhnen  Arnolds  von  Nider¬ 
thor  in  Bezug  der  Veste  und  Gericht  Neuhaus  eine  wesentliche 
Aenderung  vor;  was  sie  bisher  als  blosse  ablössbare  Pfand¬ 
schaft  inne  gehabt,  suchten  selbe  bleibend  für  ihre  Familie  zu 
erwerben.  Auf  ihr  Ansuchen  verwandelte  Herzog  Fridrich  die 
bisherige  Pfandschaft  in  Lehen  und  verlieh  am  Mittwoch  vor 
Liechtmessen  1417  Veste  und  Gericht  Neuhaus  mit  allen  Ehren, 
Nutzen,  Gülten,  Bussen,  Fällen  und  Zugehör  den  Brüdern  Sig¬ 
mund  und  Veit  von  Niderthor  zu  Mannslehen.  (Lehen-Archiv.) 
—  Und  so  blieben  selbe  im  Besitze  dieser  Familie  durch  bei¬ 
nahe  150  Jahre  bis  zum  völligen  Erlöschen  ihres  Manns¬ 
stammes. 

1449  am  Elsbethentag  nach  dem  Ableben  Veits  von  Nider¬ 
thor  erhielten  die  Belehnung  damit  dessen  Söhne:  Arnold, 
Wolfgang  und  Stephan,  und  deren  Vettern:  Ciprian  und  Sig¬ 
mund  ,  Söhne  Herrn  Sigmunds  von  Niderthor  seligen  (Lehen- 
Archiv)  ,  und 

1485  am  Pfinztag  vor  Elisabethentag  nach  dem  Tode 
Arnolds  von  Niderthor  dessen  überlebender  Bruder  Wolfgang 
als  ältester  für  sich  und  seine  Vettern,  die  Brüder  Ciprian  und 
Sigmund ,  auch  für  seinen  Neffen  Hugo ,  Sohn  Arnolds  von 
Niderthor  seligen.  (Leh.-Arch.)  —  Als  auch  Wolfgang  von 
Niderthor  dahingeschieden,  wurde 

1489  am  Samstag  vor  Bartlmä  Ciprian  von  Niderthor  für 
sich  und  seinen  Bruder  Sigmund,  auch  für  seine  Vettern:  Georg, 
Christoph  und  Leo,  Söhne  weiland  Wolfgangs  von  Niderthor, 
auch  für  Hugo,  Sohn  Herrn  Arnolds  von  Niderthor  seligen, 
damit  belehnt.  —  Nur  5  Jahre  darauf  starb  der  Lehenträger 
Ciprian  von  Niderthor;  da  ward 
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1501  am  Montag  nach  Leonhardi  die  Belehnung  dem  Georg 
von  Niderthor  und  dessen  Bruder  Leo,  sowie  deren  Vetter  Hugo 
erneuert,  —  sowie  auf  Ableben  der  Brüder  Georg  und  Leo 
von  Niderthor  dem  Hugo  von  Niderthor  für  sich  und  seine 
Vettern  Sigmund  und  Jacob,  Söhnen  weiland  Leo's  von  Nider¬ 
thor,  am  Freitag  nach  Maria  Heimsuchung  1506.  Und  als  auch 
Hugo  von  Niderthor  gestorben,  empfing  am  7.  Juli  1512  diess 
Lehen  Bartlmä  von  Firmian  als  Lehenträger  im  Namen  der 
Brüder  Sigmund  und  Jacob  von  Niderthor. 

1528  am  1.  September  erhielt  damit  die  Belehnung  Sig¬ 
mund  von  Niderthor  für  sich  und  seinen  Vetter  Jörg ,  Sohn 
seines  Bruders  Jacob  seligen. 

Am  25.  October  1529  machte  zu  Augsburg  Veit  von 
Niderthor ^  Domherr  und  Scolasticus  daselbst,  sein  Testament, 
und  vermachte  darin  unter  Anderem:  seinen  Kelch  mit  Zugehör 
und  sein  atlassenes  Messgewand  der  Capelle  im  Schlosse  Neu¬ 
haus  zu  Terlan,  welche  er  daselbst  habe  bauen  lassen.  (v.  Mar- 
tin’sches  Archiv.)  —  Vier  Jahre  darauf  starb  der  bisherige 
Lehenträger  Sigmund  von  Niderthor,  und  in  Folge  dessen  em¬ 
pfing  am  1.  November  1533  dies  Lehen  der  edle  Jacob  Khuen 
m  Namen  seines  Mündels  Georg  von  Niderthor.  —  Da  dieser 
Georg  von  Niderthor  söhnelos  war,  erliess  K.  Ferdinand,  dat. 
Augsburg  am  16.  November  1550,  an  die  Regierung  zu  Inns¬ 
bruck  den  Befehl,  dass  Se.  kais.  Majestät  beschlossen,  Georgs 
von  Niderthor  Lehenfall  abzuwarten  und  dergleichen  Lehen, 
besonders  das  Gericht  Neuhaus ,  wenn  eine  Fälligkeit  mit  dem 
v.  Niderthor  Vorkommen  sollte ,  aus  wichtigen  Gründen  nicht 
mehr  zu  vergeben  ,  sondern  selbst  zu  behalten.  —  Wirklich 
trat  dieser  Fall  9  Jahre  später  ein ,  indem  Jörg  von  Niderthor 
am  22.  Juni  1559  auf  seinem  Schlosse  Fragsberg  mit  Hinter¬ 
lassung  einer  einzigen  Tochter,  Margret,  starb,  wodurch  Veste 
und  Gericht  Neuhaus  als  blosses  Mannslehen  an  die  Regierung 
zurückfiel.  Diese  jedoch,  abgehend  von  erwähntem  Befehl  K. 
Ferdinands,  überliess  noch  im  Jahre  1559  die  Lehenherrschaft 
Neuhaus  dem  Hans  Trautson ,  Freiherrn  von  Sprechenstein  und 
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Schrofenstein,  kaiserlichem  Hofmeister  und  Geheimrath,  für  die 
Summe  von  20,000  fl.  als  Pfandlehen.  —  Allein  dieser,  da  er 
seines  Dienstes  wegen  grösstentheils  zu  Wien  sich  aufhalten 
musste,  überliess  selbe  am  17.  September  1561  pachtweise  auf 
5  Jahre  an  den  Ritter  Jacob  von  Pairsberg  zu  Schwanburg, 
erzherzoglichen  Rath  um  den  jährlichen  Pachtschilling  von 
800  fl.  (v.  Martin’sches  Archiv.) 

Als  nicht  uninteressant  für  die  Kenntniss  damaliger  Zeit 
dürfte  ein  Auszug  aus  des  Pairsbergers  eigenhändigen  Aufzeich¬ 
nungen  der  Strafgefälle  des  Gerichts  Neuhaus  vom  Jahre  1562 
hier  seinen  Platz  finden.  „Item  des  Vischers  zu  Terlan  Bruder 
eines  Rumors  halben  gestrafft  4  fl.  Mer  den  Stüber  zu  Nalss 
gestrafft,  dass  er  ettliche  streffliche  Reden  wider  den  Pfarrer 
ausgegossen  hat,  3  fl.  —  Mer  den  Franziskh  Weiss  gestrafft, 
das  Er  ain  Marchstein  verrukht  vnd  sein  Tochter  in  dem 
Veldt  Weymer  empfremdt  hat,  20  fl.  —  Mer  des  Bartästchers 
Baumann ,  das  er  zweispolt  praclit,  2  fl.  —  Mer  die  Tiltapin 
gstrafft ,  das  sy  mit  dem  Juden  Ir  Ee  prochen ,  8  fl.  Mei 
den  Anthony  Kramer  vm  ybertrettung  aines  glübd,  2  fl.  —  Mer 
ainen  ab  Mölten  abgestrafft,  so  den  Fronpoten  mit  den  Poyen 
(Fesseln)  entloffen,  2  fl.  —  Mer  Marx  Flaumen  ab  Stertzingen 
abgstrafft ,  wegen  ainer  groben  Unzucht,  so  Er  im  Padt  zu 
Vilpian  begangen,  15  fl.  u.  s.  w.tt 

Unter  den  Ausgaben  figuriren  : 

20  fl.  dem  Richter  als  Besoldung. 

Mer  zur  Behuetung  der  Kirchtag  das  Jar  bezalt  3  fl. 

Mer  armen  Leyten  Erlinger  Tuch  vmb  Almuesen  austeilt 

2  Stuck  vnd  Selstücker,  zusamen  15  fl. 

Mer  ist  durch  die  Geschwornen  verzert  worden ,  als  Sy 
mit  dem  Planeten  Leser  peinlich  verhandelt  haben  dreymal, 
4  fl.  6  kr.  u.  s.  w.  (v.  Martin’sches  Archiv.) 

Die  Herrschaft  Neuhaus  ertrug  dem  Jacob  von  Pairsberg 
über  Abzug  des  Pachtzinses  und  der  Unkosten  Reinertrag : 
im  Jahre  1561  —  196  fl.  48  kr. 

„  „  1562  -  278  fl.  35  kr. 
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200  fl.  11  kr. 
21  fl.  32  kr. 

149  fl.  36  kr. 

150  fl.  —  kr. 


im  Jahre  1563  —  377  fl.  16  kr. 

„  „  1564  —  300  fl.  58  kr. 

„  „  1565  —  151  fl.  42  kr. 

Nach  Verlauf  dieser  fünf  Jahre  wurde  ihm  der  Pacht  auf 
fernere  fünf  Jahre  um  den  nemlichen  Pachtschilling  erneuert, 
und  ertrug  ihm  Ueberschuss ; 

im  Jahre  1566  — 

,  »  1567  - 

«i  »  1568  - 

»  »  1569  - 

Uebrigens  geht  aus  den  Aufschreibungen  Jacobs  von 
Pairsberg  noch  hervor,  dass  damals  noch  Wildschweine  in  den 
Möösern  an  der  Etsch  haussten ,  und  er  daselbst  den  Reisbau 
nicht  ohne  Erfolg  versuchte.  —  Endlich  zu  Georgi  1572  kaufte 
er  dem  Herrn  Hans  Trautson  die  Pfandherrschaft  Neuhaus  um 
den  Pfandschilling  von  21,000  fl.  vollends  ab;  selbe  ertrug 
damals  im  Durchschnitte:  an  Grundgülten  61  fl.  9  kr.  in  Geld, 
182  Ihrn  6  Pazeiden  Wein,  20  St.  Waizen,  118  St.  Roggen, 
40  St.  Futter,  4  St.  Gerste,  51  St.  Sürch,  2  St.  Hirse  und 
2  St.  Fenich,  zudem  Weisater:  23  Kitze,  888  Eier,  87  Ca- 
päuner,  33  Hühner,  38  Schweinschultern,  12  Lämmer,  6  Schweine, 
1  Hasen,  12  Käse,  11  Fuder  Rüben,  1  Gans;  ferner  gehörten 
dazu  40  Staarland  Weingut,  42  Tagmahd  Wiese  und  43  Tag¬ 
mahd  Moos  und  ein  paar  Güter,  welche  halben  Wein  giilteten. 
—  Der  Reinertrag  fürs  Jahr  1572  ergab  die  Summe  von 
1345  fl.  52  kr.  und  fürs  Jahr  1573  sogar  1641  fl.  46  kr. 

Noch  bei  Lebzeiten  Jacobs  von  Pairsberg  erhielt  im  Jahre 
1578  dessen  Sohn  Georg  Carl  vom  Erzherzog  Ferdinand  das 
gnädige  Versprechen,  dass,  so  lange  er  lebe,  die  Pfandherr¬ 
schaft  Neuhaus  ihm  nicht  sollte  abgelösst  werden.  —  Allein 
als  sein  Vater  Jacob  am  22.  October  1581  gestorben,  zeigten 
sich  bei  näherer  Untersuchung  die  Vermögens-Umstände  der 
Familie  so  herabgekommen,  dass  sein  obengenannter  Sohn 
Georg  Carl  mehrere  Hauptbesitzungen  der  Familie  zu  veräussern 
sich  genöthigt  sah,  um  die  Hauptgläubiger  zu  befriedigen;  so 
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z.  B.  musste  er  den  Trappen  im  Jahre  1585  den  Familiensitz 
Schwanburg  zu  Nals  überlassen,  und  so  ging  es  auch  mit  der 
Pfandherrschaft  Neuhaus ,  welche  er  dem  Herrn  Christoph 
Vintler  von  Platsch ,  Regenten  der  oberösterreichischen  Lande 
als  Gerhaben  der  minderjährigen  Herrn  Marx  Sittich  und  Engl- 
hard  Dietrich,  Freiherrn  von  Wolkenstein  und  Trostburg  ver¬ 
kaufte;  der  Gerhab  brachte  auch  von  der  Regierung  für  die 
neuen  Pfandinhaber  die  Erlaubniss  aus ,  sich ,  so  lange  sie  die 
Herrschaft  inne  haben  würden,  auch  „Herrn  von  Neuhaus“  zu 
schreiben.  —  Als  obige  zwei  Brüder  majorenn  geworden,  theilten 
sie  ihre  gemeinschaftlichen  Besitzungen,  bei  welcher  Theilung 
die  Herrschaft  Neuhaus  dem  als  tirolischen  Geschichtsforscher 
bekannten  Marx  Sittich,  Freiherrn  von  Wolkenstein  zufiel,  der  bereits 
im  Jähre  1597  das  Prädicat  „von  Trostburg  und  Neuhaus“  führte. 
Er  hatte  sonst  noch  zu  Terlan  beträchtliche  Besitzungen  und  in 
der  Kirche  daselbst  eine  eigene  Familien-Begräbnis,  in  die  er 
selbst  seine  zu  Bozen  verstorbenen  Kinder  bringen  liess. 

Ununterbrochen  blieben  nun  die  Freiherrn  und  späteren 
Grafen  von  Wolkenstein  im  Pfandbesitze  der  Herrschaft  Neu¬ 
haus  bis  zum  Jahre  1733.  In  diesem  Jahre  bewilligte  ihnen 
Kaiser  Carl  VI.,  die  Herrschaft  Neuhaus  dem  Franz  Andre, 
Freiherrn  von  Sternbach  als  Curator  der  freiherrlich  von  Tannen- 
bergischen  Nachkommen  verkäuflich  abtreten  zu  dürfen ,  dies 
geschah  wirklich  und  die  Freiherrn,  später  Grafen  von  Tannen¬ 
berg  blieben  im  Besitze  dieser  Pfandherrschaft  bis  zu  ihrem 
Erlöschen  in  männlicher  Linie  im  Jahre  1847  mit  dem  Ableben  des 
Grafen  Alois  von  Tannenberg;  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Gerichtsbarkeit  im  Jahre  1827  von  Letzterem  heim¬ 
gesagt  worden  und  an  die  Staatsregierung  übergegangen 
ist;  während  der  Genuss  der  mit  der  Herrschaft  verbundenen 
Güter  und  Gülten  ihm  verblieb,  und  nach  seinem  Tode  an  dessen 
vierte  Tochter  Ottilia,  Gräfin  von  Tannenberg  und  deren  Gemahl 
Franz  Joseph,  Grafen  von  Enzenberg  erblich  überging. 

Seitdem  durch  die  Einführung  von  Feuerwaffen  und  Ka¬ 
nonen  in  das  Kriegswesen  und  die  dadurch  herbeigeführte 
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gänzliche  Umwandlung  der  Art  Krieg  zu  führen  so  wie  durch 
das  Herabsleigen  des  Adels  aus  den  oft  unbequemen  Burgen 
m  das  angenehmere  Stadtleben  die  hochgelegenen  Vesten  gröss- 
tentheils  ihrer  Zweck  verloren,  wurden  sie  selten  mehr  und  da 
nur  auf  kurze  Zeit  von  ihren  adeligen  Besitzern  besucht  oder 
bewohnt  und  so  erging  es  auch  der  Veste  Neuhaus,  man 
mochte  auch  das  mühsame  Hinaufsteigen  zum  Gerichtssitze  im 
Schlosse  selbst  für  unbequem  halten,  übersetzte  daher  schon  früher 
den  Sitz  des  Gerichts  ins  Dorf  Terlan  herab  und  iiberliess  das 
Schloss  seinem  Schicksale ;  der  eigene  Inhaber  desselben  Marx 
Sittich,  Freiher  von  Wolkenstein  schildert  im  Jahr  1616  dessen 
Zustand  also:  „dieses  Schloss  Ist  noch  ziemblich  in  wirden, 
dass  es  ein  baumann  bewonen  kann.“  —  und  so  theilte  es 
das  Loos  so  vieler  andern  Burgen  des  Landes ;  es  verödete  immer 
mehr  und  zerfiel !  —  noch  grossartig  mit  seinem  massiven 
Thurme  dastehend  in  seinen  Ruinen,  —  in  welchen  statt  der 
stahlbepanzerten  Burgherrn  ein  Baumann  sich  eingenistet  hat. 
—  Die  untere  Burg  oder  eigentlich  deren  Vorwerk,  die  soge¬ 
nannte  Clause  mit  ihrem  über  die  Strasse  gespannten  festen  Thore, 
das  unmittelbar  am  Fusse  des  Felsens  sich  anschloss,  und  von 
der  noch  in  neuerer  Zeit  Ruinen  und  die  massiven  Grundmauern 
sichtbar  waren ,  wurde  im  Jahre  1861  auf  Befehl  des  Grafen 
Enzenberg  spurlos  hinweggeräumt  und  in  eine  Wiese  verwan¬ 
delt,  wobei  man  eine  geheime  Stiege  in  die  Tiefe  entdeckte, 
welche  wahrscheinlich  mit  dem  verborgenen  Gange  in  Verbin¬ 
dung  stand,  welcher  jetzt  ebenfalls  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit 
mit  Schutt  zugedeckt  ist. 

Nach  dieser  —  freilich  nur  dürftigen  —  historischen  Dar¬ 
stellung  der  Schicksale  dieser  Veste  dürfte  die  endliche  Ent¬ 
scheidung:  ob  dieselbe  „Schloss  Neuhaus“  gewesen,  oder  ob 
sie  nach  Behauptung  einiger  Geschichtsforscher  und  der  Volks¬ 
sage  „Schloss  Maultasch“  geheissen,  —  nach  unserm  Dafür¬ 
halten  wenigstens  —  nicht  mehr  so  schwer  sein;  nemlich  dass 
sie  Schloss  Neuhaus  gewesen!  —  Wir  wollen  nur  kurz  unsere 
Gründe  dafür  anführen. 
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Am  15.  Juni  1311  zu  Griess  verleiht  Herzog  Heinrich 
dem  Albert  seinem  Thorwärtl  (janitori)  dessen  Gemahlin  und 
deren  Erben  zu  Lehen  ein  hauss  gelegen  zu  dem  Newenhause 
bei  dem  untern  Thore,  welches  gen  Griess  geht,  sammt  zweien 
Gärten,  (v.  Martin’sches  Archiv.)  —  Am  deutlichsten  aber 
spricht  sich  für  die  wahre  Benennung  des  Schlosses  jene  schon 
oben  ausführlicher  erwähnte  Balehnungsurkunde  des  Herzogs 
Heinrich  im  Jahre  1320  an  Christian  aus  Serntein  aus;  denn 
da  „behauset  der  Herzog  denselben  mit  seiner  Burg  zum 
Newenhause,  die  da  gelegen  ist  ob  der  Clause, 
und  mit  dem  Baumgarten,  der  da  liegt  unter  der¬ 
selben  Bürge  mitsammt  dem  Keller,  der  darin 
gelegen  ist;“  wer,  der  auch  nur  einige  Kenntniss  der  Ge¬ 
gend  von  Terlan  besitzt,  erkennt  in  dieser  so  beschriebenen 
Burg  Neuhauss  nicht  jenes  Schloss,  das  man  jetzt  mit  dem 
Namen  „Schloss  Maultasch“  zu  benambsen  beliebt? 

Zudem  spricht  sich  auch  Herzog  Heinrich  in  der  eben¬ 
falls  schon  erwähnten  Urkunde  vom  Jahre  1328  eben  so  deut¬ 
lich  aus,  indem  er  dem  Christan  von  Sarntein  füi  100  M.  B. 
„die  obere  Burg“  zu  dem  Newenhause,  zu  Pfand  verschreibt, 
deren  Burghut  sammt  dem  Keller,  Baumgarten  und  Holz  er 
inne  haben  soll.  —  Diese  obere  Burg  bedingt  hier  offenbar 
auch  eine  untere  Burg,  unter  welcher  der  Kenner  jener  Ge¬ 
gend  nichts  Anders  erkennen  kann,  als  die  vermittelst  eines 
verborgenen  Ganges  mit  der  obern  Veste  in  Verbindung  ste¬ 
hende  und  zur  Strassen-Sperre  angelegte  Befestigung,  welche 
schon  im  14.  Jahrhunderte  und  noch  jetzt  unter  dem  Namen 
„Clause“  bekannt  war,  und  welche  Anich  in  seiner  Karte  von 
Tirol  richtig  als  Schloss  Maultasch  bezeichnete. 

Um  aber  auch  noch  Beweise  aus  der  neuern  Zeit  anzu¬ 
führen,  erwähnen  wir,  dass  am  Montag  nach  Invocavit  1510 
Thomas  Jud  von  der  Clause  zu  Terlan  bekennt,  von  Hrn.  Haug 
von  Niderthor  und  dessen  zwei  Vettern  Sigmund  und  Jacob  zu 
erblichen  Zinslehen  erhalten  zu  haben :  2  Tagmahd  Wiese 
zu  Terlan  bei  derClause  unterhalb  desSc blosses 
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Neuhaus s.  (Arch.  Gandeck.)  —  Andre  Gerstl  von  Gerst- 
burg  schreibt  i.  J.  1519  in  sein  Urbarbuch:  Item  Augustin 
Präbstl  zinst  mir  vom  Tschanderhof  —  (jetzt  Tschanhof)  — 
unter  dem  Gesloss  Neuhaus  10  Ihrn  Wein  u.  s.  w.  Nun  liegt 
dieser  Tschanderhof,  —  jetzt  Tschanhof  —  zu  Terlan  gerade 
unterhalb  des  Schlosses,  das  Einige  „Schloss  Maultasch“  zu 
nennen  belieben;  also  hiess  es  damals  noch  Schloss  Neuhaus. 

Auch  ein  anderer  merkwürdiger  Umstand  spricht  deutlich 
für  unsere  Behauptung,  nemlich  die  Ordnungen  der  sogenann¬ 
ten  Kreidenfeuer.  Diese  Feuer  waren  bekanntlich  flammende 
Signale,  dass  das  Vaterland  in  Gefahr  sei  und  flammende  Mahn¬ 
rufe,  zur  Rettung  desselben  bewaffnet  sich  aufzumachen;  selbe 
wurden  daher  auf  erhabenen,  weithin  sichtbaren  Stellen,  beson¬ 
ders  bei  Schlössern,  angezündet.  Dazu  war  in  der  Gegend  von 
Terlan  kein  Punct  gelegener  als  das  Gerichtsschloss.  Nun 
heisst  es  in  der  Kreidefeuer -Ordnung,  erlassen»  vom  Landes¬ 
hauptmann  Leonhard  von  Vels  im  Jahre  1507  „auf  Tirol,  auf 
Lebenburg,  auf  Neuhauss,  auf  Hocheppan,  auf  Sigmundscron 
u.  s.  w.  -7  —  und  in  der  vom  Jahre  1647:  „Schloss  Tirol, — 
Tisens  bei  St.  Hipolito,  — Carnolberg,  Schloss  Neuhauss, 
Girlan  auf  einer  Höhe  in  der  Rigel  Gschleir“  u.  s.  w.  — 
Auch  noch  im  18.  Jahrhunderte  konnte  man  noch  gut  das 
Schloss  Neuhaus  ;  denn  am  16.  Juni  1768  verkauft  Ferdinand 
Anton  Freitag  dem  wohledelgebornen  Hrn.  Michael  von  Lama 
die  Baurecht  eines  Viertelhofs,  genannt  „zum  Tschander“  — 
Tschanhof  —  unter  dem  Schlosse  Neuhauss  in  der  Clausen, 
so  da  ist  eine  schlechte  Behausung  in  schlechtem  Stande  neben 
einem  eingefallenen  Stadele  sammt  umliegenden  Leiten  und 
Bug,  stösst  morgenthalben  an  das  Läfer— Gut,  dazwischen  ein 
Steinmüssen,  gen  Mittag  ein  Waizfeld  zum  Achtmarkhof  gehörig 
und  der  Haller-Anger,  abendwerts  das  mitverkaufte  Stückl 
Weinleite,  das  Steusenköfele  genannt,  dazwischen  der  Steig  auf 
das  Schloss  Neuhaus  und  gen  Mitternacht  der  Berg  des 
Schlosses  Neuhaus  bis  zum  schwarzen  Kofl,  der  mit  einem 
Kreuz  bezeichnet  ist.  (Aus  einem  Familien-Archive.) 
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Schliesslich  wollen  wir  noch  das  Zeugniss  eines  gewiess 
competenten  Mannes,  des  bekannten  Geschichtforschers  Marx 
Sittich,  Freiherrn  von  Wolkenstein,  der  selbst  Inhaber  des 
Schlosses  und  Gerichts  Neuhaus  war,  also  von  der  Sache  am 
besten  Kunde  haben  konnte,  buchstäblich  hier  anführen  ;  in 
seiner  Beschreibung  des  Gerichts  Neuhaus  sagt  er :  ,,Von 
diser  Revir  herumb  gegen  den  Perg,  da  liegt  der  Schön  hoff 
Keller  am  Marstall,  so  der  Herrschafit  gehört,  vnd  Ist  so  gross, 
dass  die  Sag  ist,  dass  die  Hm.  von  Niderthor  darauf  ein 
Weyer  (haben)  füren  wellen.  Davon  herum  gegen  der  Khlaus- 
sen  da  ligt  im  Moss  das  alt  zerfallen  gebey  ein  Palast  gleich- 
sehent,  dass  solt  Frau  Margret,  Maullasch  zuegenandt,  so  Her¬ 
zogin  in  Kärnten  vnd  Tyrol,  Erbauet  vnd  bewant  haben  im 
windter  Ires  vngesundheit  halber.  Darob  hier  chradt  hinauff 
ligt  das  Schloss  Neuhauss,  darauff  die  Hrn.  von  Niderthor  ge- 
hausst  vnd  das  Gerichts  Schloss  ist  ....  ;  dises  Schloss  ist 
noch  ziemblich  in  wirden,  dass  es  ein  Baumann  bewonen  kann; 
darumbher  hat  es  bey  50  Oelpaum,  so  aber  nit  alle  Jar  thra- 
gen.  Ob  dem  Schloss  hinauff  hat  es  ein  wenig  ein  Eben,  da 
sein  Ed  liehe  Hoff,  der  Herrschafft  zinssbar,  wagst  noch  wein 
aber  wenig  gut,  hat  aber  guten  Erdtbolten  von  allerlay  ge- 
thraydt.  Darob  hinauff  gehört  der  Grumbenwalt  noch  herab 
(zum  Schloss)  von  allerlay  Holz,  auch  was  von  bauholtz; 
dauon  hinumben  ist  ein  Spitziger  Khoffel,  alles  mit  walt  vmb- 
geben,  da  sicht  man  ein  wenig  noch  ein  Alt  gemeur,  da  solt 
das  Schloss  helffenburg  oder  helfmirgott  gestanden  sein,  so 
aber  Iecz  alles  zerfallen“  u.  s.  w.  —  Handgreiflicher,  glauben 
wir,  könnte  man  einem  Kenner  der  Gegend  von  Terlan  die 
Sache  nicht  darstellen. 

Hier  erwähnt  nun  M.  S.  v.  Wolkenstein  ausdrücklich  das 
am  Fusse  der  Veste  Neuhaus  gelegene  feste  Gebäude,  ge¬ 
wöhnlich  die  Clause  genannt,  so  wie  auch  —  aber  nur  als 
Sage,  —  dass  die  Gräfin  Margret  ihrer  Gesundheit  halber  sich 
selbes  erbaut  und  bewohnt  habe;  nennt  aber  weder  diess  noch 
das  obere  Schloss  „Maultasch.“  —  Ueberhaupt  sei  uns  hier 
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die  Bemerkung  erlaubt,  dass  wir  viele  Hunderte  gedruckter  und 
viele  Tausende  ungedruckter  tirolischer  Urkunden,  auch  im 
Statthalterei  Archive  zu  Innsbruck  durchstudirt  und  nie,  auch 
nicht  ein  einzigesmal  die  Meldung  von  einem  in  Tirol  existi- 
renden  Schlosse  Maultasch  gefunden  haben.  —  Zwar  behauptet 
Hormair  in  seinem  „Tiroler  Almanach“  vom  Jahre  1804  S.  171: 
er  habe  aus  einer  Verhandlung  vom  Jahre  1256  zwischen  dem 
Grafen  Ulrich  von  Ulten  und  den  Rittern  von  Zwingenberg  er¬ 
sehen,  dass  eine  Burg  ob  Terlan  dazumal  schon  „Maultasche“ 
geheisen ;  allein  Hr.  von  Hormair  hat  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  nie  nachgewiesen,  und  ist  uns  in  allen  seinen  zahl¬ 
reichen  Werken  schuldig  geblieben,  die  fragliche  Urkunde  zu 
liefern,  was  er  gewiss  schon  wegen  der  Merkwürdigkeit  der 
Benennung  gethan  hätte,  wenn  ihm  eine  solche  Urkunde  Vor¬ 
gelegen  hätte.  —  Wir  halten  also  diese  Angabe  Hormairs  für 
einen  jener  zahlreichen  historischen  Griffe,  die  er  sich  erlaubte, 
um  pikant  zu  sein  und  Ungewöhnliches  zu  bringen  und  den 
Laien  in  der  Tiroler  Geschichte  Sand  in  die  Augen  zu  streuen. 

Uebrigens  steht  Hormair  durch  diese  seine  Angabe  offenbar 
mit  .sich  selbst  im  Widerspruche,  da  er  in  seinen  sämmtlichen 

Werken  2  B.  S.  118  diesen  Grafen  Ulrich  von  Ulten  schon 

im  Jahre  1248  sterben  lässt,  und  selber  ganz  gewiss  im 
Jahre  1253  unter  den  Todten  war,  und  nun  soll  er,  —  Herrn 
Hormair  zu  Liebe,  —  etliche  Jahre  darnach  aus  dem  Grabe 

erstanden  sein,  um  im  Jahre  1256  noch  mit  den  Rittern  von 

Zwingenberg  eine  Verhandlung  wegen  des  angeblichen  Schlosses 
Maultasch  pflegen  zu  können.  —  Den  Ausdruck  Maultasch,  als 
Gegend  —  aber  nicht  als  Schloss  —  bei  Terlan  habe  ich  in 
drei  Urkunden  gefunden;  1532  kommt  zu  Terlan  ein  Anger 
genannt  „die  Maultaschin“  im  Besitze  der  Hrn.  von  Niderthor 
vor  (von  Martin’sches  Archiv.);  Ende  December  1561  gab 
Baitlmä  Dossers  Concubine  im  Verhöre  unter  andern  als  Mit¬ 
wisser  seines  Verschwörungsplanes  auch  an :  zu  Terlan  ein 
Knecht,  von  der  Maultaschin  Haus  gen  Bozen  hin  wohnhaft. 
(Statth.  Arch.);  und  am  18.  September  1572,  schreibt  Jacob 
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von  Pairsberg,  hab  ich  Georgen  Steissen  meinem  gewessten 
Amtmann  seinen  Hof  bei  der  Maultasch  zu  Terlan  um  1400  fl. 
abgekauft,  (mihi.) 

/ 

Zum  Schlüsse  dürfte  eine  Aeuserung  des  seligen  Beda 
Weber  in  seinem  Buche :  Bozen  und  seine  Umgebung“  S.  262  über 
das  angebliche  Schloss  Maultasch,  wodurch  er  seine  frühem  in 
seinem  Werke :  das  Land  Tirol  2.  B.  S.  266  geäuserte  An¬ 
sicht  und  Angabe  selbst  widerruft,  zu  vernehmen  nicht  unin¬ 
teressant  sein :  „So  köstlich  das  Weingewächs  im  Thale  (bei 
„Terlan)  reift,  schweift  doch  jedes  Wanderauge  zuerst  mit  Vor¬ 
liebe  zum  Schlosse  hinauf,  das  auf  südlichem  Vorsprunge 
„über  grünumflatterten  Felsenwänden  steht.  Ueber  seinen  Na- 
„men  haben  in  neuester  Zeit  gelehrte  Leute  in  höchst  ehren- 
„werthem  Eifer  hin  und  hergestritten,  und  man  darf  wohl  nach 
„den  neuesten  Forschungen  die  Sache  für  erledigt  ansehen. 
„Das  Schloss  heisst  in  Urkunden  durchweg  Neuhaus,  selbst 
»in  der  Ordnung  der  Kreidenfeuer  vom  Jahre  1647,  welche 
„den  Hügel,  worauf  es  steht,  unfehlbar  bezeichnet.  Man  nannte 
„es  auch,  wie  man  in  den  Schriften  des  Gerichts  Neuhaus  und 
„Sarnthal  sehen  kann,  gewöhnlich  das  Schloss  zu  Terlan,  wohl 
„zum  hinlänglichen  Beweise,  dass  daselbst  kein  anderes  von 
„Bedeutung  gestanden  hat.  Selbst  ältere  Bauern  des  Ortes 
„haben  mich,  bei  der  Frage,  wo  das  Schloss  Neuhaus  zu 
„suchen  sei,  ohne  viele  Umstände  auf  den  Berg  hinaufgewiesen. 
» —  Wenn  daher  das  Volk  es  doch  gewöhnlich  Maultasch  be- 
„namt,  so  klingt  das  eben  so  begreiflich  wie  Küepach  für 

„Haselburg,  Sauschloss  für  Greifenstein,  Kosatsch  für  Pfeffers- 
„berg  (bei  Nals),  und  es  thut  nicht  noth,  dass  wir  ein  anderes 
„Schloss  Neuhaus  aufsuchen,  das  weder  in  Schriften  noch  auf 

„der  Erdsohle  zu  finden  ist.  —  Dass  die  Gräfin  Margaretha 

„sich  gern  hier  aufgehalten  habe,  wird  von  allen  tirolischen 
„Gelehrten  versichert  und  ich  selbst  stehe  unverdienter  Weise 
»darunter.  Aber  geschichtliche  Beweise  habe  ich  noch  dafür 
„nicht  aufbringen  sehen,  und  es  steigt  mir  sogar  der  aller— 
„dings  freisinnige  Gedanken  auf,  dass  die  ganze  Glorie  des 
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„hiesigen  Fürstenlebens,  der  romantische  Nimbus  vieljähriger 
„Frauenliebe  eben  so  gut  eine  Volksdichtung  sei,  als  der  Name 
„Maultasche  selbst!  Rege  ich  durch  dieses  Zweifeln  die  va¬ 
terländischen  Geister  auf,  desto  besser!  Ich  lasse  mich  gern, 
„und  selbst  mit  Unglimpf  eines  Besseren  belehren.  Das  Leben 
„der  Margaretha  Maultasche  ist  zu  sagenhaft,  als  dass  eine 
„nähere  Untersuchung  überflüssig  wäre.  Selbst  ihre  zierlich 
„geschilderten  Lieblingsaufenthalte  im  unteren  Innthale  unter¬ 
liegen  noch  grossen  historischen  Bedenken.“ 

Wer  übrigens  über  die  von  der  tirolischen  Gräfin  Marga¬ 
retha  gangbaren  Sagen  sich  näher  zu  orientiren  wünscht,  den 
verweisen  wir  auf  Dr.  Zingerle’s  Sagen  von  Margaretha  der 
Maultasche,  Innsbruck  bei  Wagner,  1863  —  und  über  den  et¬ 
waigen  Ursprung  und  Deutung  des  Namens  „Maultasche“  so¬ 
wohl  für  die  Clause  unter  dem  Schlosse  Neuhaus  als  für  die 
Gräfin  Margaretha  selbst  auf  Seite  35  eben  daselbst. 


Doctor  Jacob  Strauss  und  Doctor  Urban 

Regius. 

Von  S.  Ruf. 

I. 

Am  31.  October  1518  halte  Luther  seine  bekannten 
Thesen  an  der  Schlosskapelle  zu  Wittenberg  angeschlagen  und 
zwei  Jahre  später,  nämlich  am  10.  Dezember  1520,  sich  ölfent- 
it  lieh  von  der  Kirche  losgesagt.  Auf  dem  Reichstage  zu  Worms, 
der  vom  Dezember  1520  bis  Ende  Mai  1521  gehalten  wurde, 
erliess  Kaiser  Karl  V.  ein  strenges  Verbot  gegen  alle  von  Lu¬ 
ther  ausgegangenen  Irrlehren,  Bücher  und  Schriften.  In  eben 
diesem  Jahre  drang  auch  die  Lehre  Luthers  in  Tirol  ein. 

Die  Chronik  von  Hall  berichtet  S.  82  darüber  Folgendes: 
„Anno  1521  ist  hie  zu  Hall  ein  Doctor  gewesen,  Jacob 
S  t  raus s  genannt,  von  Berchtoldsgaden,  ein  Religiös,  ein  wohl¬ 
beredter  Mann.  Er  hat  hie  zu  Hall  am  ersten  den  Priestern 
das  Evangelium  Matthäi  lateinisch,  gemeiniglich  alle  Tage,  ge¬ 
lesen,  wie  es  der  Brauch  auf  den  Universitäten  ist.  Sie  haben 
ihm  dafür  seine  Belohnung  geben,  nämlich  Einer  30  Kreuzer. 
Nachmals  ist  er  bekannt  worden  durch  die  Priester  bei  den 
Herren  und  Meistern  der  Stadt.  Derohalben  er  hat  angefangen 
im  Frauenkloster  hie  zu  predigen.  Ist  mit  der  Weil  ein  grosser 
Zulauf  geworden  vom  Stadtvolk_,  auch  von  den  umliegenden 
Dörfern  und  dem  Bauernvolk,  dass  die  Kirche  zu  unserm  Herrn 
zu  eng  ist  worden.  Darum  ist  ihm  vergunt  worden,  von  einem 
ehrsamen  Rath  hie,  auch  mit  Bewilligung  des  gestifteten  Prädi— 
canten,  Doctor  Stephan,  in  der  Pfarrkirche  St.  Nicolaus  zu 
predigen.  Er  hat  auch  mehreren  Theils,  wenn  schön  Wetter 
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ist  gewesen,  im  Stadtgarten  und  auf  dem  obern  Platz  gepre¬ 
digt.  Man  hat  ihm  den  Predigtstuhl  vom  Frauenkloster  in  die 
Orte  hin,  nach  seinem  Begehren,  getragen.  Dieser  Doctor  hat 
ein  trefflich  gutes  Aussprechen  gehabt,  und  ist  dem  gemeinen 
Mann  fast  annehmlich  gewesen  mit  seiner  Predigt.  Aber  gegen 
die  Geistlichen,  als  :  Bischöfe,  Priester,  Mönche  und  Kloster¬ 
frauen  ist  er  sehr  hitzig  gewesen ;  hat  ihren  geistlichen  Stand 
getadelt  und  verworfen,  auch  ihre  Missbrauche  gross  an  Tag 
gegeben  und  sie  Spitzgeister  genannt.  Desshalben  er  nachmals 
von  den  Geistlichen  und  dem  gemeinen  Mann  auch  Spitzgeist 
genannt  ist  worden.  Er  hat  auch  die  Ceremonien  und  Kirchen¬ 
gebräuche  zum  Theil  verworfen.  Derohalben  er  vom  Bischof 
zu  Brixen  etlichemal  citirt  ist  worden;  aber  nicht  erschienen, 
sondern  ein  ehrsamer  Rath  mitsammt  der  Gemein  haben  von  Sei¬ 
netwegen  gesandt  Etliche  vom  Rath  und  der  Gemein.  Die 
haben  ihn  müssen  zu  Hof  und  auch  zu  Brixen  defendiren. 
Man  hat  auch  oftmals,  aus  Anbringen  Etlicher  aus  der  Gemein, 
Rath  und  Gemein  geläutet  und  gehalten  von  wegen  des  obbe¬ 
nannten  Doctors.  Die  Gemein  hat  trefflich  zu  diesem  Doctor 
gehalten;  denn  wenn  er  predigen  hat  wollen  oder  wenn  er  zu 
Ladschaften  ist  gegangen,  haben  ihn  Etliche  aus  der  Gemein 
begleitet,  sonderlich  an  Feiertagen,  oft  30  oder  40  Personen. 
Auch  ist  seine  Herberge  verhütet  und  bewacht  worden  aus 
Argwohn  der  Geistlichen.  Anno  1522  hat  dieser  Prädicant 
Jacob  Strauss  am  Sonntage  Esto  mihi  in  der  Pfarrkirche  St. 
Nikolaus  gepredigt,  Nachmals  am  Heimgehen  zu  seiner  Be¬ 
hausung  in  der  PfafFengasse  neben  des  gestifteten  Caplans,  des 
Paul  Dauffs  Behausung,  mit  Begleitung  Etlicher  aus  der  Gemein, 
haben  ihm  fürgewartet  zwei  Gesellpriester  bei  der  Schule,  und 
ihm  wollen  eine  bischöfliche  Citalion  präsentiren,  die  aber  be¬ 
nannter  Doctor  nicht  hat  annehmen  wollen.  Sie  haben  dann 
mit  etwas  wenig  hitzigen  Worten  gegen  einander  gesprochen, 
wodurch  die  Mitgehenden  und  Begleitsleute  aus  der  Gemein 
sind  bewegt  worden  mit  Groll  und  Widerwillen  gegen  die  zwei 
Gesellpriester  zu  handeln.  Derohalben  die  zwei  Priester  sich 


in  die  Flucht  begeben  in  das  Herrenhaus.  Indem  sind  ihnen 
nachgeeilt  Etliche  aus  der  Gemein  und  haben  wollen  das  Her¬ 
renhaus  mit  Gewalt  eröffnen.  Es  hat  sich  auch  der  Haufe  des 
gemeinen  Mann  je  länger,  je  mehr  gemehrt.  Derohalben  zwei 
Bürgermeister,  nämlich  die  edeln,  vesten  Herren  Leopold  Fuchs¬ 
magen  und  Wolfgang  Waltenhofen  den  gemeinen  Mann  mit 
guten  Worten  wieder  abwendig  gemacht  von  ihrem  Fürnehmen 
gegen  die  Priester,  dass  auch  diessmal  nicht  weiter  gehandelt 
ist  worden.  Nachmals  um  Ostern  ist  ein  Befehl  kommen  vom 
löblichen  Regiment  zu  Insprugg,  dass  ein  ehrsamer  Rath  zu 
Hall  in  der  Geheim  mit  dem  benannten  Doctor  Jakob  handeln 
und  ihn  abfertigen  soll,  damit  weiter  keine  Unruhe  unter  dem 
Volke  entstehe.  Da  hat  nochmals  der  obbenannte  Jakob  Strauss 
14  Tage  nach  Ostern,  am  Sonntag  Misericordia  seine  letzte 
Predigt  gethan  zu  Hall  am  obern  Platz,  wobei  eine  grosse 
Menge  des  Volks  von  der  Stadt  und  auch  von  Dörfern  gewesen 
ist.  In  selbiger  Predigt  hat  er  Meldung  seiner  Hinfahrt  gethan. 
Hat  damit  den  meisten  Theil  des  Volkes  bewegt,  Etliche  zur 
Traurigkeit  und  Weinen,  Etliche  aber  zum  Zorn  und  Unwillen 
gegen  die  Priesterschaft.  In  der  nächsten  Woche  ist  er  mit 
Begleitung  zweier  Bürger,  auch  mit  vieler  guter  Zehrung  und 
Verehrung  in  Geheim  von  Hall  gerückt  nach  Sachsen  zu.« 

Einen  ausführlichem  Bericht  in  Betreff  des  Aufenthaltes 
des  D.  Jakob  Strauss  in  Hall  liefert  das  „Raitbuch“ 
von  Hall  vom  Jahre  1522.  Er  lautet:  ;jlm  Sommer  am  St.  Jo¬ 
hannestag  zu  Sonnenwenden  im  Jahre  1521  ist  ein  Doctor  der 
h.  Schrift,  genannt  Jakob  Strauss,  von  Basel  hieher  gegen  Hall 
kommen.  Denselben  hat  Doctor  Stephan  Seligmann,  geordneter 
Prediger  der  Waldaufischen  Stiftung  hie,  aufgestellt  und  sich 
von  ihm  mit  Predigen  vertreten  lassen.  Hat  ihn  auch  zu  sich 
in  sein  Haus  genommen  und  ihm  eine  Zeit  hin  daselbst  Unter¬ 
halt  geben.  Derselbig  Doctor  hat  mit  seinen  evangelischen 
Predigten  bei  dem  mehreren  Theil  des  Volkes  hie  fast  Wohl¬ 
gefallen  gehabt,  dass  er  je  länger,  je  weiter  beliebt  ist  worden. 
Hat  auch  einen  fast  grossen  Zugang  des  gemeinen  Volkes 
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aus  Dörfern,  von  Berg  und  Thal,  gewonnen.  Es  haben  auch 
die  trefflichsten  Priester  hie  Lectiones  in  der  h.  Schrift  von  ihm 
gehört,  und  ihm  gross  Zucht  und  Ehre  erwiesen,  auch  ihn  für 
geschickt  und  gelehrt  erkannt.  Desshalb  ihm  auch  viel  Bürger 
hie  Ehre  erwiesen  haben.  Aber  da  er  in  seinen  Predigten  die 
Geistlichkeit  etwas  hart  angerührt  hat,  hat  sich  immer  zu  Neid, 
Hass  und  Feindschaft  durch  sie  gegen  ihn  gemehrt.  Ist  ihm 
auch  von  dem  Bischof  von  Brixen  das  Predigen  untersagt  worden. 
Der  Bischof  hat  dann  zwei  Domherren :  Herrn  Ambros  Yphofer 
und  Herren  Nikolaus  Leopold,  zwei  Doctores,  heraus  an  den 
Rath  und  an  die  Gemein  geschickt  mit  einer  schriftlichen  Cre- 
denz.  Die  haben  angezeigt,  dass  seiner  fürstlich  Gnaden  von 
Geistlichen  und  Weltlichen,  von  Edeln  und  Unedeln  zugekommen 
sei,  dass  benannter  Doctor  Jakob  unchristliche  und  verführerische 
Predigten  halte,  was  dem  Bischof,  als  Ordinarius,  zuzugestehen 
nicht  gezieme.  Sie  haben  auch  dem  Rath  angezeigt,  dass  Doc¬ 
tor  Strauss  nach  Brixen  kommen  und  sich  dort  verantworten 
soll.  Darauf  hat  Doctor  Jakob  seine  Verantwortung  in  Schrift 
gestellt  und  einem  Rath  überantwortet.  So  ist  der  Rath  und 
die  Gemein  entschlossen  worden,  eine  Bothschaft  hinein  zum 
Bischof  zu  schicken.  Es  ist  auch  desshalb  seiner  Gnaden  des 
Doctors  Jakob  Herkommen,  Wandel  und  Wesen,  auch  welcher- 
massen  er  sich  mit  dem  Predigen  gehalten,  angezeigt  worden, 
mit  der  Bitte,  ihn  unbeirrt  predigen  zu  lassen,  dieweil  man 
seine  Predigten  für  evangelisch  und  gerecht  erachte.  Demnach 
sind  hingesandt  worden :  Hanns  Nessling,  Bürgermeister,  Chri¬ 
stoph  Stöcker,  Rathsherr,  Michael  Zoppel,  Stadtschreiber  und 
Wolfgang  Mair  als  Gemeinderedner.  Sie  sind  am  Pfinztag  nach 
dem  Sonntag  Invocavit  1522  hie  zu  Hall  ausgeritten  und  haben 
darnach  am  Samstag  und  am  Sonntag  Reminiscere  die  Sach  mit  dem 
Bischof  fleissig  gehandelt  mit  Beihilf  und  im  Beisein  des  Doctors 
Heinrich  Pominger,  als  gemeiner  Vormund  vom  Regiment  bestellt. 
Auf  solche  Handlung  hat  der  Bischof  schriftlich  und  mündlich 
Bescheid  gethan.  Die  Gesandten  sind  am  Montag  nach  dem 
Sonntag  Reminiscere  wieder  heim  kommen.  Darnach  in  der 
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Woche  Oculi  sind  viele  Personen  vom  Rath  und  der  Gemein 
nach  Insprugg  zum  Regiment  gereist,  und  haben  alle  Handlungen 
der  Länge  nach  angezeigt  mit  Ueberantwortung  der  Abschriften 
des  Rischofs ,  seiner  Gnaden  Dafürhaltung  und  des  Doctors 
Verantwortung  mit  dem  unterthänigsten  Begehren,  darein  zu 
sehen,  mit  dem  Bischof  zu  handeln,  benannten  Doctor  Strauss 
hie  unbeirrt  predigen  zu  lassen.  Mit  solcher  Verhandlung  sind 
etliche  Tage  umgangen.  Darauf  wurde  vom  Regiment  der  Be¬ 
scheid  verlangt,  dass  man  dem  Bischof  schreiben  wolle,  einen 
Stillstand  zu  halten.  Hierauf  hat  benannter  Doctor  Jacob  die 
Fasten  hinaus  gepredigt.  Aber  am  Erchtag  in  den  Osterfeier¬ 
tagen  ist  durch  das  Regiment  an  den  Rath  geschrieben  wor¬ 
den,  benannten  Doctor  abzufertigen  und  ihn  nicht  länger  zu 
behalten.  Hierauf  ist  wieder  durch  etliche  Gesandte  am  Sams¬ 
tag  nach  dem  Ostertag  und  auch  am  Montag  darnach  bei  dem 
Regiment  stark  verhandelt  worden,  ob  gedachter  Doctor  Jakob 
noch  länger  hie  predigen  möchte,  da  darob  Meniglich  grossen 
Gefallen  hätte.  Ist  aber  die  Sach  dahin  kommen,  dass  be¬ 
nannter  Doctor  selbst  für  das  Regiment  kommen  soll.  Das 
ist  am  Freitag  nach  dem  ersten  Sonntag  nach  Ostern  gesche¬ 
hen.  Etliche  vom  Rath  und  der  Gemein  sind  mit  ihm  geritten. 
Die  Herren  vom  Regiment  haben  es  aber  nicht  billigen  wollen, 
dass  Doctor  Jacob  noch  länger  predigen  soll,  sondern  sie  haben 
gerathen,  dass  man  ihn  ernsthaft  abfertigen  und  ausser  Lands 
schicken  soll.  Am  Freitag  nach  dem  Sonntag  Misericordia 
hat  ihn  der  Rath  abgefertigt  und  ihm  von  der  Stadt  eine  Ehrung 
gegeben.  Auf  das  ist  benannter  Doctor  am  Samstag  Morgens, 
am  10.  Tag  des  Monats  Mai  abgeschieden.“ 

Aus  dem  angeführten  „Raitbuche“  geht  ferners  hervor, 
dass  Dr.  Strauss,  nachdem  er  die  Wohnung  bei  dem  Wald- 
auf’schen  Caplan  Dr.  Stephan  Seligmann  verlassen  musste,  in 
der  Pfarrgasse,  nämlich  im  Hause  des  Ingenuin  Gottdank,  ge¬ 
wohnt  und  seinen  Unterhalt  grösstentheils  von  den  Bürgern  be¬ 
zogen  habe.  Auch  von  Seite  der  Stadt  erhielt  er  von  Zeit  zu 
Zeit  Geldbeiträge. 
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Dr.  Jahob  Strauss  wurde  am  Ende  des  15.  Jahrhun¬ 
derts  in  Basel  geboren.  Im  Jahre  1 506  erscheint  er  als  Lehrer 
in  Wertheim  und  Strassburg.  Wann  und  wo  er  die  Priester¬ 
weihe  erhielt,  ist  nicht  bekannt.  Er  war  einer  der  ersten 
Verkünder  der  Lehrer  Luthers,  predigte  dieselbe  zuerst  in 
Berchtesgaden  und  kam  von  dort  nach  Tirol  l). 

Hier  trat  er  anfänglich  in  Schwaz  auf,  wo  er  sowohl  in 
der  Pfarrkirche  als  auch  auf  dem  daranstossenden  Kirchhofe 
predigte.  Er  war  damals  von  einem  Gesellpriester,  Namens 
Christoph  Söll,  begleitet1 2). 

Im  Sommer  1521  erchien  er  in  Hall. 

Aus  den  Acten,  welche  sich  in  Beziehung  zu  Dr.  Strauss 
während  seines  Aufenthaltes  in  Hall  im  Brixner-Archiv  vor¬ 
finden,  geht  Folgendes  hervor.  Der  Fürst-Bischof  v.  Brixen, 
Sebastian  Sperantius,  erhielt  schon  gegen  Ende  des  Jahres 
1521  von  Hall  aus  wiederholt  Anzeigen,  welche  verderbliche 
Irrlehren  Dr.  Strauss  verbreite.  Er  schrieb  daher  an  den  Stadt¬ 
rath  in  Hall  und  ersuchte  denselben,  diesen  Prediger  zu  ent¬ 
fernen.  Da  aber  der  Rath  diesem  Ersuchen  nicht  nachkam, 
so  wandte  er  sich,  wie  bereits  gemeldet  wurde,  an  Strauss 
selbst,  und  liess  ihn  nach  Brixen  vorladen.  Allein  auch  dieser 
weigerte  sich,  dem  Wunsche  des  Bischofs  zu  entsprechen. 
Die  zwei  Domherren,  die  er  bald  nachher,  um  die  Entfernung 
dieses  Predigers  zu  erwirken,  nach  Hall  geschickt  hatte,  kamen 
gleichfalls,  ohne  einen  Erfolg  erreicht  zu  haben,  wieder  nach 
Brixen  zurück.  Da  der  Bischof  sah,  dass  alle  diese  seine 
Schritte  vergeblich  seien,  so  wandte  er  sich  an  die  Regierung 
in  Innsbruck. 

In  einem  Brief  vom  12.  April  1522  an  dieselbe  sagt  er, 
er  habe  das  Schreiben,  in  welchem  ihm  die  Regierungsräthe 
den  Rath  ertheilt  haben :  diesen  Prediger  den  Hallern  noch  die 
ganze  Fastenzeit  zu  vergönnen  und  nicht  weiter  gegen  ihn 


1)  Jacob  Strauss  v.  Dr.  Schmidt.  Eisenach.  1863. 

2)  Tiroler  Almanach.  1805.  S.  9. 


einzuschreiten,  da,  wie  sie  glauben,  die  Sache  sich  nach  und 
nach  von  selbst  bessern  werde,  richtig  erhallen.  Da  er  vom 
Kaiser  angewiesen  sei,  in  diesen  Dingen  sich  an  den  Rath  der 
Regierung  in  Innsbruck  zu  halten,  so  habe  er  seither  auch  aut 
ihren  Rath  jede  weitere  Procedur  gegen  diesen  Prediger  unter¬ 
lassen.  Allein  er  müsse  offen  sagen,  wie  schwer  ihm  das 
falle ;  denn  einem  solchen  Irrlehrer  das  Predigen  zu  gestatten 
sei  gegen  sein  Gewissen  u.  s.  w. 

Die  Regierung  liess  die  Sache  gehen ,  wie  früher.  Bald 
darauf  erliess  der  Bischof  ein  zweites  Schreiben  an  die  Regie¬ 
rung.  In  diesem  sagt  er  wieder,  nur  weil  er  vom  Kaiser  an¬ 
gewiesen  sei,  ohne  den  Rath  der  Regierung  in  Innsbruck  nichts 
vorzunehmen,  sei  er  seither  gegen  diesen  Prediger  nicht  mehr 
eingeschritten.  Da  er  aber  vernehme,  dass  die  Hallei  Willens 
seien,  denselben  nach  Ostern  aus  der  Stadt  zu  entfernen:  so 
ersuche  er  die  Regierung  „ernstlich«,  die  Vorkehrung  zu  tref¬ 
fen,  dass  dieser  Priester  wirklich  „hinweggethan«  oder  nach 
Brixen  zur  Verantwortung  geliefert  werden  soll  u.  s.  w. 

Auch  dieses  Schreiben  hatte  keinen  Erfolg.  — 

Indessen  kamen  während  der  Fastenzeit  wiederholte  An¬ 
zeigen  von  Hall  nach  Brixen,  wie  heftig  Doctor  Strauss 
gegen  die  katholische  Religion  predige.  Auf  diese  Nachrichten 
schrieb  der  Bischof  an  Doctor  Angerer  in  Innsbruck.  In 
diesem  Briefe  sagt  er,  da  er  von  Hall  aus  wiederholt  Nach¬ 
richten  erhalte,  „wie  viele  irrige  und  unchristliche  Lehren« 
Dr.  Strauss  vortrage,  und  zugleich  vernehme,  dass  die  Haller 
ihren  Willen  geändert  und  nicht  Willens  seien,  ihn  zu  ent¬ 
lassen:  so  übersende  er  drei  Monitorien  wider  diesen  Predigei 
mit  dem  Ersuchen,  die  Regierung  möge  eines  an  der  Pfarr¬ 
kirche  in  Hall,  das"  andere  zu  Taur  und  das  dritte  in  Innsbruck 
anschlagen  lassen.  Auch  bitte  er  die  Regierung,  ihn  in  diesei 
Sache  soviel  möglich  zu  unterstützen.  Am  Schlüsse  dieses 
Briefes  heisst  es  aber  wieder:  „Doch  setzen  wir  solches  Alles 
zu  des  Regiments  und  dessen  Räthe  Gutbedünken  und  Wohl¬ 
gefallen,  dieweil  sie  besser,  als  wir,  Wissen,  tragen,  wie  es 


74 


derzeit  in  Hall  steht.  Wie  es  ihnen  zu  thun  oder  zu  lassen 
gutbedünket,  dabei  wollen  wir  es  unsererseits  auch  bleiben 
lassen.“  — 

Die  Monitorien  wurden  nicht  angeschlagen. 

Die  Regierung  gab  zwar  darauf  den  Hallern  den  Rath, 
den  Prediger  zu  entlassen;  allein  sie  liess  sich  sogleich  wieder 
mit  denselben  in  Unterhandlungen  ein.  Da  der  Bischof  sehr 
zweifelte,  ob  der  Regierung  wirklich  Ernst  sei,  diesen  Prediger 
zu  entfernen,  so  schrieb  er  am  28  April,  nämlich  am  Montag 
nach  dem  ersten  Sonntag  nach  Ostern,  an  Dr.  Frankfurter 
nach  Innsbruck.  Er  sagt  in  diesem  Brief,  er  würde  es  gerne 
sehen,  falls  es  vom  Regimente  dahin  gebracht  werden  könnte, 
dass  die  Haller  ihren  Prediger  wegschickten.  Bisher  habe  er 
gegen  denselben  nur  das  unternommen,  was  er  aus  Pflicht  und 
Schuldigkeit  seines  bischöflichen  Amtes  habe  thun  müssen.  Jetzt 
habe  er,  da  die  Sache  die  Geistlichkeit  und  den  christlichen 
Glauben  betrifft,  auch  an  den  Metropoliten  und  Cardinal  in  Salz¬ 
burg  und  auch  an  den  Kaiser,  der,  wie  bekannt,  auf  dem 
Reichstag  zu  Worms  das  Mandat  gegen  Luther  und  dessen 
Anhänger  erlassen,  über  das  Verhalten  dieses  Predigers  in 
Hall  Bericht  erstattet  und  hoffe,  dass  er  es  nicht  vergeblich 
gethan  haben  wird.  „Wir  haben  aber“,  schliesst  er,  „solches 
aus  keiner  Hitzigkeit  oder  Jemanden  zum  Nachtheil ,  sondern 
allein  aus  schuldiger  Pflicht  unseres  Amtes  gethan,  dieweil  die 
Sache  der  Christenmenschen  Heil  berührt,  darin  wir  Gott  mehr 
als  die  Menschen  vor  Augen  zu  haben  schuldig  sind  u.s.  w.((  — 3) 

Dieser  Brief  wirkte.  Das  Regiment  erliess  sogleich  den 
Befehl  nach  Hall :  den  Prediger  „ernsthaft“  abzufertigen  und 
„ausser  Landes  zu  schicken“.  — 

Nach  der  Abreise  des  Dr.  Strauss  von  Hall  kommen  in 
dem  „Raitbuche“  noch  fortwährend  Ausgaben  vor,  welche  die 

3)  Registrum  notularum  R.  Sebastiani  Sprenz.  Ep.  Brix  de  annis 
1521 — 1522  im  Archiv  zu  Brixen. 
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Stadt  „für  vom  Doctor  Jakob  aus  Sachsen  erhaltene  Briefe, 
Predigten  und  Traktätlein“  gemacht  hatte. 

Strauss  hielt  sich  zuerst  in  Hasslach  auf,  von  dort  aus 
sendete  er  unterm  16.  Mai  „an  die  ehrsamen,  lieben  Herren  und 
Freunde  in  Hall“  eine  Abhandlung,  welche  den  Titel  führte: 
„Ain  kurzer  christlicher  Unterricht  von  den  erdichteten  Bruder¬ 
schaften.“  —  Von  dort  begab  er  sich  nach  Remburg  und  ver¬ 
weilte  dort  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Eine  Predigt,  die 
er  in  Hall  gehalten  und  unterm  6.  August  1522  „auf  Bitten 
des  Ralhes  von  Halb*  herausgab,  ist  von  Remburg  aus  datirt. 
Von  dort  ging  er  nach  Kemberg.  Anfangs  1523  erscheint  er 
als  bestellter  Prediger  und  Pfarrer  in  Eisenach.  Hier  gab  er 
eine  Schrift  heraus,  welche  den  Titel  führt:  „Neues  und  wun¬ 
derbares  Beichtbüchlein.“  Auch  diese  Schrift  ist  ;?den  Christen 
in  Hall“  gewidmet.  4)  — 

Schon  hier  wurde  Strauss  der  Lehre  Luthers  theilweise 
untreu  und  verwickelte  sich  daher  mit  Luther  in  grosse  Strei- 

r 

tigkeiten.  Besonders  wurde  Luther  dadurch  erbittert,  dass  sich 
Strauss  der  gemeinen  Leute  annahm  und  die  Lehre  verbreitete, 
dass  man  nicht  schuldig  sei,  Zinse  zu  geben. 4  5)  — 

Von  hier  ab  trennte  sich  Strauss  von  Luther  immer  mehr. 
Er  verliess  dann  Eisenach  und  wurde  im  Jahre  1526  Prediger 
in  Baden,  wo  er  nicht  nur  den  Kampf  gegen  Luther  fortsetzte, 
sondern  auch  gegen  die  Zwinglianer  in  Betreff  der  Abendmahls- 
Lehre  auftrat. 

Im  Jahre  1532  erkrankte  er  schwer,  trat  dann  zur  katho¬ 
lischen  Religion  zurück  und  starb  im  Jahre  1533. 6) 

II. 

„Nach  des  Doctor  Strauss  Abgehen  von  Hall“,  sagt  die 
Chronik  von  Hall  Seite  84,  „hat  Doctor  Stephan  Seligmann, 
als  gestifteter  Prädicant,  wieder  angefangen  zu  predigen  alle 

4)  Strobel :  Miscellaneen.  III.  8.  u.  9. 

5)  Luthers  Brief  an  den  Kanzler  Brück  v.  18.  Okt.  1523. 

6)  Witzei:  Von  der  christl.  Kirche.  Leipzig.  1534. 
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Sonntage  und  Festtage;  hat  aber  keine  Gnad  mit  seiner  Predigt 
gehabt  bei  dem  meisten  Theil  des  Volkes  in  der  Gemein. 
Darnach  ist  er  bewegt  worden,  die  Frädicatur  aufzugeben, 
worauf  dann  von  einem  ehrsamen  Rath  hie  zu  Hall  Urban 
Regius  von  Argau,  Doctor  der  h.  Schrift,  aus  dem  Costnitzer 
Bisthum ,  ein  vortrefflicher  und  hochgelehrter  Mann ,  zu  einem 
gestifteten  Prädicanten  ist  angenommen  worden.  Gegen  Brixen 
präsentirt  hat  ihn  der  Bischof  Sebastian  Sperenz  confirmiit  und 
ihm  die  Taxen  nachgelassen.“  — 

Diess  geschah  unterm  13.  September  1522. 

„Die  Vormünder  des  von  Florian  Waldauf  hinterlassenen, 
minderjährigen  Sohnes  Johannes“,  sagt  Sinnacher,  „haben  Herrn 
Urban  Regius  zur  Pfründe  präsentirt  und  die  ehrsamen  Bürger¬ 
meister  und  der  Rath  haben  ihn  nominirt.“  Ritter  Florian 
Waldauf  v.  Waldenstein  sagt  in  seinem  unterm  29.  December 
1501  gemachten  Stiftbriefe:  „Wenn  die  Prediger-Pfründe  erle¬ 
diget  ist,  sollen  die  Bürger  und  der  Rath  von  Hall  bei  etlichen 
Universitäten,  als:  Wien,  Leipzig,  Ingolstadt,  Erfurt,  Freiburg 
im  Breisgau,  Heidelberg  und  Tübingen,  auch  in  etlichen  Reichs¬ 
städten  und  andern  Städten  mit  allem  Fleiss  sich  erkundigen 
und  bewerben  um  einen  hochgelehrten  Doctor  oder  Licenziaten 
der  h.  Schrift  oder  der  geistlichen  Rechte,  oder  um  einen  Ma¬ 
gister  der  sieben  freien  Künste,  der  ein  berühmter  Prediger 
hochdeutscher  Sprache  ist."  — 

Urban  Regius  wurde  in  Argau  bei  Lindau  im  Mai  1489 
geboren.  Sein  Familien-Name  war  Rieger.  Die  ersten  Studien¬ 
jahre  vollendete  er  in  Freiburg  im  Breisgau.  Im  Jahre  1510 
erhielt  er  daselbst  das  Bacca-Laureat,  und  bald  nachher  die  Pro¬ 
fessur  der  Rhetorik  und  Poesie  in  Ingolstadt.  Im  Jahre  1517 
wurde  er  vom  Kaiser  Maximilian  in  Gegenwart  vieler  Gelehrten 
und  Dichter  als  Magister  gekrönt.  Das  ihm  ausgestellte  Diplom 
nennt  ihn:  „poeta  et  orator  Laureatus.“  —  Von  nun  an  wid¬ 
mete  er  sich  der  Theologie.  Im  Jahre  1519  wurde  er  zu 


1)  Sinnacher:  Geschichte  der  Kirche  v.  Brixen.  VII.  193. 
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Konstanz  zum  Priester  geweiht  und  erhielt  dann  schon  im  fol¬ 
genden  Jahre  die  Domprediger -Stelle  in  Augsburg.  Er  war 
damals  30  Jahre  alt. 

Da  er  hier  zum  ersten  Mal  sowohl  in  seinen  Schriften,  als 
auch  in  seinen  Predigten  sich  zu  Luthers  Lehre  hinneigte ,  so 
musste  er  seine  Stelle  aufgeben.  Er  kehrte  dann  in  seine  Hei- 
math  zurück.  Ein  Brief  von  ihm  ist  vom  31.  Juli  1522  aus 
'Argau  datirt.  Von  dort  zog  er  nach  Tirol  und  hielt  sich  an¬ 
fänglich  in  Bozen  und  später  in  Innsbruck  auf.  Im  Spät¬ 
sommer  liess  er  sich  in  Hall  nieder.2 3) 

Unterm  19.  September  wurde  er  als  „Prediger  und  erster 
Prinzipal-Caplan  der  h.  Kapelle  unser  lieben  Frauen  in  der 
St.  Nikolaus-Kirche  zu  Hall  feierlich  installirt.  Bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  stellte  er  dem  ehrsamen  Rathe  in  Beisein  des  Hans 
Eirl,  Vicar  in  Hall,  eine  Urkunde  aus,  in  der  er  „nach  priester- 
licher  Gewohnheit  mit  Legung  der  rechten  Hand  auf  das  Herz« 
versprach  und  gelobte:  „die  Ordnung  und  Satzung  des  Stifts¬ 
briefes  in  allen  Puncten  genau  zu  halten.“  Als  Zeugen  er¬ 
schienen  :  Christoph  v.  Schaidenstein,  Matheus  Gebhard,  Amt¬ 
mann  im  Pfannhause  und  Hanns  Nütz,  Bürger  von  Hall.“  s). 

Urban  Regius  hatte  in  Hall  seine  Mutter  bei  sich,  die  ihm 
das  Hauswesen  führte.  Zwei  Predigten,  die  er  im  Jahre  1522 
in  Hall  hielt,  sind  im  Drucke  erschienen.  Eine  führt  den  Titel : 
„Ain  Sermon  von  der  Kyrchweyhe,«  die  andere  hat  die  Auf¬ 
schrift:  „Vom  dritten  Gebote.“  —  Anfangs  1523  gab  er  eine 
Schrift  heraus:  „Ueber  Reue,  Beicht  und  Busse.“  — 

An  der  Stelle,  wo  die  Chronik  v.  Hall  den  Einzug  des 
Erzherzogs  Ferdinand  im  Jahre  1533  beschreibt,  sagt  sie:  „Es 
ist  auch  Doctor  Urban  Regius,  dermalen  Prädicant,  im  Ornat 
und  mit  dem  Heiligthum  dem  Fürsten  entgegen  gezogen.“  — 
Da  es  sich  bald  zeigte,  dass  dieser  Prediger  ebenso  wie 
Jacob  Strauss  der  Lehre  Luthers  ergeben  sei,  so  wurde  er 


2)  Dr.  Gerhard  Uhlhorn:  Urban  Regius.  Ebcrfeld.  1861. 

3)  Magistrats-Archiv  in  Innsbruck. 
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vom  Bischof  nach  Brixen  berufen,  um  sich  zu  verantworten. 
Er  erschien  aber  nicht,  sondern  begab  sich  um  St.  Georgi 
nach  Innsbruck  und  von  dort  nach  Augsburg.  Von  dort  aus 
schrieb  er  dem  Prädicanten  Dr.  Capito:  „Am  Tage  nach  St. 
Georgi  bin  ich  nach  Augsburg  abgereist.  Der  Senat  von  Hall 
schreibt  mir,  ich  sollte  nicht  wieder  kommen;  denn  der  Erz¬ 
herzog  Ferdinand  verfolge  die  Verkünder  des  Evangeliums. 
Ich  habe  ihm  eine  Vertheidigungsschrift  überreichen  lassen;- 
allein  er  gab  keine  Antwort.  Die  Haller  thun  nichts  für  mich. 
Sie  sagen,  ich  sei  ein  Lutheraner,  ein  Ketzer.“  — 

Die  Räthe  von  Hall  nahmen  sich  aber  doch  nach  und  nach 
seiner  an.  Da  sie  hörten,  dass  er  in  Augsburg  keine  Anstel¬ 
lung  erreichen  könne,  so  schrieben  sie  Anfangs  Juli  an  den 
Fürst-Bischof  von  Brixen  und  ersuchten  ihn,  diesem  Prediger  wie¬ 
der  zur  Prädicatur  zu  verhelfen  und  ihm  einen  Geleitschein 
auszustellen.  Diesem  Schreiben  des  Rathes  war  auch  ein  Brief 
vom  Urban  Regius  an  den  Bischof  beigeschlossen.  Unterm 
17.  Juli  ertheilte  der  Bischof  den  Hallern  Antwort.  Er  sagt, 
dass  er  ihren  Brief  und  den  von  Urban  Regius  erhalten  habe  und 
nun  auch  in  dieser  seiner  Antwort  einen  Brief  an  Urban  Regius 
beischliesse,  da  sie  ohne  Zweifel  wissen  werden,  wie  sie  ihm 
denselben  zuschicken  können.  „Was  den  Geleitschein  belangt,« 
sagt  er  weiter,  „geben  wir  euch  zu  merken,  dass  es  nicht  in 
unserer  Macht  und  Gewalt  steht,  benannten  Prediger  ausserhalb 
unsers  Stiftes  zu  geleiten ;  wenn  er  aber  in  unser  Stift  kommen 
wollte,  so  werden  wir  ihm  keine  Gewalt  anthun,  wie  wir  über¬ 
haupt  bisher  Niemanden  Gewalt  angethan  haben.  Wir  werden 
aber  das  thun,  was  wir  unseres  bischöflichen  Amtes  wegen  zu 
thun  schuldig  sind.“  — 4) 

Im  Monat  October  kehrte  Urban  Regius  wieder  nach  Hall 
zurück.  Unterm  9.  November  schrieben  die  Räthe  von  Innsbruck 
an  den  Fürst-Bischof  von  Brixen :  Hochwürdiger  Fürst !  Der 
edle  Herr  Ciprian  v.  Sarnlein,  Kanzler  hie,  hat  uns  angezeigt, 


4)  Archiv  des  f.  b.  Consistoriums  iu  Brixen. 
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wie  E.  F.  G.  ihm  in  kurzvergangenen  Tagen  geschrieben,  dem 
Doctor  Urban  Regius  auf  Jemand’s  Ersuchen  kein  Geleit  zu 
geben.  Dess  wollen  wir  also  eingedenk  sein,  und  ihm  ohne 
sondern  Befehl  kein  Geleit  geben ;  zeigen  aber  E.  F.  G.  an, 
dass  wir  glaublich  vernehmen,  dass  benannter  Prediger  dieser 
Zeit  zu  Hall  sei,  aus  wessen  Vergönnen  mögen  wir  nit  wissen. 
Wir  glauben  auch  nit,  dass  er  ewig  Geleit  habe.“  5) 

Unterm  13.  November  schrieb  der  Bischof  von  Brixen  an 
die  Regenten  zu  Innsbruck :  „Meniglich  ist  gut  wissend,  wie 
sich  Urban  Regius  vor  etlichen  Wochen  zu  Augspurg  mit  Pre¬ 
digen  und  sonst  ungeschickt  gehalten,  dadurch  dann  viel  Uebels 
und  Empörung  erwachsen.  Und  wo  er  jetzt  zu  Hall  wiederum 
zur  Prädicatur  zugelassen  werden  sollte,  so  würde  er  noch  viel 
mehr  die  Lutherische  Lehre  predigen,  die  sich  dann  in  Hall 
und  im  ganzen  Innthal  mehren  und  ausbreiten  möchte.“  Der 
Bischof  wünscht  dann,  „dass  benannter  Prediger  wieder  aus  Hall 
geschaffen  oder  gefänglich  bestrickt  werde,  damit  man  gegen 
ihn;  wie  Recht  ist,  verfahren  möge  «  — 5  6) 

Unterm  18.  November  fertigten  die  Räthe  zu  Innsbruck 
zwei  Schreiben  aus,  eines  an  den  Bischof  in  Brixen,  das  an¬ 
dere  an  den  Erzherzog  Ferdinand.  Das  erste  lautet:  Hoch¬ 
würdiger  !  E.  F.  G.  Schreiben,  anbetreffend  den  Doctor  Urban 
Regius,  haben  wir  erhalten.  Wie  wohl  zu  beklagen  ist,  seine 
Lutherische  Lehre  möchte  zu  Hall,  die  weil  er  dort  ist,  in  den 
Häusern  ausgegossen  werden  und  künftig  Uebels  daraus  ent¬ 
stehen,  obwohl  er  weder  öffentlich,  noch  heimlich  predigt :  so 
will  uns,  dieweil  wir  vernehmen,  dass  Seine  fürstliche  Durch¬ 
laucht,  unser  gnädigster  Herr,  als  er  jüngst  hie  gewesen, 
dieses  Doctors  halber  selbst  gehandelt  hat,  etwas  beschwerlich 
sein,  mit  Verstrickung  und  Gefängniss  gegen  benannten  Prediger 
vorzugehen,  damit  unsere  Behandlung  Seiner  fürstlichen  Durch¬ 
laucht  Handlung  nit  widerwärtig  sei.  Darum  haben  wir  Seiner 


5)  Statthalterei-Archiv.  Causa  Domini.  Lib.  I.  S.  25. 

6)  Smnacher  a.  a.  O.  S.  194. 
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fürstlichen  Durchlaucht  die  Sache  auf  der  Post  zugeschrieben, 
und  was  uns  darauf  für  ein  Bescheid  zukommen  wird,  das 
wollen  wir  E.  F.  G.  dann  mittheilen  ?«  —  Das  Schreiben  an 
den  Erzherzog  lautet:  „Durchlauchtigster  Fürst!  Nachdem  Dr. 
Urban  Regius,  Prädicant  in  Hall,  der  Lutherischen  Lehre  halber 
von  dannen  gewichen,  jetzo  aber  wieder  ohne  Jemands  Geleit 
nach  Hall  kommen  ist,  und  wir  nit  wissen,  was  E.  f.  D.  seiner 
wegen  beschlossen,  was  wir  auch  dem  Bischof  angezeigt :  so 
haben  wir  solches  E.  f.  D.  hiemit  verkünden  wollen,  damit 
wir  Dero  Befehl  und  Willen  erfahren  und  darnach  thun 
können.“  7) 

Gegen  Ende  des  Jahres  1523  bekam  dann  Urban  Regius 
von  der  Regierung  zu  Innsbruck  den  Befehl,  Hall  zu  verlassen, 
zu  Anfang  des  Jahres  1524  hielt  er  sich  in  seiner  Heimath 
Argau  auf.  Aus  einem  Brief,  den  er  von  dort  aus  schrieb, 
geht  hervor,  dass  er  noch  immer  hoffte,  nach  Hall,  wo  in¬ 
dessen  seine  Mutter  zurückgeblieben  war,  zurückkehren  zu 
können.  Im  Sommer  übersiedelte  er  wieder  nach  Augsburg 
und  trat  dann  förmlich  zur  Lutherischen  Confession  über.  In 
eben  diesem  Jahre  1524  gab  er  eine  Schrift  heraus,  die  den 
Titel  führt  :  „Kurze  Verantwortung  auf  zwei  Gotteslästerungen 
wider  die  Feinde  der  h.  Schrift.“8) 

Am  20.  März  1524  liess  er  sich  in  der  St.  Anna-Kirche 
zu  Augsburg  durch  den  Dr.  Frosch,  ehemals  Karmeliter,  mit 
einer  jungen  Braut,  Namens  Anna,  feierlich  trauen. 

Im  Jahre  1527  gab  er  zwei  Bücher  heraus:  „Eine  Summe 
christlicher  Lehr,  wie  sie  Urban  Regius  zu  Hall  im  Innthal  vor 
etlichen  Jahren  geprediget  hat,“  und  :  „Nothwendige  Warnung 
wider  den  neuen  Tauforden.“  — 

Im  Jahre  1528  erschien  von  ihm:  „Zwei  wunderseltsame 
Sendschreiben  zweier  Wiedertäufer.«  — 

In  eben  diesem  Jahre  1527  verliess  er  Augsburg  und  begab 


7)  Statthalter  ei- Archiv. 

8)  Urbani  llegii  deutsche  Bücher  und  Schriften.  Nürnberg.  15f>2. 
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sich  nach  Anspach.  Im  Jahre  1530  tritt  er  als  Generalsu¬ 
perintendent  in  Lüneburg  auf,  wo  er  besonders  gegen  die  Wieder¬ 
täufer  predigte.  9) 

Am  25.  Juni  1540  zeigte  sich  Urban  Regius  bei  einer 
Unterredung  zwischen  katholischen  und  protestantischen  Gottes¬ 
gelehrten  zu  Hohenau  in  Niedereisass,  welche  Erzherzog  Fer¬ 
dinand  auf  Verlangen  des  Kaisers  veranstaltet  hatte.  Von  ka¬ 
tholischer  Seite  fand  sich  dabei  unter  Anderm  auch  Gallus 
Müller,  Prediger  zu  Innsbruck,  ein.  Der  Bischof  von  Brixen 
Hess,  damit  sich  diese  Unterredung  zu  Gunsten  der  Katholiken 
entscheiden  möge,  in  allen  Kirchen  Bittgebethe  veranstalten. 
Die  ganze  Unterredung  blieb  aber  ohne  Resultat.  10) 

Urban  Regius  starb  noch  im  selben  Jahre  am  Schlag¬ 
anfall.  Er  hinterliess  viele  Kinder,  die  in  äusserster  Dürftig¬ 
keit  leben  mussten.  Im  Jahre  1565  gab  sein  Sohn  in  Nürn¬ 
berg  das  oben  angeführte  Werk  heraus  :  „Urbani  Regii  deutsche 
Bücher  und  Schriften.“  — 


9)  Dr.  Gerhard  Uhlhorn:  Urban  Regius. 

10)  Sinnacher.  a.  a.  O.  S.  362. 
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Das  Lutherthum  im  Kloster  Stams  im 


Jahre 


Von  D.  Schönherr. 


Die  Wellen,  welche  Luther  im  todten  Meere  des  deut¬ 


schen  Reiches  aufwühlte,  schlugen  1524  bereits  allenthalben 
auch  in  unsere  Thäler  herein  und  brachten  sogar  das  Kloster¬ 
schifflein  von  Slams  zum  Schaukeln.  Die  lutherischen  Trak- 
tätlein  hatten  selbst  durch  die  Ritzen  der  Pforte  des  uralten 
Stiftes  den  Weg  gefunden  und  die  Mönche  griffen  begierig 
nach  den  Novitäten,  in  welchen  Einige  eine  gute  Prise  für 
erstickende  Langeweile,  Andere  einen  Hoffnungsanker  in  der 
trostlosen  Lage  der  damaligen  kirchlichen  Verhältnisse  und 
Zustände  erblickten.  Zu  den  letzteren  zählten  sechs  Konven- 
tualen  mit  dem  Subprior  an  der  Spitze.  Ein  Weltgeisllicher, 
der  mit  dem  einen  Fusse  im  Stifte,  mit  dem  andern  auf  welt¬ 
lichem  Boden  stand,  war  der  Vermittler  des  gedruckten  und 
ungedruckten  Lutherthums.  Die  Herren  der  Regierung  zu 
Innsbruck,  Anfangs  selbst  dem  neuen  Lichte  zugewendef,  er¬ 
wiesen  sich  später,  als  der  höhere  Auftrag  vorlag,  als  eifrige 
Löschhörnchen  und  warfen  sich  pflichtgemäss  auf  alles  Irrlicht, 
das  da  und  dort  im  Lande  zu  flunkern  begann.  Als  sie  daher 
in  Erfahrung  gebracht  hatten,  „wie  in  dem  Kloster  zu  Stams 
ein  Laienpriester  sei,  der  daselbst  in  seinen  Predigten  lutherische 
Lehren  ausgiesse,  dass  auch  etlich  Munich  demselben  Priester 


*)  Nach  den  im  Statthalterei- Archiv  liegenden  Kegierungsacten. 
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anhangen  und  sich  mit  der  lutherischen  Sect  beflecken,“  schritten 
sie  sogleich  und  wie  wir  sehen  werden  mit  Geschick  und 
gutem  Erfolge  gegen  die  Neuerung  im  alten  Stifte  ein. 

Das  erste,  was  die  Regierung  in  dieser  Angelegenheit 
unternahm,  war,  dass  sie  den  „Administrator“  des  Stiftes 
nach  Innsbruck  berief,  damit  er  sich  rechtfertige.  Der  Admi¬ 
nistrator  erschien,  brachte  allerlei  Entschuldigungen  vor,  indess 
ging  aus  seinen  Reden  doch  unzweideutig  hervor,  dass  die 
„Munich  nicht  unschuldig“  seien.  Die  Regierung  beschloss 
nun  in  Anbetracht  „dass  die  lutherische  Secte  durch  päbstliche 
Heiligkeit  und  durch  kaiserliche  Majestät  für  ketzerisch  erklärt 
sei“  und  in  Rücksicht  „auf  die  geistlichen  Rechte,  nach  wel¬ 
chen  die  Klosterleute,  die  sonst  allein  dem  Stuhl  zu  Rom  zu- 
getlian,  in  Sachen  die  Ketzerei  und  den  Glauben  betreffend 
einem  Ordinari-Bischof  unterworfen  sein  sollen,“  eine  Kommission 
nach  Stams  zu  schicken  und  die  Sache  untersuchen  zu  lassen. 
Dies  geschah  im  April  oder  Anfangs  Mai  des  erwähnten  Jahres 
1524  Die  Kommission  bestand  aus  „Etlichen“  der  obersten 
Landesstelle,  dem  „Hofralh“  zu  Innsbruck  und  aus  dem 
Domprobst  von  Brixen,  welchen  der  Bischof  als  Ordinarius  dazu 
bestimmt  hatte. 

Nachdem  die  Kommission  im  Stifte  angelangt  war,  ver¬ 
langte  sie  sofort,  dass  der  Administrator  mit  dem  ganzen  Con¬ 
vent  und  auch  dem  erwähnten  Laienpriester  in  einem  Saale 
sich  versammle ,  was  auch  geschehen  ist.  Die  Kommission 
erölfnete  nun  der  Versammlung  den  Zweck  ihres  Erscheinens  und 
befahl,  dass  keiner  bis  auf  weitern  Bescheid  den  Saal  verlasse. 

Der  Convent  fügte  sich  willig  in  die  Anordnung;  die 
Commissions-Mitglieder  aber  gingen  fort  und  untersuchten  alle 
Zellen  der  Mönche,  auch  die  des  Laienpriesters  und  visitirten 
alle  ihre  Bücher  und  Schriften.  Mit  Ausnahme  von  zwei  oder 
drei  Zellen  fand  sich  in  jeder  eine  Menge  „lutherischer  Bücher 
und  Traktätel«  vor,  welche  zu  Händen  genommen  wurden. 
Auf  dies  hin  verfugten  sich  die  Herren  der  Kommission  zu 
dem  versammelten  Convent  und  einer  derselben  stellte  an  die 
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Mönche  die  Aufforderung:  „Alle,  welche  bei  dem  Glauben, 
wie  ihn  die  christliche  Kirche  bisher  gehalten  und  geglaubt 
hat,  bleiben,  sollen  zu  dem  Abt  und  Administrator  stehen; 
welche  aber  der  neuen  lutherischen  Lehre  anhangen,  sollen 
auf  eine  andere  Seite  stehen.“  Auf  dies  hin  sind  alle  Mönche 
zu  dem  Abt  und  Administrator  getreten,  nur  sechs  haben  „des 
lutherischen  Glaubens  sich  erzeigt.“ 

Die  Kommission  bot  nun  alle  ihre  Beredsamkeit  auf,  die 
Abgefallenen  für  den  katholischen  Glauben  wiederzugewinnen 
und  „verlangte  mit  Ernst,  solch  ihres  Unrechten  Glaubens  zu 
entsagen  und  ihn,  wie  sich  gebühre,  abzuschwören.“  Allein 
dessen  weigerten  sich  die  sechs  Mönche  standhaft  und  erwi¬ 
derten  :  „Luther  ist  noch  nit  überwunden.“  Auch  sagten  sie, 
sie  hätten  in  seinen  Schriften  nichts  gefunden,  was  nicht  im 
heiligen  Evangelium  selbst  stehe.  Sonst  wollten  sie  sich  er¬ 
zeigen,  wie  es  frommen  Brüdern  zustehe. 

Während  indess  die  Kommission  die  Visitation  der  Zellen 
vorgenommen  hatte,  waren  die  abtrünnigen  Mönche  in  dem 
ihnen  zum  einsweiligen  Aufenthalte  angewiesenen  Zimmer  nicht 
unthätig  gestanden,  sondern  Hessen  eilends  die  Gotteshausleute, 
die  rings  um  das  Kloster  sesshaft  waren,  ebenso,  wie  der 
Richter  von  Petersberg  anzeigte,  einige  Bauern  dieses  Gerichtes 
nach  Stams  berufen.  Der  Laienpriester  aber,  welcher  in  der 
Ankunft  der  Kommission  die  drohende  Gefahr  erkannt  halte, 
war  hinausgegangen,  um  persönlich  das  Volk  zum  drohenden 
Aufmarsch  gegen  das  Kloster  zu  bewegen.  Wirklich  erschien 
noch  am  selben  Tage  ein  Haufe  bewaffneter  Bauern  mit  dem 
Priester  an  der  Spitze  in  Stams.  Die  Bauern  bezogen  das 
Haus  des  Richters  daselbst,  wo  sie  auch  ihr  Nachtquartier 
aufschlugen.  Die  Herren  der  Kommission  hatten  von  ihrem 
Anrücken  durch  die  Knechte  der  Bauern  bereits  Kenntniss  er¬ 
halten  und  wurden  auch  durch  dieselben  gewarnt,  allein  sie 
blieben  trotzdem  dieselbe  Nacht  im  Kloster,  allerdings  nicht 
ohne  Furcht  und  Sorge,  „die  Bauersleute  möchten  ihnen  ihren 
Hochmuth  beweisen.“ 
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Des  andern  Morgens  erschienen  bei  30  Bauern,  als  Abge¬ 
sandte  der  übrigen,  mit  dem  Laienpriester  vor  der  Kommission 
und  verlangten  durch  den  Richter  von  Stams,  den  sie  als  ihren 
Wortführer  mitgenommen  zu  haben  scheinen,  dem  Laienpriester 
die  abgenommenen  Bücher  zurückzustellen,  und  denselben  nicht 
zu  vertreiben,  sondern  ihn  wie  bisher  das  heilige  Evangelium 
predigen  zu  lassen. 

Die  Kommission  antwortete  ihnen,  sie  hätte  sich  ihrer 
Zusammenrottung,  auch  dass  sie  des  Laienpriesters  gegen  die 
Obrigkeit  sich  annehmen  sollten,  nicht  versehen  und  sei  daher 
ohne  Vollmacht,  mit  ihnen  zu  unterhandeln;  sie  sollten  aber 
einen  oder  zwei  aus  ihrer  Mitte  mit  ihrem  Richter  und  Laien¬ 
priester  zur  Regierung  nach  Innsbruck  abordnen,  wo  sie  ohne 
Zweifel  „gebührlichen  Bescheid“  erhalten  werden.  Nach  langer 
und  lauter  Verhandlung  Hessen  sich  die  Bauern,  wiewohl  un- 
gerne  dazu  herbei.  Unter  den  Bauern  waren  es  namentlich 
zwei ,  die  den  Herren  arg  zusetzten  und  grosses  Geschrei 
machten.  Diese  zwei  Bauern  fragten  unter  anderm,  warum 
man  denn  verbieten  wolle,  ihnen  das  h.  Evangelium  zu  pre¬ 
digen.  Die  Kommission  antwortete,  „man  wolle  sie  nicht  vom 
h.  Evangelium  verdrängen,  sondern  allein  vor  der  verkehrten 
Auslegung  und  dem  falschen  Verständniss  bewahren  und  sie 
zur  Verhütung  der  Verdammniss  ihrer  Seelen  zum  rechten  Ver¬ 
stand  weisen  und  bringen.“ 

Indessen  kamen  immer  mehr  und  mehr  Bauern  mit  ihren 
„Wehren“  nach  Stams  gezogen,  hielten  truppenweise  mit  ein¬ 
ander  Rath  was  zu  thun  sei  und  kamen  in  der  Mehrzahl  über¬ 
ein,  die  Mönche  zu  schirmen  und  nicht  zu  gestatten,  dass  die 
Kommission  die  konfiszirten  Bücher  mitnehme.  Die  Hitzigeren 
redeten  den  andern  zu,  über  die  Gesandten  der  Regierung  her  - 
zufallen  und  stiessen  die  ärgsten  Drohungen  aus. 

Unter  den  Kommissionsmitgliedern  befand  sich  auch  ein 
Herr  von  Rappoltstein.  Derselbe  hatte  einen  ReisekofFer,  eine 
Eselstruhe,  wie  man’s  damals  hiess,  bei  sich,  welche  das  be¬ 
sondere  Augenmerk  der  Bauern  geworden  war.  In  der  Truhe 
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befand  sich  ausser  den  Kleidern  auch  einiges  Silbergeschirr 
des  Hrn.  v.  Rappollstein.  Die  Bauern  aber  glaubten,  die  den 
Mönchen  abgenommenen  Bücher  und  Schriften  seien  darin  ver¬ 
borgen  und  liessen  merken ,  dass ,  wenn  sie  diess  gewiss 
wüssten,  sie  die  Truhe  aufbrechen  und  die  lutherischen  Bücher 
in  ihre  Gewalt  nehmen  würden. 

Die  Herren  sahen  ein,  dass  es  ihnen  nicht  gelingen  werde, 
die  konfiszirten  Bücher  und  Traktätlein  mit  Wissen  der  Mönche 
und  Bauern  von  Stams  forlzubringen  und  nahmen  daher  zu 
einer  List  die  Zuflucht.  Sie  warfen  heimlich  ihre  Kleider  aus 
den  Eselstruhen  und  Felleisen,  legten  dafür  die  Bücher  hinein, 
die  Kleider  aber  gaben  sie  in  das  Zimmer,  in  welchem  die 
Bücher  aufbewahrt  gelegen  waren.  Hierauf  versiegelten  sie 
die  Tliüre  des  Zimmers  in  Gegenwart  der  Mönche  und  machten 
diese  glauben,  dass  darin  die  ihnen  abgenommenen  Bücher  und 
Schriften  sich  befänden.  Die  Kommission  erklärte  schliesslich  : 
„dieweil  die  lutherischen  Munichen  die  lutherische  Lehr  nit 
abjuriren,“  so  wolle  sie  (die  Kommission)  die  ganze  Sache  der 
Regierung  in  Innsbruck  vorlegen  und  was  diese  mit  dem  gnä¬ 
digen  Herrn  von  Brixen,  als  Ordinarius  in  diesem  Falle,  weiter 
zu  handeln  beschlossen  würde,  werde  den  Mönchen  mitgetheilt 
werden.  Dem  Richter  von  Stams  aber  befahl  sie,  den  Laien¬ 
priester,  von  dem  nicht  zu  erwarten  sei,  dass  er  sich  stelle, 
„in  Glübd  zu  verfassen“  oder  gefangen  zu  setzen  und  ihn  bis 
auf  weitern  Bescheid  im  Kerker  zu  halten.  Hierauf  reiste  die 
Kommission  ab. 

Die  sechs  Mönche  warteten  indess  die  Entscheidung  der 
Regierung  ebensowenig  ab,  als  der  Laienpriester  es  für  gut 
fand,  sich  vom  Richter  zu  Stams  unter  Schloss  und  Riegel 
setzen  zu  lassen.  Fünf  derselben  traten  aus  dem  Kloster  und 
erklärten,  dass,  nachdem  ihnen  das  Abschwören  („abjuriren“) 
nicht  erlassen  werde,  sie  den  weitern  Bescheid  der  Regierung 
nicht  abwarten  wollten.  Sie  baten  jedoch,  sie  von  demsel¬ 
ben  durch  einige  von  ihnen  bezeichnte  Personen  in  Kenntniss 
zu  setzen.  Der  Laienpriester  halte  sich  noch  vor  ihnen  aus 
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dem  Staube  gemacht.  Einer  der  sechs  Mönche,  es  war  der 
Subprior,  blieb  versteckt  im  Kloster  zurück. 

Die  Regierung  in  Innsbruck,  wohl  unterrichtet  von  allem 
was  in  Stams  vorging,  liess  den  Administrator  nach  Innsbruck 
kommen,  später  erhielt  auch  der  Richter  von  Stams  die  Wei¬ 
sung,  bei  der  Regierung  daselbst  sich  einzufinden,  um  Bericht 
zu  erstatten.  Beide  erschienen. 

Der  Administrator  kehrte  mit  dem  Aufträge  der  Regierung 
zurück,  nach  den  ausgetretenen  sechs  Mönchen  zu  fahnden,  sie 
zu  Stande  zu  bringen  und  für  ihre  Entweichung  nach  den  Re¬ 
geln  des  Klosters  mit  der  Strafe  des  Kerkers  zu  belegen,  bis 
weiterer  Bescheid  von  Innsbruck  eingetroffen  sein  würde. 

Nach  einigen  Tagen  erschienen  aber  die  Mönche  selbst 
im  Kloster  und  stellten  sich  freiwillig  zur  Kerkerstrafe,  doch 
baten  sie,  man  möge  sie  zum  Abschwören  nicht  zwingen. 
Nachdem  sie  „etliche  Tag“  gesessen  waren,  liess  sie  der  Ad¬ 
ministrator  trotz  der  ausdiücklichen  Weisung  der  Regierung 
frei.  Es  waren  nämlich  mittlerweile  die  Pfingstfesttage'")  ein¬ 
getreten  und  der  gute  Abt  konnte  es  nicht  über’s  Herz  bringen, 
seine  unglücklichen  Mitbrüder  an  diesen  Tagen  im  Kerker  zu 
belassen,  auch  war  er  „der  guten  Meinung,  (sie  freigeben  zu 
sollen)  damit  der  Gottesdienst  im  Kloster  am  Pfingsttag  und  in 
den  Pfingstfeiertagen  desto  ordentlicher  und  stattlicher  möcht 
vollbracht  werden.“ 

Der  Richter  von  Stams,  welcher  der  Aufforderung  entspre¬ 
chend  bald  nach  dem  Administrator  nach  Innsbruck  gekommen 
war,  erzählte,  dass  „nicht  bloss  die  Gotteshausleute,  sondern 
auch  die  Bauern  von  andern  anstossenden  Gerichten  zu  Hilfe 
der  Mönche  Sturm  schlagen  liessen  und  Rache  haben  fürnehmen 
wollen.“  Er  habe  sie  darum  gestraft  und  ihnen  gesagt,  „die 
von  Hall  hätten  auch  sich  unterstanden,  ihren  Prediger  wider 
die  Obrigkeit  zu  halten,  aber  nichts  schaffen  mögen;“  die 
Bauern  aber  seien  desswegen  „gegen  ihn  gar  übel  zufrieden 


*)  Pfingsten  fiel  1524  auf  den  15.  Mai. 
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gewesen“  und  hätten  ihm  gesagt :  „er  schlage  auch  zu  den 
grossen  Glocken,“  sie  aber  seien  ^mehr  als  eine  Stadt  Hall 
mit  Handhabung“  (d.  h.  wohl  mit  den  Fäusten.)  Einige  Bauern 
äusserten  sich  auch_,  dass  sie  ganz  recht  gethan  haben  würden, 
wenn  sie  es  den  Gesandten  (der  Regierungskommission  in  Stams) 
gerade  so  gemacht  hätten,  wie  vor  Jahren  die  von  Imst  den 
Gesandten  kais.  Majestät ;  denn  die  Imster  seien  bisher  von 
fürstlicher  Durchlaucht  nicht  gestraft  worden,  man  hätte  es 
ihnen  vielmehr  „wohl  hingehen“  lassen.  Der  Richter  von  Stams 
rieth  der  Regierung  keine  weitere  Kommission  mehr  hinauf  zu 
schicken,  es  sei  zu  gefährlich  und  als  ihm  die  Regierung  befahl, 
wenigstens  einen  oder  zwei,  gethaner  Reden  wegen  zu  strafen, 
schlug  er  dies  rund  ab,  verlangte  sogar,  man  möge  ihm  in 
Ansehung  des  Ungehorsams  der  Bauern  und  anderer  Beschwer¬ 
den,  die  er  bestehen  müsste,  Urlaub  von  seinem  Amte  er¬ 
lheilen 

Die  Regierung  konnte  sich  jedoch  noch  nicht  überzeugen, 
dass  die  Sachen  im  Oberinnthale  so  schlimm  stünden  und  zog 
desshalb  auch  noch  Thoman  von  Frundsberg  zu  Rathe. 

Thoman  von  Frundsberg  oder  Freundsberg  war  des  Ge¬ 
richts  Petersberg,  welchem  das  Gotteshaus  Stams  zunächst  lag, 
Gerichtsherr  und  eine  bei  seinen  Bauern  beliebte  Persönlichkeit. 
Freundsbergs  Aussagen  bestätigten  die  Angaben  des  Richters 
von  Stams,  er  sagte  aber  zu,  seinen  Einfluss  im  Gerichte  Pe¬ 
tersberg  geltend  zu  machen  und  im  Interesse  des  Landesfür¬ 
sten  zu  wirken.  Freundsberg  hielt  Wort  und  seine  Bemühungen 
waren  nicht  erfolglos.  Bald  nachher  schickten  die  Gerichts¬ 
leute  von  Petersberg  eine  Deputation  an  den  Hofrath,  welcher 
damals  die  oberste  Regierungsbehörde  repräsentirte  und  Hessen 
vermelden :  „ob  vielleicht  etliche  aus  ihnen  durch  die  Bauern 
von  Stams  bei  dem  Vorgänge  daselbst  auch  gegen  die  Obrig¬ 
keit  aufgewigelt  worden  wären  und  sich  in  einigen  Dingen 
ungebührlich  gehalten  hätten,  oder  noch  upgebührlich  halten 
würden,  so  wäre  ihnen  dies  Leid,  sie  erböten  sich  aber  all  ihr 
Vermögen  darzuslrecken,  um  der  Obrigkeit  zu  helfen  und  ihr 
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Beistand  zu  leisten,  dieselben  zu  strafen  und  zum  Gehorsam 
zu  bringen.“ 

Ermuthigt  durch  die  bündigen  Zusagen  der  Bauern  von 
Petersberg  beschloss  die  Regierung  eine  zweite  Kommission 
nach  Stams  zu  schicken,  welcher  sie  den  Auftrag  ertheilte, 
die  Mönche,  welche  von  der  lutherischen  Lehre  nicht  abstehen 
wollten,  aus  dem  Kloster  zu  schaffen,  oder  sonst  angemessen 
zu  bestrafen. 

Die  Kommission  liess  sich  die  sechs  Mönche  vorstellen 
und  redete  ihnen  bestmöglich  zu  Herzen.  Sie  erinnerte  dieselben 
an  die  zahllosen  Gutthaten,  welche  die  Grafen  von  Tirol  und 
nach  ihnen  die  Fürsten  von  Oesterreich  als  Landesfürsten  dem 
Gotteshause  erwiesen  und  von  denen  viele  zu  Stams  ihre  ewige 
Ruhestätte  zu  nehmen  verlangt  hätten;  sie  gemahnte  sie  an  die 
Anstrengungen  der  vorigen  Regierung,  das  durch  die  Prälaten 
und  Brüder  verwahrloste  und  zerrüttete  Vermögen  des  Klosters 
durch  eine  neue  Ordnung  und  Reformation  wieder  in  guten 
Stand  zu  bringen;  sie  hielt  ihnen  vor,  wie  undankbar  es  sei, 
so  viele  landesfürstliche  Huld  und  Gnade  mit  Ungehorsam  gegen 
die  päbstliche  Heiligkeit  und  den  Landesfürslen  zu  lohnen  und 
sich  mit  der  lutherischen  Irrsal  zum  Nachtheile  ihrer  eigenen 
Seele  und  Seligkeit  zu  beflecken. 

Da  ergriff  der  Subprior,  einer  aus  den  Sechsen  das  Wort 
und  sagte:  er  habe  wohl  lutherische  Bücher  gehabt,  aber  die¬ 
selben  längst  von  Händen  gegeben,  auch  wären  keine  in  seiner 
Zelle  gefunden  worden ;  er  habe  die  lutherische  Lehre  nie  ge¬ 
predigt,  sei  auch  nicht  aus  dem  Kloster  getreten,  sondern  hätte 
sich  aus  Furcht  in  demselben  verborgen  und  heimlich  aufge¬ 
halten,  bis  die  andern  zurückgekommen  seien.  Er  hoffe  sonst 
nichts  verwirkt  zu  haben.  Die  andern  aber  brachten  zu  ihrer 
Rechtfertigung  vor :  sie  hätten  zwar  lutherische  Bücher  und 
Traktäll  gehabt  und  gelesen,  aber  deren  Lehre  nicht  gepredigt, 
sondern  nur  „in  bester,  geistlicher  Meinung  unter  sich  selbst 
davon  disputirt,“  sie  hätten  Niemand  ein  Aergerniss  gegeben, 
seien  ihrer  Regel  und  ihren  Satzungen  treu  geblieben,  dafür 
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aber,  dass  sie  aus  dem  Kloster  getreten,  nach  ihrer  Regel  wie 
sich  gebühre  mit  dem  Kerker  bestraft  worden.  Sie  hätten  auch 
die  Bauern,  welche  bei  Gelegenheit,  als  die  ersten  Gesandten 
der  Regierung  in  Stams  gewesen,  nicht  aufgefordert  zu  kom¬ 
men,  dieselben  seien  vielmehr  ohne  ihr  Wissen  und  Willen  zu¬ 
gelaufen.  Die  Mönche  versicherten  ferner,  dass  sie  auch  allen 
möglichen  Fleiss  angewendet  hätten,  um  die  Bauern  von  Ge- 
waltthätigkeiten  gegen  die  Gesandten  abzuhalten,  wohl  wissend, 
„dass,  wenn  den  Gesandten  etwas  Schmach  zugefügt  worden, 
solches  durch  die  Obrigkeit  nicht  ungestraft  geblieben  wäre, 
und  auch  das  Convent  die  Schuld  hätte  mittragen  müssen.“ 
Sie  erboten  sich  endlich,  »der  päbstlichen  Heiligkeit  und  ihrer 
geistlichen  Obrigkeit  gehorsam  zu  sein  und  ihre  Regel  zu 
halten,  oder  wenn  sie  diese  übertreten,  sich  darum  willig  strafen 
zu  lassen,  ferner  keine  lutherischen  Bücher  mehr  zu  haben 
noch  zu  lesen,  sondern  sich  als  gehorsame  Brüder  zu  halten.“ 
Um  des  Vergangenen  wegen  möge  man  sie  begnadigen  und 
ihnen  insbesondere  das  „Abjuriren“  erlassen,  da  sie  dadurch 
„infames  würden  und  nimmer  im  Chor  singen  möchten.“ 

Die  Regierung  stellte  sich  mit  den  Versicherungen  und 
Erklärungen  der  Mönche  zufrieden  Sie  setzte  den  Subprior 
„dieweil  er  für  die  andern  gelehrt  und  geschickt“  wieder  in 
sein  Amt  ein,  beliessen  auch  die  übrigen  im  Kloster,  „sonder¬ 
lich  einen  der  mit  dem  Podagra  fast  beladen  und  desshalb 
nicht  wohl  zu  verschicken  ist.“  »Nur  den  Bruder  Steffan,  der 
in  dieser  Handlung  ganz  ungeschickt  befunden  worden,  wollen 
wir,  sagt  die  Entscheidung,  in  ein  anders  Kloster  verschicken 
und  einen  andern  frommen  Munich,  der  vormals  auch  in  Stams 
gewesen  und  daraus  gedrungen  worden  ist,  an  seiner  Statt 
wieder  erfordern  lassen.“  Von  andern  Personen  des  Klosters 
wurde  nur  ein ,  inzwischen  flüchtig  gewordener  „weltlicher 
Diener,  der  des  Gotteshauses  Speiser  gewesen/1  gerichtlich 
verfolgt,  weil  er  „fast  lutherisch,  auch  ein  Haupturheber  der 
Empörung  gewesen  ist.“ 

Um  für  die  Zukunft  neuen  lutherischen  Neuerungen  und 
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Bestrebungen  der  Mönche  vorzubeugen,  beschloss  der  Hofrath 
das  Kloster  Stains  neu  zu  „reformiren,“  d.  h.  die  Kloster¬ 
disziplin  zu  verschärfen  und  die  Brüder  unter  strenge  Zucht 
zu  stellen. 

Auf  die  diesfallsigen  Vorschläge,  welche  der  Hofrath  dem 
Erzherzog  Ferdinand  vorlegte,  erwiderte  dieser  ddo.  Wien 
3.  Aug.  1524.  Er  billige  Alles,  was  bisher  mit  den  Mönchen 
in  Slams  vorgenommen  worden  sei,  insbesondere  aber  ihr  (der 
Herren  vom  Hofrath)  Vorhaben  „mit  dem  Visitator  das  Gottes¬ 
haus  Starns  von  neuem  zu  reformiren  und  in  gute  Ordnung  und 
Wesen  zu  bringen.“ 

Sie  sollten  darin  keinen  Fleiss  sparen  und  die  Reformation 
dermassen  fürnehmen,  „dass  den  Mönchen  nit  zu  viel  Freiheit 
gelassen  und  Ursach  gegeben  werde,  sich,  wie  bisher  beschehen 
ist,  also  leichtfertig  zu  halten  und  der  lutherischen  Materi  an¬ 
zuhangen.“  Ob  die  erwähnte  „Reformation“  im  Kloster  Stams 
vorgenommen  worden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  zu  Hilfe  gegen 
die  Regierung  aufgerufenen  Bauern  aber  haben  ein  Jahr  später 
für  ihre  den  Mönchen  gegen  die  Regierung  geleisteten  Dienste 
sich  im  Kloster  bezahlt  gemacht,  indem  sie  dasselbe  vollständig 
ausfrassen  und  plünderten. 
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Zur  Geschichte  der  Volksbewegung  in 
Tirol.  1525. 


Von  Dr.  Theodor  v.  Kern. 


Es  haben  sich  bereits  Belege  dafür  gefunden,  dass  die 
aufgeregte  Stimmung,  welche  in  den  ersten  Monaten  des  J.  "1525 
dem  Ausbruche  des  Bauernaufruhrs  in  Tirol  voranging,  auch 
in  Pasquillen  sich  Luft  machte.  0  Das  im  Folgenden  mitge- 
theilte  Gedicht  und  das  einem  Drohbriefe  vergleichbare  Sup- 
plicationsschreiben  eines  tirolischen  Bauersmannes  an  den  Erz¬ 
herzog  Ferdinand,  welches  sich  daran  gereiht  fand,  passen 
ganz  zu  dem  Bilde,  das  man  von  dem  eigenthümlichen  Cha¬ 
rakter  jener  Bewegung  bisher  gewonnen  hat.  Auch  sie  betonen, 
dass  das  Interesse  des  Fürsten  nicht  minder,  wie  das  des 
Landes  durch  die  erzherzoglichen  Räthe  gefährdet  sei,  stellen 
sich  als  die  Hüter  der  fürstlichen  Rechte  gegenüber  der  ge¬ 
wissenlosen  Ausbeutung  durch  eigennützige  Höflinge  und  ge¬ 
genüber  den  Beeinträchtigungen  durch  die  Uebergriffe  des 
Adels  und  des  Klerus  dar.  2)  Die  Sprache,  welche  gegen 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  in  Ferdinands  Umgebung  geführt 
wird,  ist  dieselbe,  welche  wir  in  dem  Schreiben  „der  ganzen 
Gemaine“  der  Grafschaft  Tirol  an  die  niederösterreichischen 


1)  Vgl.  J.  E.  Jörg,  Deutschi,  in  der  Revolutionsperiode  von 
1522—1526,  S.  512,  A.  1. 

2)  Vgl.  Zimmermann,  Gesch.  d.  Bauernkriegs  III,  S.  431  ;  Jörg 
a.  a.  O.  S.  513,  514,  522.  —  Die  Secularisation  der  im  Lande  gele¬ 
genen  Bisthümer  war  eines  der  Hauptziele  der  Bewegung,  welche 
gerade  in  den  geistlichen  Territorien  ihren  vorzüglichsten  Sitz  hatte. 


93 


Lande  0  vernehmen  und  die  in  den  zahlreichen  Kundgebungen 
des  Hasses,  womit  der  nationale  Unwille  den  Spanier  Sala- 
manca  überschüttete, 1  2 3 4)  wiedertönt.  Zu  den  vier  Männern, 
gegen  welche  jenes  Schreiben  seine  Spitze  kehrt,  3)  kommt  in 
unserem  Gedichte  noch  Fugger.  An  seinen  Namen  knüpft  sich 
hier  die  damals  landläufige  Beschwerde  über  den  Wucher. 
Aber  auch  die  Klagen  über  Monopole  des  grossen  Augsburger 
Hauses  begegnen  zum  öftern  in  den  Beschwerdeschriften  der 
Tiroler;  4)  die  über  ganz  Deutschland  verbreitete  Erbitterung 
gegen  die  neue  Geldmacht  der  Kaufmannsgesellschaften  5)  fand 
dort  ihren  abermaligen  Ausdruck.  Dass  in  dem  vorliegenden 
Gedichte  von  allen  Klagepunkten,  die  sich  nicht  an  bestimmte 
Persönlichkeiten  knüpfen,  nur  der  Eine,  welcher  das  Eindrin¬ 
gen  des  römischen  Rechts  betrifft,  wiederkehrt,  dürfte  kaum 
als  zufällig  zu  betrachten  sein.  Nicht  die  wenigsten  der  Me- 
raner  Artikel  vom  Mai  1525  bezogen  sich  auf  die  Rechtspflege 
und  auf  diesem  Gebiete  ist  der  unmittelbar  darauf  folgende 
Landtag  zu  bleibender  Bedeutung  gelangt. 


1)  Bucholtz  Gesch.  der  Regier.  Ferdinand  I.  Bd.  VIII,  S.  331 
u.  332. 

2)  Vgl.  besonders  Georg  Kirckmairs  Denkwürdigkeiten  (Fontes 
rer.  Austr.  Scrr.  I)  S.  460—462,  wo  (461,  462)  auch  die  ungünstige 
Stimmung  über  die  beiden  Bischöfe  ihren  Wiederhall  findet. 

3)  Ebendiese  nennt  auch  der  Bericht  des  Landschreibers  von 
Ravensburg  an  den  Landvogt  im  Eisass  bei  Jörg  a.  a.  0.  S.  512, 
A.  1. 

4)  Vgl.  Bucholtz  a.  a.  O.  VII F,  S.  328  ;  Zimmermann,  Gesch. 
d.  Bauernkr.  III,  S.  425  ;  Jörg  a.  a.  O.  S.  541,  A.  23;  J.  Greuter, 
die  Ursachen  und  die  Entwicklung  des  Bauernaufstandes  im  J.  1525 
mit  vorzügl.  Rücksicht  auf  Tirol  (Innsbruck.  Gymnasialprogr.  1856) 
S.  41  u.  46;  G.  Schmoller,  zur  Gesch.  der  nationaloecon.  Ansichten 
in  Deutschland  während  der  Reformationsperiode  (Zeitsclir.  f.  d.  ge- 
sammte  Staatswissensch.  Jhrg.  1860)  S.  499. 

5)  Vgl.  Ranke,  Deutsche  Gesch.  I,  212;  II,  42 — 44  und  die 
eben  angef.  Abhandlung  von  Schmoller,  besonders  S.  495  ff. 
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Der  Zeitabschnitt,  welchem  die  beiden  undatirten  Stücke 
zuzuweisen  sind,  lässt  sich  schon  aus  innern  Gründen  mit  ziem¬ 
licher  Sicherheit  bestimmen.  Sie  sind  vor  dem  Abzüge  Sala- 
mancas  aus  Innsbruck  14.  Mai  1525,  ß)  wohl  im  April  des 
genannten  Jahres,  geschrieben. 

In  der  Handschrift,  der  wir  dieselben  entnommen  haben, 
finden  sich  vor-  und  nachher  Stücke,  welche  dem  Jahre  1525 
angehören ,  sonst  aber  in  keinem  Zusammenhänge  mit  den 
unsrigen  stehen. 

Der  Codex  (chart.  fol.)  gehört  der  von  Scheurl’schen  Fa¬ 
milienbibliothek  zu  Nürnberg  an  und  ist  ein  umfangreicher 
Sammelband  (gez.  M.)  mit  gleichzeitigen  Abschriften  von  brief¬ 
lichen  und  anderen  Berichten,  Chroniken,  Actenstücken  u.  s.  w. 
Er  verdankt  seinen  Ursprung  dem  berühmten  nürnbergischen 
Rechtsgelehrten  im  Zeitalter  der  Reformation  Dr.  Christoph 
Scheurl,  der  die  Stücke,  sowie  sie  ihm  zu  Händen  kamen, 
abschreiben  liess.  Die  beiden  hier  mitgetheilten  stehen  auf 
Bl.  40  (zweiter  Foliirung)  und  sind  mit  deutlicher  Cursive 
geschrieben. 

Grafschaft  Tirol  ich  mus  dir  clagen, 

Was  man  vast  dut  murmlen  und  sagen, 

Wie  Fucker  der  jud  auf  wucher  Ieycht  gelt, 

Salamanka  beschayst  den  fürsten  und  alle  weit; 

Die  Spanier  wollen  mit  gewalt  regiren, 

Die  Niederlender  thun  uns  bei  der  nassen  umbfüren; 
Bischof  von  Trient 6  7)  ist  das  new  decretal, 

Brixen  und  Fabri  8)  bescheissen  Österreich  uberal, 

Sie  thunt  den  frummen  Fürsten  verfüren, 

Domit  sie  mögen  jubiliren 


6)  Jörg  a.  a.  O.  S.  512,  A.  1. 

7)  Der  Kanzler  Bernhard  von  Cles. 

8)  Der  Bischof  von  Brixen,  Sebastian  Sprentz,  und  Dr.  Fabri, 
des  Erzherzogs  Rath.  Letzterer  ist  neben  Salamanca  in  dem  oben 
angef.  Schreiben  „der  ganzen  Gemaine“  der  Grafschaft  Tirol  vorzugs¬ 
weise  als  Gegenstand  des  populären  Hasses  bezeichnet. 
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Und  den  aigen  nutz  betrachten, 

Was  zu  nachtheil  kumpt  nit  achten ; 

Darumb  vil  doctorische  recht  auferstanden, 

Ist  gantz  unleidlich  Österreichischen  landen 
Auch  wider  unser  freiheit  gantz. 

Darumb  last  uns  Iuegen  zu  der  schantz 
Und  bedenken  di  gros  hochfart  und  schmach. 

So  kummen  ist  in  Österreich  und  Tirol  mit  macht. 

Last  uns  diselb  mit  ainighayt  ausrewten 
Oder  wir  werden  zu  armen  lewten 
Und  kumbt  sein  der  furst  zu  verderben, 

Darumb  müssen  di  al  fünf  von  uns  sterben. 

Thw  wir  das  bei  rechter  zeit 
Got  uns  gnad  und  hilf  geit; 

Sollichs  mag  gescheen  mit  gutem  fueg, 

So  hat  dornach  der  Furst  und  wir  genueg. 

Supplication  dem  fürsten  von  Österreich  durch  ein  paursmann 
überantwort;  ist  aber  dem  fürsten  verhalten  und  pjt  verlesen 

worden. 

Durchleuchteter  hochgeborner  furst,  gnedigster  her,  es 
ist  scheinbarlich  am  tag,  das  der  geltgeitzigist  schalk  Sala- 
manca  mit  seinen  aller  posten,  krummen  finantzen  und  aus- 
leyen  a)  e.  f.  d.  und  di  grafschaft  Tirol  sambt  andern  e.  d. 
landen  zu  grossem  inerglichen  verderben  tut  bringen  sambt 
seinem  anhang,  das  dann  ein  gemaine  landschaft  hinfuro  nit 
weiter  leiden  mag  noch  kan.  Demnach  so  wolde  e.  d.  den 
Salamanca  und  gar  bald  mit  gutem  fueg  abstellen  und  weg 
thun,  anderst  er  und  sein  anhang  werden  in  kurz  der  massen 
aus  dem  regiment  entseczt,  dadurch  e.  d.  Verlust  an  land  und 
an  leuten  leiden  und  sehen  mussten,  hat  e.  d.  getrewer  War¬ 
nung  zuvor  nehmen. 

e.  d. 

ein  armes  peurlein 
der  grafschaft  Tirol. 

a)  ausleyeo  aus  auslegen  corrig. 
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Reise  zweier  Bozner  Bauern,  Johann 
Bottensteiner  und  Josef  Mair, 

nach  Wien  im  Jahre  1792  zur  Rettung  der  Mendi- 
kanten-Klöster  in  Tirol. 

Von  P.  Cölestin  Stampfer,  0.  S.  B. 

Der  30.  Nov.  1781  war  der  Todestag  eines  grossen 
Theiles  der  Klöster  Oesterreichs.  Sie  wurden  ein  Opfer  der 
damaligen  Zeitströmung,  die  an  denselben  die  Ausgeburt  der 
Finsterniss  und  des  Aberglaubens  erkannte.  Es  wurden  gegen 
700  Klöster  aufgelöst  und  ihre  Bewohner  wurden  mit  einer 
Pension  in  die  Welt  hinausgeschickt.  In  Tirol  traf  dieses 
Schicksal  24  Klöster.  Im  Jahre  1792  schwebten  die  Mendi- 
kanten-Klöster  Tirols,  die  bisher  verschont  geblieben  waren, 
in  grosser  Gefahr  der  Aufhebung.  Es  verbreitete  sich  im  Lande 
die  betrübende  Kunde,  dass  sämmtliche  Mendikanten  -  Klöster 
aufgelöst  werden  sollten,  jene,  welche  auf  der  Liste  standen, 
sollten  sogleich,  die  andern,  welche  nicht  auf  der  Liste  standen, 
später  aufgehoben  werden.  Diese  unerwartete  Nachricht  betrübte 
besonders  den  Bauernstand,  der  den  Mendikanten  stets  gewogen 
war  und  freudig  mit  denselben  sein  Brod  theilte.  Von  ihm 
ging  nun  der  Entschluss  aus,  die  Mendikanten  wo  möglich  zu 
retten,  und  man  glaubte  den  Zweck  zu  erreichen,  wenn  man 
den  gemeinsamen  Wunsch  der  Bauern  zum  Throne  des  Kaisers 
brächte.  In  dieser  Angelegenheit  hatte  ohne  andere  Beweise 
das  blosse  allgemeine  Verlangen  einiges  Gewicht.  Man  ent¬ 
schloss  sieh  also  im  Etschlande,  eine  Deputation  von  Bauern 


97 


nach  Wien  zu  senden,  um  demüthig  zu  bitten,  dass  die  Men- 
dikanten-Klöster  noch  fernerhin  fortbestehen  dürften.  Zu  dieser 
Deputation  wurden  zwei  gewandte  und  wohlhabende  Bauern 
aus  der  Bozner  Gegend,  Johann  Rotten  Steiner  (Köfele) 
und  Josef  Mair  (Ganser)  auserkoren.  Ihnen  hatte  sich 
aus  dem  Burggrafenamte  Jakob  Linder  (Feldhofer)  von  Mais 
beigesellt.  Die  Bauern-Deputation  reiste  am  II.  Dec.  1792 
von  Bozen  ab,  kam  am  22.  Dec.  nach  Wien  und  hielt  sich 
dort  bis  zum  6.  Febr.  1793  auf.  Die  zwei  Bozner  Bauern 
führten  während  dieser  ganzen  Zeit  ein  genaues  Tagebuch, 
das  wegen  des  interessanten  Detailberichtes  ein  klares  Licht 
auf  die  damalige  Zeit  wirft.  Eine  Abschrift  dieses  Tagebuches 
befindet  sich  im  Archive  des  Stiftes  Marienberg,  und  diese 
übergibt  nun  der  Verfasser  mit  einigen  unwesentlichen,  styli- 
stischen  und  sprachlichen  Abänderungen  der  Oelfentlichkeit.  — 
„Am  11.  Dec.  1792  reisten  wir  von  Bozen  ab  und  am  12.  Dec. 
kamen  wir  Abends  in  Innsbruck  an,  wo  wir  uns  mit  P.  Her¬ 
kulan  Oberrauch  besprachen,  mit  dessen  Ansichten  wir  einver¬ 
standen  waren.  Am  13.  Dec.  um  9  Uhr  Morgens  reisten  wir 
von  Innsbruck  ab  und  kamen  an  diesem  Tage  nach  Rattenberg. 
In  Schwaz  hatten  wir  des  grossen  Schnees  wegen  4  Pferde 
einspannen  lassen  müssen.  In  Rattenberg  logirlen  wir  bei 
Herrn  Praxmarer,  und  mussten  uns  einen  ganzen  Tag  dort  auf¬ 
halten.  Wir  Hessen  den  Wagen  auf  Schlitten  legen  und  reisten 
am  15.  Dec.  von  Rattenberg  ab,  mussten  aber  wegen  des 
grossen  Schnees  bis  Wörgl  4  Pferde  und  von  da  bis  Ellmau 
6  Pferde  einspannen  lassen.  Da  mussten  wir  des  Schnees 
halber  übernachten.  Am  16.  Dec.  reisten  wir  von  Ellmau 
ab  und  kamen  des  neugefallenen  Schnees  wegen  kaum  noch 
bei  Tag  nach  Waidring,  wo  wir  übernachten  mussten.  Wir 
hatten  auch  auf  diesen  beiden  Posten  4  Pferde  einspannen 
lassen  müssen.  Am  17.  Dec.  reisten  wir  von  Waidring  ab 
und  kamen  mit  der  vorigen  Vorspann  nach  Salzburg,  den  18. 
Dec.  nach  Vöcklabruck  mit  3  Ordinaripferden  und  am  19.  mit 
der  nämlichen  Vorspann  nach  Enns,  den  20.  nach  Molk,  den 
Archiv.  U.  Jahrg.  7 
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21.  nach  Sighardskirchen  und  am  22.  Dec.  Mittags  nach  Wien. 
An  Reisekosten  haben  wir  mit  Pferd,  Weggeldern,  Zehrung, 
Schmiergeld  226  fl.  tirol,  Währ,  gebraucht.  — 

Am  23.  Dec.  giengen  wir  zu  Herrn  Hofralh  vonDaiser; 
wir  trafen  ihn  aber  nicht  zu  Hause  und  wurden  auf  den  näch¬ 
sten  Tag  zu  erscheinen  angewiesen  Am  24.  Dec  um  Vz  8 
Uhr  Morgens  erschienen  wir,  und  machten  dem  Herrn  von 
Daiser  unsere  Aufwartung  und  empfahlen  uns  und  unser  Ge¬ 
schäft  seiner  Gnade.  Er  versprach,  alles  Mögliche  beizutragen. 
Wir  überreichten  ihm  eine  Copie.  Er  las  selbe  und  sagte : 
,5  Ich  hätte  nicht  geglaubt,  dass  die  Bitte  an  Se.  Majestät  so 
durchdacht  und  dringend  gestellt  wäre.“  Er  behielt  uns  länger 
bei  sich,  und  belehrte  uns,  wie  wir  uns  bei  der  ersten  Audienz 
und  bei  der  Ueberreichung  unserer  Bittschrift  bei  Sr.  Majestät 
zu  verhalten  hätten,  und  wie  wir  Fragen,  die  an  uns  gerichtet 
würden,  beantworten  müssten ;  zugleich  vertröstete  er  uns,  auf 
die  künftigen  Tage  eine  Privataudienz  bei  S.  Majestät  zu  er¬ 
wirken.  Hierauf  entliess  er  uns  und  beschied  uns  auf  den  fol¬ 
genden  Tag  um  7  Uhr  zu  sich ;  zugleich  rietli  er  uns,  dem 
Herrn  Referenten  von  Grolle  r  ohne  Zögerung  unsere  Auf¬ 
wartung  zu  machen,  demselben  unser  Geschäft  anzuempfehlen, 
und  was  selber  erwiedere^  ihm  morgen  im  Geheim  zu  ent¬ 
decken,  aber  ja  von  ihm  bei  Andern  keine  Meldung  zu  ma¬ 
chen.  Auf  diesen  Rath  hin  begaben  wir  uns  sogleich  zum 
Herrn  von  Groller,  der  uns  mit  aller  Freundlichkeit  empfieng. 
Wir  baten  ihn  um  seine  Unterstützung,  und  er  versprach  uns, 
das  Seinige  zu  tliun;  zugleich  tröstete  er  uns  mit  der  fast  ge¬ 
wissen  Gewährung  unserer  Bitte,  und  lud  uns  ein,  öfters  zu 
ihm  zu  kommen.  Hierauf  gingen  wir  sogleich  zum  Herrn 
Leibarzt  Sr.  Majestät,  um  ihm  das  uns  mitgegebene  Zelten- 
Kistchen  zu  übergeben.  Er  sprach  mit  uns  freundlich,  und 
fragte  uns }  in  welchen  Geschäften  wir  nach  Wien  gereist 
wären.  Wir  antworteten,  Se.  Majestät  zu  bitten,  dass  er  ge¬ 
ruhe,  dem  Lande  Tirol  die  noch  bestehenden  Mendikanten- 
Klüster  zu  belassen  und  denselben  zu  erlauben,  Novizen  auf- 
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nehmen  zu  dürfen.  Er  fragte  weiters,  ob  schon  wirklich  Noth 
an  Priestern  sei.  Wir  antworteten  ihm  :  „Ja,  es  ist  schon 
Nolh  daran,  und  es  lässt  sich  bei  diesen  Zeiten  kein  Nach¬ 
wachs  hoffen,  weil  man  den  jungen  Leuten  auf  den  hohen 
Schulen  in  Innsbruck  von  dem  geistlichen  Stande  einen  Ab¬ 
scheu  einflösst.“  Wir  zeigten  ihm  sodann  eine  Copie  unserer 
Bittschrift,  und  baten  ihn  als  Leibmedikus  um  ein  gutes  Vor¬ 
wort  bei  Sr.  Majestät.  Als  er  die  Bittschrift  gelesen  hatte, 
sagte  er:  „Das  Gesuch  wird  gewiss  bewilligt,“  und  zugleich 
versprach  er,  dass  er  von  unserer  Angelegenheit  innerhalb 
zweier  Tage  mit  Sr.  Majestät  sprechen  und  uns  nützlich  sein 
werde.  — 

Am  25  Dec.  händigten  wir  dem  Herrn  Baron  von  Con- 
forti  den  uns  aufgegebenen  Brief  ein,  sammt  einer  Copie, 
und  baten  ihn  um  ein  gutes  Vorwort.  Selber  erwiederte  aber, 
es  schlage  nicht  in  sein  Fach  ein;  er  werde  den  Brief  lesen; 
wir  aber  sollten  in  2  oder  3  Tagen  wieder  bei  ihm  erscheinen ; 
was  ihn  anbelange,  werde  er  thun,  was  er  könne.  —  Am  26. 
Dec.  wurden  wir  vom  Herrn  Hofrath  von  Daiser  zu  Gast  auf 
Mittag  geladen,  und  er  bestellte  uns  wieder  auf  den  nächsten 
Morgen,  weil  er  Abends  eine  Antwort  erwarte,  wenn  wir  zur 
Audienz  Vorkommen  würden.  Am  27.  Morgens  erschienen  wir 
gemäss  Weisung.  Herr  von  Daiser  liess  uns  durch  seinen 
Bedienten  zu  einem  andern  Kabinets-Sekretär  nach  Hof  führen, 
wo  wir  vernahmen,  dass  wir  morgen  am  28.  um  7  Uhr  Mor¬ 
gens  erscheinen  sollten,  und  dass  wir  dann  bei  Sr.  Majestät 
Audienz  erlangen  werden. 

Hierauf  verfügten  wir  uns  zum  Herrn  Referenten  Groller, 
erzählten  ihm  selbes,  und  empfahlen  uns  und  unser  Geschäft 
ihm  nochmals  an.  Er  versicherte  uns  seines  Wohlwollens, 
und  fragte  uns,  ob  wir  nicht  beim  Obrist-Kanzler  Grafen 
von  Kollowrat  die  Aufwartung  gemacht  hätten.  Auf  unsere 
verneinende  Antwort  befahl  er  uns,  wir  sollten  uns  heute  noch 
zu  ihm  verfügen  und  ihm  unser  Geschäft  anempfehlen.  Wir 
thaten  am  nämlichen  Vormittage,  wie  uns  gerathen  wurde, 
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und  wurden  gütig  von  demselben  aufgenommen.  Als  wir  vor 
ihm  erschienen,  sagten  wir:  „Wir  kommen  aus  Tirol,  Se.  Ma¬ 
jestät  in  Demuth  und  Gehorsam  zu  bitten,  Höchstdieselbe  wolle 
geruhen,  die  noch  bestehenden  Mendikanten-Klöster  fortbeslehen 
zu  lassen  und  selben  die  nothwendige  Aufnahme  von  Novizen 
zu  gestatten.“  Hochseiber  erwiederte  uns  :  „Ich  habe  es  schon 
lange  vom  Herrn  von  Groller  zu  lesen  bekommen,  habe  daran 
grosse  Freude  gehabt,  und  habe  es  Sr.  Majestät  vorgetragen, 
und  Höchstdieselbe  hat  auch  daran  grosse  Freude  gezeigt,  dass 
noch  ein  Land  so  gut  denke.  Was  haben  denn  wir 
glückseligeres,  als  die  wahre  katholische  Religion,  da  unsere 
Glückseligkeit  in  diesem  Leben  nicht  besteht.  Wir  müssen  an 
unsere  Kinder  denken;  denn  wenn  wir  Alte  die  Religion  nicht  hand¬ 
haben,  so  werden  unsere  Nachkommen  gar  schlecht  ausarten. 
Ich  bin  auch  ein  katholischer  Christ,  und  ein  solcher,  und 
zwar  ein  sehr  guter  auch  Se.  Majestät  der  Kaiser  Franz. 
Allerhöchst  derselbe  wird  euch  bezüglich  eurer  Bitte  eine  recht 
liebreiche  Audienz  ertheilen.  Ich  meinerseits  verspreche  euch 
nach  meinen  Kräften  alle  Unterstützung.“  —  Ferners  fragte 
der  Oberst-Kanzler :  „Ist  sonst  das  Land  mit  allem  Andern 
zufrieden,  ruhig  und  vergnügt?“  „Wir  hören  davon  nichts 
Widriges.“  — 

Am  28.  Dec.  um  7  Uhr  Früh  verfügten  wir  uns  nach 
Hof  zu  Sr.  Majestät,  und  wurden  um  lj2  8  Uhr  vorgelassen. 
Wir  verbeugten  uns  vor  Sr.  Majestät  und  sprachen:  «Wir 
werfen  uns  Eurer  Majestät  unterthänigst  zu.  Füssen  und  bitten 
allergehorsamst  im  Namen  des  Bauernstandes  von  Tirol,  Euer 
Majestät  wollen  geruhen,  diese  unsere  Bitte  zu  gewähren.“ 
Allerhöchst  dieselbe  nahm  die  Bittschrift  mit  auffallender  Freude 
an,  und  fragte  uns,  worin  unsere  Ritte  hauptsächlich  bestehe. 
Wir  erwiederten  :  „Eure  Maj.  wollen  geruhen,  dem  Lande 
Tirol  die  noch  bestehenden  Mendikanten-Klöster  zu  bewilligen, 
und  selben  die  erforderliche  Aufnahme  von  Novizen  gestatten, 
damit  die  Religion  und  Treue  erhalten  werden,  die  unsere 
Väter  und  Vorväter  geübt,  und  die  auch  wir  und  unsere  Kinder 
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zu  iiben  wünschen.“  Er  antwortete  uns:  »Ganz  recht,  das  ist 
gut,  seid  getrost,  euer  Gesuch  wird  auch  ganz  gewiss  erfüllt 
werden  \(<  Der  Kaiser  fragte  uns  weiter :  „Haben  die  Klöster 
verschiedene  Lehrer?«  Wir  antworteten:  „Bei  uns  in  Bozen 
versehen  die  Franziskaner  das  Gymnasium  :  jedoch  bitten  wir, 
dass  die  künftigen  Novizen  in  ihren  Klöstern  studieren  dürfen.“ 
Er  erwiederte:  „Ja,  diess  wird  auch  alles  werden,  und  ich 
habe  niemals  gedacht,  die  noch  bestehenden  Klöster  aufzuheben.“ 
Er  fragte  weiter:  „Wie  geht  es  in  Tirol?“  Wir  antworteten: 
„Gut,  Eure  Majestät!“  Der  Kaiser:  „Habt  ihr  ein  gutes  Jahr 
gehabt?«  Die  Bauern:  „Ein  mittelmässiges.“  Der  Kaiser: 
»Also  wünsche  ich  euch  auf’s  künftige  ein  gutes.  Behüth’ 
euch  Gott!«  Mit  diesen  Worten  wurden  wir  von  Sr.  Majestät 
entlassen.  — 

Darauf  giengen  wir  sogleich  zum  Herrn  Hofrath  von 
Daiser,  dankten  ihm  für  alle  erwiesenen  Gefälligkeiten  und 
empfahlen  uns  noch  ferners  seiner  Gnade.  Er  fragte  uns,  ob 
wir  bei  Sr.  Majestät  eine  gute  Audienz  gehabt  hätten.  Wir 
bejahten  die  Frage  und  theilten  ihm  den  ganzen  Vorgang  mit. 
Im  weiteren  Gespräche  mit  ihm  kamen  wir  auch  auf  die  Reli¬ 
giösen  zu  sprechen,  und  zeigten  ihm  eine  Predigt,  die  man 
uns  zugeschickt  hatte.  Er  fieng  selbe  an  zu  lesen,  und  sie 
gefiel  ihm  sehr  wohl.  Er  sagte:  „Sie  wird  auch  Sr.  Majestät 
Wohlgefallen  haben.“  Wir  antworteten  ihm  darauf :  »Wenn 
wir  selbe  Sr.  Maj.  gegeben  hätten,  hätte  sich  vielleicht  Aller— 
höchstderselbe  gedacht,  es  möchte  diess  nur  eine  künstlich 
angestelite  Sache  sein.“  Herr  von  Daiser  erwiederte:  „Ihr  habt 
bescheiden  gehandelt;  doch  werdet  ihr  sie  mir  da  lassen  zum 
Lesen.“  —  „Gar  wohl,  Euer  Gnaden!  Wir  bitten  auch,  dass 
Sie  die  Gnade  haben  möchten,  die  Predigt  gelegenheitlich  vor¬ 
zuzeigen,  wenn  man  damit  für  das  Land  einen  Nutzen  schaffen 
könnte.“  Daiser  versprach  auch  diess. 

Am  30.  Dec.  wurden  wir  bei  Herrn  Hofrath  von  Groller 
zu  Mittag  geladen,  wobei  wir  Gelegenheit  genug  hatten,  mit 
ihm  über  unsere  Angelegenheit  zu  sprechen.  Er  fragte  uns 
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anfangs,  wie  es  denn  gehe.  Unsere  Antwort  war  die  Bitte,  er 
möchte  uns  etwas  wissen  lassen,  was  im  Rathe  beschlossen 
worden  wäre.  Er  antwortete:  „Es  ist  noch  nicht  herabge¬ 
kommen,  und  wird  erst  am  künftigen  Freitage,  am  4.  Jänner 
1793  Vorkommen ;  aber  es  wird  keinen  Anstand  haben.“  Er 
fragte  uns  ebenfalls  über  die  Audienz  bei  Sr.  Majestät,  und 
auch  ihm  erzählten  wir  genau  den  ganzen  Sachverhalt.  So¬ 
dann  sagte  er:  „Wenn  diess  Se.  Maj.  gesagt  hat,  so  wird  es 
auch  geschehen.  Aber  noch  Eines  müsst  ihr  thun.  Ihr  müsst 
noch  diese  Tage  zu  dreien  Excellenzen  gehen,  die  auch  mit¬ 
zureden  haben,  und  diese  sind:  Graf  von  Rothenhan,  Baron 
von  Deglmann  und  Graf  von  Maylalh.  Diesen  müsst  ihr  euch 
und  eure  Angelegenheit  anempfehlen,  damit  selbe  auch  vorher 
davon  wissen.  —  Wir  baten  den  Herrn  Hofrath,  er  möchte 
uns  jene  Namen  auf  Papier  notiren,  was  er  auch  that,  und  uns 
seine  fernere  Gunst  versprach.  — 

Am  31.  Dezember  begaben  wir  uns  zum  Herrn  Hofrath 
von  Daiser,  und  brachten  ihm  unsern  Neujahrswunsch  dar.  Er 
äusserte  darüber  seine  Freude,  und  sagte,  er  habe  mit  der  von 
uns  ihm  überreichten  Predigt  eine  grosse  Freude,  auch  habe 
er  sie  vielen  Grossen  gezeigt,  und  jedem  habe  sie  ungemein 
Wohlgefallen;  sie  ist  auch  schön  nach  Hofe  gekommen.  Dann 
fragte  er  uns,  ob  wir  nicht  mehrere  Exemplare  hätten.  Da 
wir  ihm  erwiederten,  dass  uns  nur  dieses  Eine  geschickt  wor¬ 
den  wäre,  so  sagte  er,  man  werde  diese  Predigt  hier  nach- 
drucken  lassen.  Er  fragte  uns,  ob  wir  diese  Predigt  selbst 
gehört  hätten.  Wir  bejahten  es  und  sagten  ihm,  dass  wir 
einen  guten  Freund  ersucht  hätten,  uns  ein  Exemplar  nachzu¬ 
schicken;  denn  es  könnte  leicht  der  Fall  sein,  dass  diese  Pre¬ 
digt  Beifall  finden  und  uns  Nutzen  schaffen  könnte.  Er  fragte 
weiter,  wer  der  gewesen  sei,  der  diese  Predigt  gemacht  habe, 
wie  er  heisse,  und  wann  sie  gehalten  worden  sei.  Wir  sagten 
ihm,  es  sei  ein  Kapuziner  gewesen,  der  in  Bozen  an  allen 
Sonn-  und  Feiertagen  um  8  Uhr  predige;  sein  Name  wäre 
uns  unbekannt;  gehalten  habe  er  sie  am  25.  Sonntage  nach 
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Pfingsten.  Darauf  sagte  er:  „Wie,  ihr  habt  im  Lande  so  ge¬ 
schickte  Kapuziner!  Wenn  ich  seinen  Namen  wüsste,  wollte 
ich  ihm  selbst  schreiben.“  Wir  antworteten:  „Wenn  Herr 
Hofrath  ihm  schreiben  wollen,  so  werden  wir  Dero  Brief  be¬ 
reitwilligst  mit  uns  nehmen,  und  er  wird  ihm  sicher  zukommen.“ 
Zuletzt  lud  er  uns  wieder  ein,  am  2.  Jänner  bei  ihm  zu  Mittag 
zu  speisen,  und  dann  werde  er  uns  einen  Brief  an  Se.  Exc. 
Grafen  von  Maylath  übergeben  und  uns  bei  ihm  empfehlen ; 
auch  sagte  er,  er  habe  in  Bezug  auf  unser  Geschäft  mehrere 

belehrt  und  geneigt  gemacht.  — 

Am  2.  Jänner  1793  erschienen  wir  bei  Herrn  Baron  von 
Conforti,  wünschten  ihm  ein  glückliches  neues  Jahr,  und  baten 
ihn,  uns  empfohlen  sein  zu  lassen.  Er  sagte,  er  habe  die 
Copie,  die  wir  ihm  übergeben,  vielen  Grossen  gezeigt,  wel¬ 
chen  sie  allen  Wohlgefallen  habe;  jetzt  liege  sie  bei  dem  da- 
sigen  Franziskaner  P.  Guardian,  welche  Patres  ein  ungemeines 
Wohlgefallen  darüber  geäussert  hätten.  Wir  sagten  ihm,  dass 
wir  am  28.  vergangenen  Monats  die  Bitte  Sr.  Maj.  überreicht 
hätten,  und  dass  sie  Sr.  Maj.  allergnädigst  aufgenommen  habe, 
und  dass  wir  auch  mündlich  Se.  Majestät  gebeten  hätten,  Er 
wolle  erlauben,  dass  die  neu  aufgenommenen  Novizen  in  ihren 
Klöstern  studieren  dürften.  Er  antwortete  uns :  „Wenn  man 
nur  einmal  das  Erste  erhält,  so  wird  das  Letztere  leicht  zu 
erhalten  sein.  Aber  in  der  allgemeinen  Bitte  steht  von  dem 
gar  nichts  und  so  bleibt  diess  nur  Sache  von  euch  Zweien.“ 
Wir  erwiederten :  „Es  steht  ja  doch  darin,  dass  Se.  Maj.  dem 
Lande  diese  Sorgen  durch  alle  nur  mögliche  Mittel  zu  beneh¬ 
men  und  eben  darum  die  allergnädigste  Vorsorge  zu  treffen 
geruhen  wollen,  wodurch  Religion  und  Gottesfurcht  im  Lande 
aufrecht  erhallen  und  auf  alle  Weise  befestigt  werden  möchte, 
worunter  wir  auch  diess  verstehen.“ 

Sodann  sagte  er,  wir  sollen,  wenn  wir  etwas  Mehreres 
hören  sollten,  es  ihn  wissen  lassen,  und  er  werde,  wenn  es 
darauf  ankommen  sollte,  auch  das  Seinige  beitragen.  — 

Auch  waren  wir  bei  Herrn  Hofrath  von  Daiser.  Derselbe 
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sagte  uns,  dass  er  und  noch  Mehrere  mit  der  Predigt  eine 
solche  Freude  hätten,  dass  sie  selbe  zum  Abdrucke  übergeben 
hätten,  um  sie  hier  unter  das  Publikum  zu  verbreiten.  — 

Am  3.  Jänner  begaben  wir  uns  zu  Sr.  Excell.  Grafen 
von  Maylath  und  baten  Hochselben  um  seine  Unterstützung, 
was  er  auch  zusagte. 

Hierauf  giengen  wir  zum  Vice-Kanzler  Baron  von 
Deglmann,  und  baten  denselben,  wie  den  Obigen.  Er  fragte 
uns:  „Ist  denn  wirklich  schon  Noth  an  Priestern  in  Tirol?“ 
Wir  erwiederten  :  „Ja  schon  ziemlich,  und  wir  fürchten  sehr, 
wir  könnten  gar  leicht  in  kurzer  Zeit,  wenn  der  Nachwachs 
nicht  grösser  wird,  die  Religion  ganz  verlieren  und  in  schlechte 
Unterthanen  ausarten«  Er  sagte  darauf:  „Diess  geschieht 
nicht,“  und  fragte  uns,  ob  wir  unsere  Bitte  Sr.  Maj.  eingereicht 
hätten.  Als  wir  diess  bejahten,  so  versicherte  er  uns,  dass 
er  das  Seinige  auch  dazu  beitragen  werde.  — 

Auch  sind  wir  dreimal  zum  Grafen  von  Rothenhan 
gegangen.  Einmal  haben  uns  die  Bedienten  nicht  vorgelassen, 
zum  zweiten  Male  trafen  wir  ihn  nicht,  weil  er  aus  seiner  bis¬ 
herigen  Wohnung  ausgezogen  war,  und  darauf  konnten  wir 
seine  neue  Wohnung  nicht  erfragen. 

Am  5.  Jänner  gingen  wir  wieder  zum  Herrn  Referenten 
von  Groller,  um  zu  vernehmen,  wie  unsere  Bitte  von  der 
höchsten  Commission  entschieden  worden  wäre.  Herr  Referent 
sagte  uns,  dass  er  wegen  seiner  Unpässlichkeit  nicht  im  Rathe 
gewesen  sei ;  er  habe  sein  Referat  einem  Andern  übergeben, 
und  sein  Gutachten  derart  verfasst,  dass  die  vom  vorigen 
Monarchen  zurückgestellten  Rechte  und  Freiheiten  bestätigt  wer¬ 
den  sollten,  sowie  die  Bitte,  um  Belassung  der  noch  bestehen¬ 
den  Mendikanten-Klöster,  und  der  Aufnahme  der  nöthigen  No¬ 
vizen,  doch  diese  letztere  dergestalt,  dass  diese  Nothwendigkeit 
die  Bischöfe  bezeugen  und  die  Kreisämter  selbe  bestätigen 
sollten.  — 

Am  7.  Jänner  gingen  wir  wieder  zum  Herrn  Referenten 
von  Gröller,  weil  er  bei  der  vorigen  Anfrage  gesagt  hatte,  wir 
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sollten  am  Montage  kommen,  weil  er  hoffe,  es  werde  ihm  am 
Sonntage  die  Entscheidung  zur  Unterschreibung  zugefertigt  wer¬ 
den.  Wir  fragten  ihn  also,  was  wir  uns  Gutes  zu  versprechen 
hätten.  Er  sagte  uns,  er  habe  gestern  auf  die  Kanzlei  ge¬ 
schickt,  um  die  Entscheidung  abholen  zu  lassen,  habe  sie  aber 
nicht  erhalten.  Er  befahl  uns  nun,  uns  in  sein  Bureau  in  der 
böhmischen  Kanzlei  zu  verfügen,  und  in  seinem  Namen  die 
Ausfertigung  zu  betreiben.  Wir  gingen  alsbald  dorthin,  trafen 
dort  Grollers  Sekretär  und  ersuchten  ihn,  er  möchte  die  Güte 
haben,  uns  den  Entscheid  unserer  Bitte  herauszugeben ;  Herr 
von  Groller  habe  uns  selbst  hieher  geschickt.  Der  Sekretär 
antwortete  uns,  die  Resolution  sei  bei  der  Registratur  noch 
nicht  fertig;  doch  werde  sie  heute  ausgefertigt  werden,  und 
dann  werde  er  sie  selbst  dem  Herrn  Hofrath  überbringen ;  zu¬ 
gleich  fügte  er  bei,  die  Bitte  sei  nach  Wunsch  von  der  höch¬ 
sten  Commission  bewilligt  worden.  — 

Am  8.  Jänner  gingen  wir  wieder  zu  Herrn  von  Groller 
hin,  ihn  zu  bitten,  und  zu  fragen,  ob  er  die  Entscheidung  er¬ 
halten  habe.  Er  bejahte  es,  aber  er  sei  damit  nicht  zufrieden, 
dass  die  höchste  Commission  beschlossen  habe,  dass  die  Klö¬ 
ster,  die  früher  auf  der  Liste  der  Abzusterbenden  gewesen 
seien,  laut  des  Beschlusses  doch  eingehen  sollten ;  er  habe 
also  den  Beschluss  wieder  an  den  Vice-Kanzler  Baron  von 
Deglmann  zurückgesendet,  um  denselben  noch  einmal  der  Com¬ 
mission  vorzulegen,  auch  habe  er  gerathen,  von  diesem  ersten 
Beschlüsse  abzugehen.  Wir  zeigten  uns  über  diesen  Ausgang 
missgestimmt,  und  stellten  ihm  vor,  dass  dieser  Entscheid 
schlechte  Folgen  haben  könnte,  und  dass  man  im  Lande  von 
den  bestehenden  Klöstern  keines  entbehren  könnte.  Wir  baten 
ihn,  er  möchte  diesen  drohenden  Beschluss  abwenden,  was  er 
auch  zu  thun  und  zu  erwirken  versprach. 

Am  9.  Jänner  standen  wir  neuerdings  vor  Herrn  von 
Groller,  um  zu  hören,  wie  es  sich  denn  mit  unserer  Sache 
verhalte.  Er  entdeckte  uns,  dass  es  noch  ziemlichen.  Anstand 
habe,  und  zeigte  uns  den  schriftlichen  Beschluss,  der  dahin 
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lautete,  dass  die  Kapuziner  in  Bozen,  zu  Eppan,  zu  Lana,  zu 
Mals,  zu  Kitzbichl  und  Ried  eingehen  sollten,  sowie  auch  die 
Serviten  zu  Volders,  die  übrigen  Klöster  aber  dürften  fortbe- 
stehen  und  die  nöthige  Anzahl  Novizen  aufnehmen.  Wir  ent- 
gegneten  dazu  :  „Wenn  diess  geschehen  sollte,  so  würden  wir 
und  das  Land  Tirol  gar  wenig  erhalten  haben;  in  jedem  der 
genannten  Orte  seien  jene  Klöster  nothwendig,  was  die  Unter¬ 
schriften  jener  Orte  beweisen,  und  gaben  auch  die  Ursachen 
an.  Auch  könne  es  uns  nicht  einleuchten,  dass  man  diese  ge¬ 
rechte  und  uneigennützige  und  dem  Landesfürsten  nützliche 
Bitte  nicht  für  billig  halten  sollte.“  Herr  von  Groller  ermun¬ 
terte  uns:  Wir  sollten  Geduld  haben;  er  habe  schon  mit  dem 
Oberst-Kanzler  gesprochen,  und  selber  habe  ihm  gesagt,  er 
sollte  seine  Bemerkungen  am  11.  Jan.  im  Rathe  Vorbringen, 
was  er  auch  zu  thun  verspreche.  Er  tröstete  uns  mit  dem 
guten  Ausgange  unserer  Sache;  am  12.  Jän.  könnten  wir  zu 
ihm  kommen  und  die  Entscheidung  vernehmen.  Darauf  sagten 
wir,  dass  wir  hier  nur  bitten  und  unsere  Angelegenheit  vor¬ 
stellen  können;  wenn  aber  nichts  zu  erhalten  sei,  so  fürchten 
wir  uns  selbst  bezüglich  unseres  Landes_,  den  Fürsten  mit  uns 
einst  sehr  unglücklich  zu  sehen.  — 

Am  12.  Jän.  erschienen  wir  gemäss  Auftrages  vor  dem 
Herrn  Referenten  von  Groller  und  baten  ihn,  er  möchte  uns 
den  gestrigen  Beschluss  eröffnen  und  uns  sagen,  wie  es  diess- 
mal  mit  unserer  Sache  aussehe.  Darauf  ertheilte  er  uns  die 
trostreiche  Kunde,  dass  sich  alles  verändert  habe  ;  man  habe 
gerathen,  dem  Lande  alle  noch  bestehenden  Klöster  zu  lassen, 
von  welchen  Orten  unterschrieben  worden  sei;  nur  bezüglich 
Wälschtirols  und  Vorarlbergs  werde  eine  Abänderung  gemacht 
werden  ;  ferners  habe  man  gerathen^  dass  die  Aufnahme  von 
Novizen  stattlinden  dürfe,  nur  müssten  die  Bischöfe  von  jedem 
Orte  die  nothwendige  Anzahl  der  Novizen  und  Geistlichen  an¬ 
geben  und  es  dem  Gubernium  anzeigen.  Am  14.  d.  M.  werde 
dieser  Rathschluss  zu  Sr.  Maj.  gelangen  und  von  dort  werde 
er  dem  Slaatsrathe  vorgelegt  werden.  —  Weiters  bemerkte  er: 


„Es  ist  sehr  auffallend,  dass  diese  Bitte  nur  vom  Bauernstände 
hieher  gesandt  worden,  und  die  Bitte  nicht  von  allen  Ständen 
ausgegangen  ist.“  Wir  gaben  zur  Antwort:  „Wir  haben  ge¬ 
hört,  dass  sie  vom  letzten  Landtags-Congress  schon  vorgelegt 
worden  sei,  habe  aber  keine  Wirkung  gemacht,  und  desshalb 
habe  man  kein  anderes  Mittel  gefunden,  als  diese  allgemeine 
Bitte  durch  den  Bauernstand  zum  Throne  Sr.  Majestät  selbst 
zu  bringen.“  — 

Am  13.  Jän.  gingen  wir  zum  Hofrath  von  Daiser  und 
baten  ihn  als  Staats- Hofralh,  den  bereits  gefassten  Beschluss 
zu  unterstützen  und  die  Ausfertigung  zu  beschleunigen.  Er 
versprach,  was  ihn  anbelange,  das  Möglichste  beizutragen.  — 

Am  nämlichen  Tage  speisten  wir  beim  Leibmedikus  Lagusi 
zu  Mittag.  Im  Gespräche  fragte  er  uns,  ob  wir  bald  gut  ab¬ 
gefertigt  zu  werden  hoffen.  Wir  konnten  ihm  nur  antworten : 
„Es  geht  langsam  und  hat  immer  Anstand.“  Der  Leibmedikus 
sagte  darauf :  „Es  wundert  mich,  dass  es  noch  nicht  ent¬ 
schieden  ist.  Se.  Majestät  hat  mir  selbst  erzählt,  dass  ihr  ihm 
die  Bitte  eingereicht  hättet,  dass  sie  ihm  sehr  Wohlgefallen 
habe.  Auch  sagte  Se.  Majestät;  „Dieses  Gesuch  wird  ganz 
bewilligt  werden.“  —  Wir  beschwerten  uns  sodann  über  das 
lange  Hinausschieben,  und  sagten,  dass  unsere  Sache  morgen 
zu  Sr.  Majestät  hinaufgelange,  und  baten  ihn,  er  möchte  die 
Güte  haben,  gelegentlich  ein  gutes  Wort  einzulegen,  damit  die 
Sache  sehneller  befördert  und  von  Sr.  Maj.  gewährt  werde. 
Er  versprach  uns,  er  werde  diess  vielleicht  heute  oder  morgen 
thun.  — 

Am  15.  Jän.  gingen  wir  zum  Herrn  Hofrath  und  Kabinets- 
Sekretär  von  Schloisnigg,  empfahlen  ihm  unsere  Angele¬ 
genheit  und  baten  ihn,  dass  selbe  beschleunigt  werden  möchte. 
Anfangs  sagte  er:  „Liebe  Tiroler!  Die  Mendikanten-Klöster 
sind  euch  ja  sehr  zur  Last  und  höchst  schädlich.“  Wir  er- 
wiederten :  „Keineswegs ,  sonst  würden  wir  ja  nicht  darum 
bitten.  Diese  sind  es,  die  in  uns  die  Religion  und  selbst  die 
Treue  gegen  unsere  Vorgesetzten  aufrecht  erhalten/4  —  „Ja, 
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sagte  er,“  treu  sind  die  Tiroler  vor  Allen;  es  ist  eine  wahre 
Freude !  —  „Und  diess,  versetzten  wir,  haben  wir  der  Religion 
und  denen,  die  sie  uns  beibringen,  von  Alters  her  zu  ver¬ 
danken,  und  diese  waren  grossentheils  die  Mendikanten.“  Zu¬ 
letzt  ersuchten  wir  ihn,  er  möchte  durch  seine  Beihilfe  unsere 
Sache  ehestens  zu  befördern  die  Gnade  haben.  Er  gab  uns 
zur  Antwort,  es  gehe  nur  bei  der  Stelle  so  langsam  zu,  so¬ 
bald  es  hinaufkomme ,  werde  es  nicht  lange  aufgehalten 
werden.  — 

Sobald  wir  diess  vernommen  hatten,  begaben  wir  uns  so¬ 
gleich  zum  Herrn  Referenten  von  Groller,  erzählten  ihm  den 
Vorgang  und  baten  ihn,  dass  er  den  Beschluss  der  höchsten 
Stelle  doch  bald  zu  Sr.  Maj.  hinaufgelangen  lassen  möchte. 
Er  versprach  uns,  dass  diess  noch  heute  geschehen  werde.  — 
Am  16.  Jan.  gingen  wir  wieder  zum  Herrn  Hofrath  von 
Daiser  und  sagten  ihm,  dass  gestern  der  Beschluss  der  höch¬ 
sten  Stelle  zu  Sr.  Maj.  hinaufgelangt  sei,  und  baten  auch  ihn, 
dass  er  unsere  Angelegenheit  möglichst  befördern  möchte.  Er 
erwiederte  uns:  „Noch  bisher  glaube  ich,  dass  eure  Sache 
ganz  gut  ausfallen  wird.  Ich  habe  mir  viele  Mühe  geben 
müssen,  die  Nothwendigkeit  eurer  Sache  in  manche  Köpfe  hin¬ 
einzubringen,  die  keine  Freude  daran  haben,  und  doch  auch 
ein  Stimmrecht  haben.“  Bis  am  19.  Jänner,  sagte  er,  wird 
die  Sache  entschieden  sein,  und  so  könnt  ihr  am  21.  oder  22. 
Jänner  von  Wien  abkommen.  — 

Am  20.  erschienen  wir  also  wieder  vor  Herrn  von  Daiser, 
um  endlich  zu  erfahren,  wie  unsere  Bitte  zum  Abschlüsse  ge¬ 
kommen  wäre.  Er  sagte  uns,  sie  werde  erst  morgen  im 
Staatsrathe  Vorkommen,  und  wir  sollten  heute  zum  Staatsralhe 
von  Egger  hingehen,  und  diesem  vorläufig  unsere  Sache 
anempfehlen.  Wir  gingen  sogleich  hin,  konnten  aber  nicht 
Vorkommen,  und  wurden  auf  den  Abend  zu  ihm  beschieden. 
Um  5  Uhr  Abends  wurden  wir  also  vorgelassen,  und  baten 
ihn  um  seine  Unterstützung  in  unserem  Anliegen.  Er  erwie¬ 
derte  uns :  warum  man  denn  um  Kapuziner  und  Franziskaner 
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anhalte;  diese  seien  der  Gemeinde  ja  nur  zur  Last;  es  können 
ja  auch  Petriner  (Weltgeistliche)  sein.  Wir  erwiederten  ihm: 
„Diese  kommen  uns  zu  hoch  zu  stehen,  und  über  die  Last  der 
Mendikanten  hat  man  sich  nie  beschwert ;  sonst  würde  man 
nicht  darum  bitten.  Diese  sind  die  einzigen,  die  das  volle 
Zutrauen  der  Gemeinde  haben. u  Dann  sagte  er:  ,,Im  Anfänge 
der  Christenheit  sind  ja  keine  solche  gewesen.“  Wir  entgeg- 
neten:  „Zu  jener  Zeit  ist  wohl  Mehreres  nicht  gewesen.  In 
den  letzteren  Zeiten  hat  man  sich  an  die  Mendikanten  gewöhnt, 
und  um  diese  bitten  wir.“ 

Am  23.  Jän.  verfügten  wir  uns  wieder  zum  Herrn  Hof¬ 
rath  von  Daiser,  um  die  Entscheidung  des  Staatsralhes  zu 
hören.  Er  sagte,  er  hätte  geglaubt,  wir  hätten  die  Entschei¬ 
dung  schon  erhalten.  Wir  sagten  ihm :  „Wir  wissen  gar 
nichts  davon,  und  es  fängt  uns  an  die  Zeit  lang  zu  werden; 
unser  Beutel  ist  erschöpft,  unsern  Landsleuten,  die  guten  Er¬ 
folg  wünschen  und  hoffen,  wird  es  auch  sehr  lange  Vorkom¬ 
men,  und  wir  müssen  unsere  Hausgeschäfle  so  lange  im  Stiche 
lassen.“  Darauf  sagte  er,  er  werde  heute  noch  mit  anderen 
Hofräthen  über  unsere  Sache  sprechen,  und  so  sollten  wir 
morgen  früh  zu  ihm  kommen,  um  Mehreres  zu  hören.  Somit 
gingen  wir  am  24.  dorthin.  Nun  sagte  er  uns,  dass  unsere 
Sache  vom  Staatsrathe  noch  nicht  erledigt  sei;  doch  aber  . 
glaube  er,  es  werde  heute  oder  morgen  gewiss  geschehen, 
und  er  müsse  von  andern  Hofräthen  immer  hören,  warum  er 
sich  der  Mendikanten  Tirols  so  sehr  annehme.  —  Wir  drückten 
vor  ihm  unsern  Wunsch  aus,  dass  wir  nach  so  langem  Aufent¬ 
halte  zu  einer  Audienz  bei  Sr.  Majestät  Vorkommen  möchten, 
und  fragten  ihn,  ob  diess  rathsam  wäre.  Er  war  damit  ein¬ 
verstanden,  und  sagte,  er  werde  uns  aufschreiben  lassen. 

Am  nämlichen  Tage  Abends  gingen  wir  zum  Herrn  Hof¬ 
rath  von  Groller,  baten  ihn  um  Beförderung  unserer  Angele¬ 
genheit,  und  Hessen  ihn  einen  Brief,  den  wir  vom  Herrn  Mayr¬ 
hauser  empfangen  hatten,  lesen,  woraus  er  das  Missvergnügen 
ersehen  konnte,  wenn  unser  Gesuch  nicht  bewilligt  würde. 


—  HO  — 

Alsdann  sagte  er  uns,  warum  wir  das,  was  wir  am  8,  d.  M. 
gehört,  am  10.  nach  Hause  berichtet  hätten.  „Ihr  hättet  es 
nicht  thun  sollen.“  Wir  gaben  zur  Antwort:  „Wir  haben 
nur  die  Wahrheit  geschrieben,  und  wir  haben  es  unsern  Lands¬ 
leuten  versprochen,  und  hielten  es  auch  für  unsere  Schuldigkeit. 
Aus  diesem  Briefe  können  nun  Euer  Gnaden  ersehen,  wie  in¬ 
brünstig  man  in  Tirol  einen  guten  Ausgang  erwartet.“  Zu¬ 
gleich  hatten  wir  Gelegenheit  und  benützten  sie,  darzustellen, 
wie  es  im  Lande  zugehen  würde,  wenn  die  Geistlichkeit  und 
besonders  die  Mendikanten  zusammenschmelzen  sollten.  „Der 
Unterthan,“  sagten  wir,  „würde  von  keinem  Obern  etwas  wissen 
wollen,  von  den  wilden  Thälern  würde  man  in  die  Ebene  hin¬ 
auseilen;  diese  Leute,  die  nichts  als  schwarzes  Brod  zur  Stil¬ 
lung  ihres  Hungers  gemessen,  und  sich,  um  selbes  zu  verdie¬ 
nen,  Tag  und  Nacht  fast  zu  Tode  plagen,  würden  mit  Gewalt 
den  Grossen  das,  was  sie  vor  allen  Andern  besitzen,  fortrau¬ 
ben;  dass  diess  aber  bisher  nicht  geschehen,  hat  man  allein  der 
christlichen  Religion  zu  verdanken ;  diess  und  manches  Andere 
haben  wir  angebracht.“  Hierauf  sagte  er  uns:  „Seid  getrost, 
liebe  Tiroler !  ich  hoffe  zu  Gott,  dass  euer  Gesuch  euch  ge¬ 
währt  werden  und  alles  gut  enden  werde.“  — 

Am  25.  Jän.  wanderten  wir  wieder  zum  Herrn  Hofrath 
von  Daiser,  um  etwas  von  unserer  Angelegenheit  zu  hören. 

Wir  fragten  ihn,  ob  wir  denn  nicht  bald  abgefertigt  würden 
und  nach  Hause  reisen  könnten,  und  zeigten  ihm  auch  den 

oben  angeführten  Bozner  Brief.  Er  erwiederte  uns :  „Heute 
wird  die  Entscheidung  noch  zum  Herrn  Referenten  von  Groller 
kommen;  dorthin  mögt  ihr  euch  Abends  verfügen,  und  ihr 
werdet  sie  dort  vielleicht  vernehmen  können;  ich  hoffe,  dass 
ihr  dort  mit  Zufriedenheit  werdet  abgefertigt  werden.“ 

Wir  gingen  also  Abends  zum  Referenten  von  Groller,  um 
das  Dekret  zu  erhalten.  Doch  dieser  sagte  uns:  „Es  ist  noch 
nicht  herabgekommen ;  sobald  ich  es  aber  erhalte,  werde  ich 
es  sogleich  abfertigen ;  aber  er  glaube,  es  müsse  noch  am 
1.  Febr.  dem  Rathe  vorgelegt  werden.“  Als  wir  diess  hörten, 
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fiengen  wir  neuerdings  an  zu  bitten,  man  möchte  uns  nun  nicht 
mehr  länger  hinhalten,  da  es  ohne  dies  schon  lange  genug 
gedauert  habe;  wir  hätten  keine  Zehrung  mehr;  unsere  Haus¬ 
geschäfte  zögen  uns  immer  mehr  nach  der  Heimath ;  wir  wollten 
selbst  zum  Kanzler  Grafen  von  Kollowrat  gehen,  um  das  Dekret 
zu  erbitten  Er  antwortete  uns,  er  werde  es  schon,  wenn  es 
herabkomme,  sogleich  befördern. 

Am  26.  gingen  wir  zum  Herrn  von  Groller,  in  der  sichern 
Hoffnung,  die  Resolution  in  Empfang  zu  nehmen.  Da  sagte 
er  uns  nun:  ,, Liebe  Tiroler!  ich  habe  gehört,  dass  eure  Sache 
erst  vor  vier  Tagen  zum  Staatsrathe  hinaufgekommen  sei,  und 
sie  wird  vor  8  Tagen  nicht  zum  Kaiser  herabkommen ;  dort 
bleibt  sie  auch  einen  Tag,  und  dann  kommt  sie  erst  zu  mir, 
um  sie  zu  expediren;  mithin  müsst  ihr,  um  eure  Sache  selbst 
in  die  Hände  zu  bekommen,  10  oder  11  Tage  noch  gedulden 
und  hier  bleiben.“  —  Wir  erwiederten  ihm:  „Wir  haben  vom 
Herrn  Hofralh  von  Daiser  gehört,  dass  unsere  Sache  vom 
Staatsrathe  ahgefertigt  und  gewiss  herabgekommen  sei,  und 
wir  haben  ihn  gebeten,  uns  zur  Audienz  bei  Sr.  Maj.  ein- 
schreiben  zu  lassen,  damit  wir  Allerhöchst  demselben,  wenn 
die  Bitte  gewährt  ist,  demüthigst  danken,  oder  wenn  dieselbe 
noch  nicht  ausgearbeitet  ist,  um  Beförderung  des  Geschäftes 
bitten,  auch  über  so  langes  Hinausziehen  uns  beschweren 
könnten/1  Er  antwortete  uns :  ,,Diess  rathe  ich  euch  nicht 
an;  ihr  würdet  euch  den  grössten  Schadenzufügen;  aber  wenn 
ihr  bei  Sr.  Maj.  vorhinein  Dank  sagen  und  euch  bei  Ihm  beur¬ 
lauben  wollt,  damit  werdet  ihr  schon  gut  ankommen;  das  De¬ 
kret  würde  man  euch  schon  nachschicken.“  Wir  antworteten : 
„Nein;  ohne  Dekret  können  wir  von  hier  nicht  abreisen,  laute 
es  wie  es  wolle;  doch  habe  man,  und  auch  wir  haben  nicht 
geglaubt,  dass  eine  so  gerechte  und  so  einfache  Bitte  so  sehr 
hinausgezogen  werden  könne.“  Er  gab  uns  zur  Antwort  : 
„ Anfangs  ist  die  Sache  einfach ;  doch  aber,  wenn  sie  in  Aus¬ 
arbeitung  gekommen,  mit  vorgemachten  Planen,  und  andern 
Ländern  in  Einklang  gebracht  werden  soll,  so  ist  selbe  zwei- oder 
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dreifach  geworden,  und  bis  selbes  in  verschiedenen  Vorstellungen 
umgeschrieben,  um  die  reine  Wahrheit  Sr.  Majestät  vorzulegen, 
hat  man  halt  längere  Zeit  gebraucht.  Wie  wäre  es,  wenn  man 
an  das  Gubernium  um  Bericht  geschrieben  hätte,  und  selbes  an 
die  Kreisämler?  und  bis  es  hieher  gekommen  wäre  —  —  — ? 
Ihr  aber  habt  das  Glück,  dass  man  davon  abgegangen  ist. 
Und,  um  etwas  zu  erlangen,  hat  es  Allen,  und  wird  immer 
Jedem  mehrere  Zeit  kosten.  Ihr  wisst  ja,  was  der  Tiroler  im 
Sprichworte  sagt:  Gut  Ding  braucht  gut  Weil.  Wenn  es  nur 
gut  wird,  und  diess  wird  es  auch  werden.“  —  Wir  dankten 
ihm  nun  für  den  Trost,  und  empfahlen  uns  seiner  besondern 
Thätigkeit,  was  er  auch  versprach. 

Am  27.  Jän.  gingen  wir  zum  Herrn  Hofrath  von  Daiser 
und  erzählten  ihm  den  oben  angeführten  Besuch  bei  Herrn  von 
Gröller.  Er  sagte  uns,  dass  er  uns  auf  den  29,  zur  Audienz  bei 
Sr.  Maj.  habe  aufschreiben  lassen,  weil  es  aber  Herr  Referent 
missrathen  habe,  uns  bei  Sr.  Maj.  zu  beschweren,  so  würde 
es  nicht  gut  sein,  wenn  wir  diesen  Schritt  wagen  würden.  Er 
werde  unsere  Namen  auslöschen  lassen.  Ferners  sagte  er  uns 
noch  im  Vertrauen  :  Herr  Referent  habe  sich  geirrt,  dass  unsere 
Sache  noch  beim  Staatsralhe  liege ;  von  demselben  wäre  sie 
schon  abgefertigt  zu  Sr.  Majestät  gelangt;  er  vermuthe,  sie 
habe  von  selbem,  weil  es  doch  immer  Religionsfeinde  gebe, 
eine  falsche  Wendung  genommen,  und  Se.  Majestät  haben  es 
im  Geheim  mit  guten  Freunden  zü  überlegen  gedacht.  Auch 
vertröstete  er  uns  auf  einen  baldigen  guten  Ausgang. 

Weil  wir  diese  drei  Tage  von  unserer  Sache  nichts  hören 
konnten,  so  besuchten  wir  den  Herrn  Leibmedikus  von  Lagusi, 
und  sprachen  mit  ihm  über  unser  langes  Hinhalten.  Er  äusserte 
sich  gegen  uns :  „Es  wundert  mich,  dass  ihr  noch  hier  seid ; 
ich  hätte  geglaubt,  ihr  wäret  schon  lange  abgefertigt  und  ab¬ 
gereist.“  Sodann  erzählten  wir  ihm,  wie  man  die  Sache  hin¬ 
ausschiebe,  und  welchen  Schaden  wir,  wenn  wir  nicht  bald 
abgefertigt  würden,  in  unserem  Hauswesen  leiden  müssten. 
Auch  ersuchten  wir  ihn,  er  möchte  die  Gnade  haben,  diess 
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unser  Anliegen  Sr.  Majestät  beizubringen.  Er  versprach  uns, 
dass  er  diess  thun  werde,  und  erlaubte  uns,  am  4.  Febr. 
wieder  zu  ihm  zu  kommen,  wo  er  uns  dann  mittheilen  werde, 
was  Se.  Majestät  zu  ihm  gesagt  habe.  — 

Am  34.  Jän.  waren  wir  wieder  bei  Herrn  Hofrath  von 
Daiser,  und  baten  ihn,  dass  er  uns  sagen  möchte,  wie  es  mit 
unserer  Sache  stehe.  Er  erwiederte  uns,  dass  er  in  letzter 
Zeit  gar  nichts  gehört  habe ;  er  könne  sich  in  dieser  Sache 
gar  nicht  verstehen.  Wenn  er  es  früher  besser  eingesehen 
hätte,  so  würde  er  es  uns  nicht  missralhen  haben,  am  verflos¬ 
senen  Dienstage  zum  Kaiser  hinzugehen.  Er  habe  auch  ge¬ 
hört,  dass  einige  Petriner  allda  das  Gegentheil  sprächen ;  ihm 
sei  sehr  leid,  dass  man  so  denke  und  uns  so  lange  ver¬ 
halte.  — 

Am  4.  Febr.  begaben  wir  uns  zum  Herrn  Leibmedikus 
Lagusi,  und  baten  ihn,  uns  zu  sagen,  was  Se.  Maj.  über  un¬ 
sere  Beschwerde  gesprochen  habe.  Er  sagte  uns,  er  habe  bei 
guter  Gelegenheit  Sr.  Maj.  gesagt,  er  wäre  den  2  Tiroler 
Bauern  begegnet  und  habe  sie  gefragt,  wie  es  denn  gehe. 
Selbe  hätten  ihm  aber  geantwortet :  „Wir  sind  noch  nicht  ab- 
gefertigt  worden,  und  wissen  nicht,  wo  es  fehlt.  Wir  verab¬ 
säumen  unsere  Hausgeschäfte,  unsere  Güter  werden  nicht  bear¬ 
beitet  u.  s.  w.“  Sodann  haben  Se.  Maj.  zu  ihm  gesagt:  „Es 
wäre  nicht  nothwendig  gewesen,  dass  sich  selbe  hieher  -ver¬ 
fügten;  man  hätte  die  Bitte  sonst  einschicken  und  die  Kosten 
ersparen  können.  Mein  Vater  hat  dem  Lande  Tirol  ja  Alles 
bewilligt ;  auch  haben  sich  selbe  auf  den  29.  Jän.  zur  Audienz 
aufschreiben  lassen  und  sind  nicht  erschienen.  Die  Sache  liegt 
noch  beim  Staatsrathe.“  Herr  von  Lagusi  gab  dem  Kaiser  zur 
Antwort:  „Eure  Majestät,  dass  sie  nicht  zur  Audienz  erschienen 
sind,  ist  Herr  von  Groller  Ursache,  der  es  ihnen  missrathen 
hatte,  weil  es  ungestüm  hätte  erscheinen  können;  aufschreiben 
aber  Hessen  sie  sich,  weil  sie  geglaubt  halten,  sie  würden 
stündlich  die  Resolution  erhalten,  und  weil  sie  früher  Eurer 
Majestät  Dank  sagen  wollten ,  um  zu  ihrer  Abreise  keine 
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Zeit  zu  verlieren.“  Wir  dankten  dem  Herrn  Leibmedikus  fiir 
diese  Vermittlung  und  empfahlen  uns  ihm  auch  für  die  Zu¬ 
kunft.  — 

Am  3.  Febr.  waren  wir  wieder  bei  Hofralh  von  Daiser 
und  baten  ihn,  er  möchte  uns  auf  den  5.  Febr.  zur  Audienz 
bei  Sr.  Maj.  aufschreiben  lassen.  Er  versprach  es  und  ermahnte 
uns,  dass  wir  ja  gewiss  erscheinen  sollten,  und  fragte  uns, 
wie  es  uns  gehe,  und  ob  wir  noch  nichts  gehört  hätten.  Wir 
erwiederten :  „Es  ist  uns  unmöglich  etwas  zu  hören.  Wir 
hätten  bei  dieser  Lage  geglaubt,  eine  solche  gerechte  und 
dem  Staate  nützliche  Bitte  sollte  bei  dieser  Zeit  nicht  lange 
aufgeschoben  werden;  die  Erfahrung  Frankreichs  sollte  hievon 
Zeugniss  geben.“  Hierauf  sagte  er  :  „Ich  kann  es  nicht  be¬ 
greifen  ;  man  sollte  sehen  und  sieht  nicht ;  man  sollte  hören 
und  will  nicht  hören.«  Zuletzt  trug  er  uns  auf,  wir  sollten 
ihm  von  der  Audienz  etwas  wissen  lassen.  — 

Am  4.  Febr.  giengen  wir  zum  Herrn  Referenten  von 
Groller  und  ersuchten  ihn,  er  möchte  uns  doch  sagen,  wie  wir 
denn  erfahren  könnten,  wie  es  sich  mit  unserer  Sache  verhalte. 
Nun  erwiederte  er :  „Die  Sache  ist  schon  entschieden; 
Se.  Maj.  wollen  aber,  dass  noch  vorher  das  Gubernium  ein¬ 
vernommen  werde ;  das  Dekret  liegt  in  der  böhmischen  Kanzlei, 
und  uin  selbes  vor  dem  8.  d.  M.  zu  erhallen,  müsst  ihr  heute 
noch  zum  Oberst-Kanzler  hingehen,  und  selben  bitten,  dass  er 
es  erlaube,  dass  ihr  heute  noch  expedirt  werden  könntet.“  — 
Gleich  darauf  um  11  Uhr  gingen  wir  dorthin;  wir  mussten 
aber  die  Bedienten  lange  bitten,  bis  sie  uns  vorliessen.  Nun 
baten  wir  den  Oberst-Kanzler  um  die  Gnade  der  Expedition. 
Er  sagte  es  uns  zu ;  worauf  wir  dankend  von  ihm  gingen, 
und  hinauf  in  des  Herrn  Referenten  Büreau  zum  Herrn  Sekretär, 
den  wir  gemäss  erhaltener  Erlaubnis  baten,  er  wolle  die  Güte 
haben,  uns  heute  noch  zu  expediren.  Auf  langes  Bitten  ver¬ 
sprach  er  uns  endlich  die  Expedition  auf  t/2  5  Uhr  Abends. 
Als  wir  nun  um  jene  Zeit  hinkamen,  um  sie  abzuholen,  konnten 
wir  selbe  doch  nicht  erhalten,  und  man  versprach  sie  uns  am 
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folgenden  Tage.  —  Am  folgenden  Tage  um  10  Uhr  gingen 
wir  zum  Expeditor,  um  das  Dekret  abzuholen.  Dieser  erwie- 
derte  uns  aber,  es  sei  noch  nicht  herabgekommen.  Nachmit¬ 
tags  gingen  wir  in  das  Bureau  des  Herrn  Referenten,  um  das 
Dekret  dort  abzuholen.  Der  Herr  Sekretär  sagte  uns  aber,  es 
liege  noch  beim  Baron  von  Deglmann  zur  Unterschrift,  der  es 
schon  gestern  hätte  abfertigen  sollen,  und  befahl  uns,  dorthin 
zu  gehen,  und  den  Herrn  Baron  zu  ersuchen,  dass  er  es  gleich 
unterschreiben  und  herabgeben  möchte.  Wir  gingen  hin  und 
ersuchten  den  Bedienten,  dass  er  uns  bei  Sr.  Excellenz  an¬ 
melden  möchte.  Der  Bediente  gab  uns  eine  rauhe  Antwort  und 
sagte:  „Se.  Excellenz  sehen  Nachmittags  Niemanden  an.“  So¬ 
dann  ersuchten  wir  ihn,  er  möchte  hineingehen  und  sagen,  die 
Tiroler  Bauern  wären  draussen,  und  bitten,  dass  Se.  Excellenz 
das  Dekret  unterschreiben  möchten.  Der  Bediente  antwortete 
uns :  „Se.  Excell.  schreiben  Nachmittags  auch  nicht  \u  Als¬ 
dann  gingen  wir  von  da  weg  und  hinauf  in  das  Büreau  des 
Referenten,  und  erzählten  den  Vorgang  dem  Herrn  Sekretär, 
und  baten  ihn,  er  möchte  doch  seinen  Kanzlisten  darum  hin¬ 
schicken.  Er  besann  sich,  und  sagte :  „Es  ist  nicht  geziemend, 
dass  man  einen  Kanzler  ermahne ;  wir  sollten  noch  etliche 
Tage  gedulden.“  Wir  erwiederten :  „Diess  haben  wir  schon 
lange  gethan  !“  und  baten  ihn  dringend,  dass  er  uns  die  Ge¬ 
fälligkeit  erweisen  möchte,  den  Kanzlisten  hinzuschicken,  damit 
er  die  Unterschrift  erlange,  und  wir  expedirt  würden.  Endlich 
ging  der  Sekretär  selbst  hin ;  wir  warteten  unterdessen,  bis  er 
zurückkam,  und  vernahmen,  dass  auch  er  das  Dekret  nicht 
bekommen  habe.  Er  sagte,  dass  er  uns,  sobald  das  Dekret 
herabkomme,  in  einer  Stunde  abfertigen  werde.  — 

Selbigen  Tag  sind  wir  nach  Hof  gegangen,  bei  Sr.  Maj. 
dem  Kaiser  uns  zu  beurlauben.  Wir  haben  von  7  bis  i/2  10 
Uhr  gewartet,  und  wurden  nie  vorgerufen.  Und  als  wir  uns 
voranstellten,  fragte  uns  ein  Kammerherr,  woher  wir  seien. 
Wir  antworteten,  „Wir  sind  von  Tirol,  und  sind  vom  Bauern¬ 
stände.“  Darauf  sagte  er:  „Ihr  seid  nicht  auf  dieser  Liste 
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geschrieben!“  Da  wir  also  sahen,  dass  wir  nicht  zur  Audienz 
kommen  könnten,  so  zogen  wir  ab.  — 

Am  6.  Febr.  Morgens  verfügten  wir  uns  zum  Herrn  von 
Daiser,  um  uns  zu  beurlauben.  Dieser  sagte :  „Meine  lieben 
Kinder!  ich  bedaure  euch:  ich  weiss  schon,  dass  ihr  gestern 
nicht  zur  Audienz  vorgekommen  seid;  ihr  wäret  zwar  aufge¬ 
schrieben,  doch  hat  bei  diesen  betrübten  Umständen  (Nachricht 
von  der  Guillotinirung  Ludwig  XVI.  am  21.  Jan.  1793)  Se. 
Maj.  nur  jene  angehört,  die  vor  mehreren  Tagen  vorgemerkt 
waren;  ihr  müsst,  um  vorzukommen,  noch  einige  Tage  ab- 
warten.“  —  Wir  antworteten  ihm,  dass  uns  diess  höchst  be¬ 
schwerlich  fallen  würde ;  wir  könnten  nun  nicht  länger  mehr 
warten.  Wir  baten  ihn,  dass  er  statt  unser  Sr.  Majestät  danken 
und  uns  entschuldigen  möchte.  Wir  statteten  ihm  auch  unseren 
verbindlichsten  Dank  für  alle  erwiesenen  Gnaden  ab  und  em¬ 
pfahlen  uns  ihm  auch  für  die  Zukunft.  Er  befahl  uns  hierauf, 
dass  wir  uns  nach  allen  Kräften  verwenden  sollten,  dass  das 
Land  Tirol  ruhig  bleibe,  und  wenn  man  ihn  brauche, 
so  soll  man  sich  nur  immer  an  ihn  wenden;  er  werde  sich 
immer  als  treuen  Mittiroler  zeigen.  — 

Am  6.  Febr.  sind  wir  nach  vielem  Herumlaufen,  um  das 
ersehnte  Dekret  zu  erhalten,  das  wir  aber  doch  nicht  bekommen 
konnten,  zum  letzten  Male  zum  Herrn  von  Gröller  gegangen, 
theils  um  uns  darüber  zu  beschweren,  theils  um  uns  bei  ihm  zu 
beurlauben.  Nun  ging  er  aus  besonderer  Güte  gleich  in  seine  Kanzlei 
hin  und  brachte  uns  das  Dekret  in  einer  Viertelstunde.  Wir  dankten 
ihm  für  Alles  und  empfahlen  ihm  uns  und  das  treue  Land  Tirol  an.  — 
Darnach  gingen  wir  zum  Herrn  Prälaten,  uns  bei  ihm  zu 
beurlauben;  zeigten  ihm  das  Dekret,  und  baten  ihn,  dass  er 
sich  auch  für  diese  Sache  verwenden  wolle.  Er  versprach  es 
uns,  und  schrieb  das  Dekret  sogleich  ab  und  wünschte  uns 
Glück  für  unsere  Reise.  Alsdann  sind  wir  um  3  Uhr  Nach¬ 
mittags  von  Wien  abgereist.  “  — 

Wenn  auch  die  Deputation  durch  die  Form  der  Erledigung 
hrer  Bitte  gerade  nicht  freundlich  berührt  wurde,  so  tröstete 
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sie  sich  damit,  dass  in  dem  Dekrete  die  Gewährung  ihrer  Bitte 
durchschimmerte.  Das  Aktenstück  lautet : 

Resolution  auf  das  Anlangen  der  tirolischen 
Bauerndeputirten  4.  Hornung  1793. 

An  die  deutsch-tirolischen  Deputirten. 

Se.  Maj.  haben  auf  die  von  Ihnen  im  Namen  des  Bauern¬ 
standes  des  deutschen  Tirols  eingereichte  Vorstellung,  und  ge¬ 
stellte  Bitte  um  Bestättigung  ihrer  von  Weiland  S.  k.  k.  Maj. 
Leopold  den  2.  zurückerhaltenen  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden, 
dann  um  Beilassung  der  dort  Landes  noch  bestehenden,  aber 
zum  Aufheben  schon  bestimmten  Mendikanten-Klöster,  und  Ge¬ 
stattung  der  Aufnahme  nöthiger  Novizen  allergnädigst  zu  ent- 
schliessen  geruhet,  dass  es  in  Ansehung  ihrer  Freiheit  bei  der 
auf  die  ständischen  Desiderien  erfolgten  gnädigsten  Erledigung 
sein  Bewenden  habe;  was  hingegen  den  2.  Gegenstand  betrifft, 
Befehlen  höchst  dieselben,  dass  die  Deputirten  also  gleich  ihre 
Rückkehr  antreten,  und  den  Ausgang  dieser  Sache,  wesswegen 
das  nöthige  unter  einstens  an  das  ö.  ö.  Landesgouvernium  ergehet 
ruhig  abwarten  sollen.  Massen  S.  M.  überhaupt  über  eigent¬ 
liche  Landesangelegenheiten  nur  von  gesammten  Ständen  ihre 
Vorstellungen  anzunehmen  geneigt  sind,  und  dabei  Abordnungen 
von  einzelnen  Ständen  gegen  die  Ordnung  laufen. 

Wien  den  4.  Hornung  1793. 

Co  1  lobrat 

Grossmann. 

Den  Bauern  folgte  ein  Dekret  nach  an  das  Gubernium  von 
Innsbruck,  vermöge  dessen  die  Mendikanten-Klöster,  die  nicht 
auf  der  Liste  standen  und  ebenfalls  schon  zur  Aufhebung  ver- 
urtheilt  waren,  für  die  Zukunft  fortzubestehen  hatten.  Auf 
diese  Weise  wurden  durch  die  Bauern  zwanzig  Klöster  gerettet. 
Auf  der  Aufhebungsliste  blieben  noch  stehen  das  Serviten- 
Kloster  zu  Volders,  die  Kapuziner-Klöster  zu  Bozen,  Eppan, 
Lana,  Mals,  Ried  und  Kitzbichl.  Doch  schwieg  man  auch  von 
diesen  und  Hess  sie  fortbestehen. 
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Die  Genaunen. 

Deren  Wohnsitze  und  Abstammung. 

Von  Josef  Thal  er. 

I. 

Dr.  Albert  Jäger  hat  uns  in  seiner  Abhandlung  „über 
das  rhätische  Alpenvolk  der  Breun en  oder  Breonen“) 
(Wien  1863)  mit  tiefer  Gründlichkeit  die  Wohnsitze  dieses 
Volksstammes  im  obern  und  mittlern  Innthal  sowie  im  nörd¬ 
lichen  Wippthal  und  möglicher  Weise  auch  südlich  vom  Brenner 
bis  gegen  Sterzing  nach  gewiesen.  Daran  anknüpfend  wagen 
wir  es  auch  über  die  Wohnsitze  eines  Nachbarstammes  der 
Breunen,  nämlich  der  Genaunen  sowie  über  deren  Abstam¬ 
mung  eine  Untersuchung  anzustellen.  — 

Zur  Ermittelung  der  Wohnsitze  der  Genaunen  glauben  wir 
Folgendes  anführen  zu  können. 

1.  Hat  dieses  Alpenvolk  wirklich  in  nächster  Nachbarschaft 
der  Breunen  oder  Breonen  gewohnt  —  eine  Annahme,  deren 
Richtigkeit  wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann ;  denn  immer 
werden  beide  Stämme  von  den  alten  Schriftstellern  gemein¬ 
schaftlich  genannt,  so  von  Horaz  (Carm.  IV.  14.)  in  seinem 
bekannten:  „Genaunos,  implacidum  genus,  Breunosque  veloces“; 
so  im  Trophaeum  Alpium  des  K.  Augustus,  wo  nach  der  er¬ 
sten  Gruppe  der  Triumpilini,  Camuni^  Venostes,  Vennonetes, 
die  zweite  mit  den  Isarci,  Breuni,  Genaunes  et  Foconates 
aufgezählt  ist  (Plin.  III  20.);  desgleichen  bei  Strabo  (Rer. 
geogiaph.  L.  XVII.)  ^Bgevrcov  xctl  revavvcov“  etc. 
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An  welcher  Seite  der  Breunen  waren  aber  die  Genaunen 
gelagert?  Wir  antworten:  Wohl  nicht  an  der  westlichen,  denn 
dort  glauben  wir  nach  allen  Umständen  und  besonders  vermöge 
der  Ordnung,  in  der  sie  im  Trophäum  aufgeführt  sind,  die  Ve- 
nosten  oder  Vennonen  zu  erblicken,  davon  noch  der  Ortsname 
Vinstermünz  (Venostium  munitio)  und  Vinstgau  den  Namen 
haben  *);  auch  nicht  nördlich;  denn  dort  sassen  die  vier  vin- 
delicischen  Stämme1  2) ,  nämlich  die  Consuanetes,  Rucinates, 
Licates  und  Catenates,  und  schwerlich  lassen  sich  zwischen 
diesen  und  den  Breunen  nach  Florus  (Epit.  rer.  Rom.  IV.  12.) 
und  Kink  (S.  34)  die  Cenni  oder  Genaunen  einreihen ;  und  so 
bleiben  uns  nur  mehr  zwei  Seiten  übrig,  das  unterste  Innthal 
und  das  Gebiet  südlich  vom  Brenner  und  Sterzing  bis  zu  den 
Wohnsitzen  der  Isarken  am  Eisak  3 4)  und  über  den  Jaufen  bis 
zur  Ausmündung  des  Thaies  Passeyr  und  zu  den  Marken  der 
Venosten.  Und  in  der  Tliat  pflegte  man,  indess  man  nordöst¬ 
lich  die  Thäler  der  Salach  und  Salza  in  Pinzgau  den  Ambi- 
sonten  I)  anwies,  die  Genaunen  in  die  Gegend  von  Vipitenum 
(Sterzing)  zu  versetzen  und  brachte  als  Beleg  dafür  auch  den 
Ortsnamen  Valgenein  (unterhalb  Sterzing)  den  man  als  Vallis 
genauna  deutete  (Roschmann  Veldidena  p.  9);  freilich  nach 
der  Analogie  eher  von  Vallis  genina  oder  Ingenuini,  wie  Qui- 
rein  von  Quirinus,  abzuleiten.  Der  Hauptbeweis  für  die  Lage 
der  Wohnsitze  der  Genaunen  südlich  von  dem  Brenner  liegt 
vielmehr  in  den  Angaben  der  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller,  nach  welchen  die  Genaunen  unmittelbare 
Nachbarn  der  Breunen  und  Isarken  waren ;  und  da 
nun  kein  Zweifel  obwaltet,  dass  die  Isarken  das  Eisakthai,  die 
Breunen  aber  die  Brenner-Region  bewohnten,  so  bleibt  für  die 


1)  Die  weitere  Begründung  kann  inDr.  Alb.  Jägers:  Die  Breuni 
oder  Breones  S.  26  nachgesehen  werden. 

2)  Dr.  Jaeger,  Breunen  S.  39  u.  s.  f. 

3)  Dr.  A.  Jaeger,  Breunen  S.  34  u.  s.  f. 

4)  Zeuss,  Ueber  die  Identität  der  Auabisuntes  etc.  p.  242. 
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Genaunen  kein  anderer  Platz  mehr  übrig,  als  die  nördliche  und 
südliche  Abdachung  des  Jaufens  und  als  weitere  Fortsetzung 
das  Thal  Passeyr  mit  Einschluss  des  Gebirgszuges  von  Schenna, 
welches  letztere  sogar  auch  der  Hauptort  dieses  Volkes  gewesen 
zu  sein  scheint,  nicht  nur  wegen  der  Schönheit  und  Frucht¬ 
barkeit  dieses  Ortes,  sondern  weil  dafür  auch  noch  die  Namens¬ 
ähnlichkeit  —  Schennan  und  Genauni  (Dschenauni)  sprechen 
dürfte.  — 

Weiters  erscheint  dieses  Bergvolk  nach  Jägers  Nachwei¬ 
sung  (S.  56)  nicht  blos  unter  dem  Namen  Genaunes,  sondern 
wirklich  auch  unter  jenem  der  Senones,  Cenni,  Scenni  *)  oder 
Schenni  und  Kevvoi ,  und  somit  wären  diese  Namen  nur  eine 
etwas  modifizirte  Aussprache  des  Namens  Genauni  (g  =  s  od. 
dsche.)  „Perdidit  antiquum  littera  prima  sonum.“  (Ovidius) 
Nun  finden  sich  alle  diese  Namen  wirklich  noch  gegenwärtig 
als  Ortsnamen  an  der  Ausmündung  des  Thaies  Passeyr, 
nämlich 

a)  Schenna,  das  in  den  frühesten  Urkunden  Schena, 
Schenanum  2)  und  im  Munde  des  gemeinen  Mannes,  besonders 
jenseits  der  Etsch  in  Lana  und  Ulten,  Scheunen  und  der  Name 
der  Bewohner  Schennener  oder  Schennaner  (also  wie  Senones 
lautet. 

b)  Ferners  heisst  die  hinterste  Parcelle  von  Riffian  am 
Eingänge  in  das  Passeyrthal,  Schenna  gegenüber,  noch  der¬ 
malen  Tschenn  oder  in  der  Tschenn,  wo  man  wohl  Gegend 
oder  Parzelle  hinzu  zu  denken  hat,  (ehemaliger  Wohnsitz  der 
Cenni  oder  Schenni  ?) 

1)  [Senones,  Scenni,  Cenni  nur  verschiedene  Lesearten  bei  Florus 
4,  12,  nach  welchem  durch  Drusus  Breuni,  Cenni  atqne  Vindelici 
unterworfen  werden;  Cenni  ist  durch  die  neuesten  Herausgeber 
0.  Jahn  und  Halm  in  den  Text  aufgenommen  worden,  ist  aber  wohl 
entstanden  aus  den  Genauni  des  Horaz.  Senones  dürfte  wohl  zu  be¬ 
seitigen  sein.  A.  Huber.] 

-)  1180  Schenna,  1231  Senanum,  1270  Schenna,  1284  Schenan, 
1357  Schenne,  1363  Schennen, 
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c)  Sogar  der  Name  Ksvvoi  nach  griechischem  Munde 
begegnet  uns  in  der  Benennung  einer  kleinen  Gegend  auf  der 
Thalsohle  an  beiden  Passer-Ufern  hinter  Saltaus  und  Schwein¬ 
steg,  genannt  „bei  den  Kennen.“  Freilich  lässt  sich  diese 
griechische  Aussprache  neben  Schenni  (Cenni)  und  Senones 
oder  Schenones  als  Benennung  eines  und  desselben  Volksstammes 
schwer  erklären.  Die  natürlichste  Erklärung  dürfte  wohl  sein, 
dass  Kenni,  Kenauni  oder  Genauni  der  allgemeine  Name  des 
hier  eingewanderten  Senonen-Stammes,  Senani  nur  der  spezielle 
der  Bevölkerung  an  dem  Hauptorte  Schena  oder  Sena  war. 
Wir  wollen  aber  in  keinem  Falle  mit  Jemanden  über  den  Ur¬ 
sprung  dieses  Ortsnamens  rechten. 

2.  Unsere  Annahme  über  die  Wohnsitze  der  Genaunen 
wird  noch  weiters  durch  das  bereits  erwähnte  Trophaeum  Al- 
pium  bestätigt,  indem  dasselbe  bei  Aufzählung  der  besiegten 
Alpenvölker  unmittelbar  nach  den  Isarci  die  Breuni  und  nach 
diesen  erst  die  Genauni  nennt,  woraus  zu  schliessen,  dass  die 
Breunen  und  Isarken  unmittelbare  Nachbarn  gewesen  und  ihre 
Gebiete  in  der  Gegend  von  Sterzing  oder  am  Brenner  sich  be¬ 
rührt  haben  müssen,  und  dass  mithin  die  Genaunen  nicht  zwi¬ 
schen  ihnen,  sondern  seitwärts  von  beiden,  also  wohl  an  der 
nördlichen  und  südlichen  Abdachung  des  Jaufens  u.  s.  w.  ge¬ 
sessen  seien,  während  die  unmittelbar  nach  ihnen  genannten 
Focunates  allerdings  an  der  entgegengesetzten  Seite,  nämlich 
den  Breonen  zur  Linken  gegen  die  baierische  Gränze  hin  t) 
der  letztem  Nachbarn  gewesen  sein  konnten,  woferne  sie  nicht 
etwa  noch  zwischen  den  Genaunen  und  Tridentinen  oder  Ceno- 
manen  sassen.  Dass  die  Genaunen  ein  bedeutenderes  Volk 
gewesen  seien  und  ein  grösseres  Gebiet  innegehabt  haben  als 


1)  Woher  der  Foggenstein  zwischen  Tölz  und  Tegernsee  und 
das  altbaierische  Geschlecht  der  Fagana  den  Namen  entlehnt  haben 
mochten.  [Sollte  statt  Foggenstein  oder  Fockenstein  nicht  Facken- 
stein  mit  dumpfem  a  zu  sprechen  und  der  Name  von  Fack  =  Schwein 
herzuleiten  sein?  A.  H.] 
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etwa  nur  die  Nordseite  des  Jaufens  mit  dessen  gleichnamigem 
Thale,  scheint  auch  der  vorerwähnte  L.  Ann.  Florus  zu  be¬ 
stätigen,  indem  er  von  den  besiegten  Alpenvölkern  nur  die 
Breunos,  Cennos  (Genaunos)  und  Vindelicos  nennt.  Und  somit 
hätten  wir  die  Wohnsitze  der  Genaunen  in  dem  Gebirgszuge 
vom  nördlichen  Fusse  des  Jaufens  durch  Passeyr  bis  über 
Schenna  ausgemittelt. 

Der  Hauptort  in  diesem  ihren  Gebiete  war  schwerlich,  wie 
man  bisher  angenommen,  Vipitenum,  sondern  aus  den  bereits 
angedeuteten  Gründen,  Senanum  (Schenna)  oder  Sena  —  ein 
Name  analog  dem  Sens  in  Gallien,  dem  ursprünglichen  Sitze  der 
Senones,  vielleicht  auch  dem  Sena  nördlich  von  Ancona,  wo 
die  Senonen  nach  dem  Einfalle  in  Italien  eine  Zeitlang  gesessen, 
bis  sie  um  das  J.  283  vor  Chr.  von  dort  durch  die  Römer 
vertrieben  wurden,  welche  nun  mit  ihren  eigenen  Leuten  die 
gleichnamige  Colonie  Sena  errichteten. 

Die  Benennung  der  Colonie-Hauptstadt  nach  jener  des 
Mutterlandes  oder  der  Muttersladt  ist  ganz  psychologisch  schon 
in  der  Natur  gegründet,  wie  solches  die  Geschichte  der  Colo- 
nien  nicht  nur  bei  den  alten,  sondern  auch  bei  den  neuen 
Völkern,  namentlich  bei  den  europäischen  Einwanderungen  in 
Amerika  nachweiset.  Und  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  auch  die  Senonen,  nach  ihrer  ursprünglichen  Mutterstadt 
Sens  oder  vielmehr  Sena  in  Gallien,  von  der  sie  selbst  den 
Namen  Senones  hatten,  den  Hauptort  ihrer  spätem  Niederlassung 
in  Italien  Sena  und  von  dort  verdrängt,  den  ersten  Ort  ihrer 
letzten  Niederlassung  an  der  Passer,  gleichfalls  Sena  oder  Schena 
nannten. 

Die  Frage,  wann  die  Genaunen  hier  sich  niedergelassen 
haben,  kann  erst  beantwortet  werden,  wenn  ihre  Abstammung 
nachgewiesen  ist. 

II. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  ist  es  nicht  mehr  schwer,  auch 
die  Abstammung  der  Genaunen  zu  beweisen. 
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i.  Schon  vermöge  des  Umstandes,  dass  sie  stets  mit  den 
Breunen  als  deren  unmittelbare  Nachbarn  Vorkommen,  ist  man 
berechtigt,  sie  für  einen  Stamm  jenes  Volksstockes  zu  halten, 
dem  die  Breunen  selbst  angehörten ;  dieser  war  aber,  wie  wir 
aus  überwiegenden  und  bereits  schon  von  Andern,  namentlich  von 
Dr.  Jäger  angegebenen  Gründen  annehmen,  der  keltische.  Die 
Bedenken,  welche  dagegen  durch  Hinweisung  auf  gewisse  Ver¬ 
schiedenheiten  beider  Stämme  sowohl  in  physischer  als  geisti¬ 
ger  Beziehung  erhoben  werden  könnten,  lassen  sich  leicht  be¬ 
seitigen. 

Wie  bekannt,  eignet  Horaz  durch  seine  „Genaunos,  impla- 
cidum  genus,  Breunosque  veloces,“  den  Breunen  vor  den  Ge- 
naunen  grössere  Gewandtheit  und  Schnelligkeit,  diesen  hingegen 
als  Charakterzug  Trotzsinn  und  Unfreundlichkeit  zu.  Aus 
diesem  Grunde  könnte  man  versucht  werden,  die  Genaunen 
einem  andern  Völkerstocke  als  stammverwandt  zu  vindiziren  und 
zwar  nach  Strabo’s  Angabe  dem  il lyrischen  vermöge  jener 
Stelle,  die  da  lautet:  „ Bqsvvmv  xcd  rsvccvvcov,  rjdr]  tovtmv 
'IM.vqimv,“  wo  die  Genaunen  bestimmt  zu  den  Illyriern  gezählt 
werden,  während  es  bei  den  Breunen  wenigstens  zweifelhaft 
ist,  ob  das  rdrj  tovtmv  sich  auch  auf  Bqsvvmv  beziehe. 
Mithin  könnten  gar  wohl  die  Genaunen  nebst  den  Isarken  als 
südlich  vom  Brenner  gesessene  Stämme  mit  den  Ambidraven  des 
Pusterthaies  zu  den  Illyriern  gehört  haben.  Ebenso  könnte  gegen 
die  Stammverwandschaft  der  Genaunen  mit  den  Breunen  eingewen¬ 
det  werden,  dass  erstere,  falls  sie  nicht  eigentliche  Illyrier  ge¬ 
wesen  wären,  aus  noch  wichtigerm  Grunde  fürTusker  oder  gar  für 
echte  Rasener  gehalten  werden  müssten,  wenn  anders  die  neuere 
Hypothese  richtig  ist,  dass  diese  letztem  über  die  Tiroler- 
Alpen  nach  Italien  eingewandert  seien.  Denn  wirklich  sind 
uns  die  Tusker  als  ein  mehr  ernsthaftes  Volk  bekannt  und 
können  insoferne  den  Genaunen  als  implacido  generi  an  die 
Seite  gestellt  werden.  — 

Allein  alle  diese  Einwendungen  und  deren  Begründung 
halten  wir  doch  nicht  für  stichhaltig.  Was  erstens  die  Ver- 
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schiedenheit  beider  Stämme  bezüglich  der  Gewandtheit  der 
Breunen  sowie  der  Unfreundlichkeit  der  Genaunen  betrifft,  so 
kann  solche  wohl  eine  spezifische  sein,  wie  sie  mehr  oder 
weniger  bei  allen  Volksstämmen  trotz  naher  Verwandschaft 
in  Folge  klimatischer  und  anderer  Einflüsse  stattfindet,  eine 
genetische  oder  ursprünglich  wesentliche  vermögen  wir  in  jenen 
zwei  genannten  Eigenheiten  nicht  zu  erkennen,  wenigstens  nicht 
in  dem  Grade,  dass  man  den  Genaunen  keltischen  Ursprung 
absprechen  könnte,  indem  wir  die  keltischen  Völker  überhaupt 
sowohl  bei  römischen  als  grieschichen  Schriftstellern  so  ziemlich 
als  genus  implacidum  geschildert  finden.  Zudem  dürfen  wir 
nicht  vergessen,  dass  die  Bezeichnung  implacidum  genus  wie 
Breuni  veloces  sich  bei  einem  idealisirenden  Dichter  und  nicht 
bei  einem  streng  definirenden  Ethnografen  findet.  Betreffend 
die  Stelle  bei  Strabo :  rj&rj  tovtcov  'IXXvqiwv  ist  es  eben  nicht 
ausgemacht ,  ob  sich  das  tovtcov  blos  auf  revctvvcov  und 
nicht  auch  auf  Bqsvvcov  beziehe,  wie  es  überhaupt  zu  den 
irrigen  Vorstellungen  der  Römer  und  auch  Strabo’s  (I.  VII.  5.) 
gehörte,  wenn  sie  Illyrien  über  die  Gebirge  zwischen  dem  Inn 
und  der  obern  Etsch  bis  an  den  Bodensee  sich  erstrecken 
Hessen  ohne  Rücksicht  auf  die  Abstammung  der  diese  Alpen 
bewohnenden  Stämme.  Auch  passt  das  Epitheton  implacidum 
auf  die  eigentlichen  Tusker  nicht;  denn  diese  waren  wohl  als 
ein  ernst  ruhiges,  aber  darum  noch  nicht  als  unfreundliches 
Volk  bekannt. 

2.  Allein  abgesehen  von  allem  diesem  können  wir  noch 
andere,  positive  Gründe  bringen,  dass  die  in  der  bezeichneten 
Region  des  Jaufens  und  der  Passer  mit  Einschluss  wenigstens 
vom  Schepna  vor  der  römischen  Eroberung  gesessenen  Ge¬ 
naunen  wirklich  Kelten  gewesen  seien.  Nachdem  wir  nämlich 
dargethan,  dass  der  Name  Genauni  nur  eine  andere  Form  der 
Benennung  Kevvoi ,  Cenni  und  Senones  sei,  so  erkennen  wir 
in  den  Genaunen  einen  Abzweig  des  grossen  Stammes  der 
durch  seine  Wanderungen  und  Ansiedelungen  weitverbreiteten 
Senonen.  Dass  aber  diese  überhaupt  ein  echtkeltisches  Volk 
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gewesen,  davon  haben  wir  der  Beweise  mehr  als  genug.  Die¬ 
selben  kommen  sowohl  bei  L.  Annaeus  Florus  unter  der  Be¬ 
nennung  Cenni  als  auch  bei  Dio  Cassius  als  Kevvoi  vor  und 
werden  vom  letztem  ausdrücklich  ein  keltisches  Volk  xslxixöv 
s&vog  genannt.  i)  Dasselbe  gilt  um  so  mehr  von  der  Na¬ 
mensform  Senones,  Senoni,  Ssvoveg,  2svvovsg,  2rjvovsg  und 
2/jrcoveg  (Dieffenbach,  Celt.  II.  p.  103.)  Dass  das  Volk, 
welches  den  Allen  unter  diesen  Namen  bekannt  war,  ein  ur¬ 
sprünglich  in  Gallien  wohnender  Keltenstamm  war,  darin  stim¬ 
men  alle  alten  Schriftsteller,  die  ihrer  erwähnen,  überein;  so  nennt 


1)  [Die  Identität  der  Ktvvoi,  gegen  welche  nach  Dio  Cassius 
77,  14  Caracalla  um  das  J.  213  n.  Chr.  kämpfte,  mit  den  in  Tirol 
sitzenden  Genaunen,  ist,  obwohl  sie  von  manchen  Schriftstellern  an¬ 
genommen  wird,  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Wildheit,  welche 
die  Männer  beim  Kampfe  bewiesen,  wie  das  Benehmen  der  gefange¬ 
nen  Frauen,  welche  den  Tod  der  Sklaverei  vorzogen  und  theilweise 
ihre  eigenen  Kinder  tödteten,  weist  doch  eher  auf  einen  von  jeher 
freien  deutschen  Stamm  als  auf  ein  Volk,  das,  wie  die  Genaunen, 
schon  über  zvei  Jahrhunderte  unter  römischer  Herrschaft  lebte.  Da 
nun  in  der  That  eine  Leseart  Xccrroi  bietet,  so  dürfen  wir  um  so 
eher  an  dieses  Volk  denken,  als  auch  die  Reihenfolge  der  Begeben¬ 
heiten  bei  Dio  darauf  hinzuweisen  scheint.  Denn  nach  dem,  allerdings 
ungenügenden,  Auszuge  des  Xiphilin  kämpft  Caracalla  zuerst  gegen  die 
Alamannen ,  dann  gegen  die  Kennen  (Chatten) ,  von  denen  er  sich 
durch  Geld  den  Rückzug  nach  Germanien  (die  römische  Provinz  am 
linken  Rheinufer)  erkauft,  worauf  viele  Völkerschaften  bis  zum  Meere 
an  der  Mündung  der  Elbe  Gesandte  zu  ihm  schicken,  um  ihm  ihre 
Freundschaft  anzubieten  und  dafür  Geld  zu  erhalten.  Das  dürfte 
beweisen,  dass  der  Kaiser  weder  in  Tirol  noch  südlich  vom  Bodensee 
(wie  v.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Völkerwanderung  2,  177  ff.  annimmt) 
mit  den  Kennen  Krieg  führte ,  sondern  dem  Norden  Deutschlands 
näher  stand.  Der  Beisatz  xsArtxoV  (fbyos  darf  uns  um  so  weniger 
hindern,  für  Kivvoi  zu  setzen  Xaxxoi  (was  schon  Zeuss,  die  Deut¬ 
schen  S.  327  gethan  hat),  als  gerade  Dio  Cassius  die  Germanen  fast 
immer  Kelten  nennt,  die  gallischen  Stämme  dagegen  Galater.  S.  Boltz¬ 
mann,  Kelten  und  Germanen  S.  25.  A.  Huber.] 
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Polyb.  II.  17.  nach  den  ’  Iaofißgsg,  Ksvo/uccvoi^'Avccvsg,  Boioi , 
Aiycovsg  unmittelbar  auch  die  2?~jvcoveg,  und  Diodor  (XIV.  113) 
bezeugt,  dass  es  unter  den  stämmeweis  das  Land  besetzenden 
Kelten  jenen,  die  man  Senonen  nennt,  gelungen  sei  den 
äusserst  gelegenen  Bergeskamm  über  dem  Meere  hin  einzu¬ 
nehmen  :  twv  ovv  KsXtoöv  xar  €vhnr]  öisXofxsvoov  rrjv 
XtoQav  ol  xaXovfisvoi  JZevcovsg  stv%ov  u.  s.  w. 

So  kommen  sie  bei  Livius  (V.  34)  mit  den  Bituriges, 
Arverni,  Aedui,  Ambarri,  Carnutes  und  Aulerci  im  Bellovesus- 
Zug  nach  Italien  vor ;  eben  so  lässt  sie  wiederum  Strabo 
(L.  IV.)  an  der  Seite  der  Boier  aus  dem  Lande  über  die  Alpen 
wandern. 

Dies  genüge,  die  Senones  überhaupt  als  keltisches  Volk 
erwiesen  zu  haben,  von  welchem  die  Genaunen  oder  Senonen 
am  Jaufen,  in  Passeyr  und  um  Schenna  wohl  nur  ein  Ast 
waren. 

3  Eine  weitere  Bestätigung,  dass  die  Genaunen,  die  wir 
in  unsere  südlichere  Gebirgsregion  versetzten,  Kelten  gewesen 
seien,  glauben  wir  auch  in  noch  vorhandenen  Ortsnamen  zu 
linden,  welche  sichere  Kennzeichen  keltischer  Ursprünge  an 
sich  tragen.  Wir  wollen  nur  einige  derselben  anführen  und 
sie  als  keltische  Idiome  nachzuweisen  suchen.  Es  sind  vor¬ 
züglich  folgende  : 

Vernaun,  Name  eines  mit  Erlen  bewachsenen  Bergabhanges 
nebst  darüber  liegendem  Hofe  an  der  östlichen  Markung  von 
Schenna.  Nimmt  man  die  Endsilbe  aun  als  offenbar  nur 
lateinische  und  romanische  Adjektivform  anum,  ano,  hinweg, 
so  bleibt  noch  der  Stamm  Vern.  Nun  ist  vern  vollständig 
als  keltisches  Idiom  und  zwar  mit  der  Bedeutung  Erle  er¬ 
wiesen.  Davon  heisst  es  bei  Dufresne-Du  Cange  (Glossar. 
Latin,  med.  ev.)  „Ros  Syriacum  est  flos  arboris,  quae  di- 
citur  alnus,  vulgo  vern“  (nämlich  im  gallischen  Dialekte). 
Tab  er  odei  „Beim  Tabor,“  Benennung  eines  Hofes  in  Schenna 
an  einem  Wildgraben  (Bergtobel),  als  dessen  Corresponden¬ 
zen  Täufers  (Tuberis)  sowie  Täufer,  ein  ähnlicher  Wild- 
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graben  und  ein  dabei  befindlicher  Hof:  „Beim  Tauferer^  in 
Tscherms  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Vertiefung 
zu  betrachten  sind.  Im  Keltischen  erscheint  neben  Taber 
und  Daher  auch  die  Form  Dobhar  und  douver.  (Diefenbach 
Celt.  I.  p.  155.) 

Verdins,  Verduns.  Dieser  Name  ist  zusammengesetzt  aus 
ver  und  düns  oder  dun.  Der  Stamm  ver  kommt  theils  selbst¬ 
ständig,  theils  in  Zusammensetzungen,  am  zahlreichsten  in 
Keltenländern  vor,  wie  Veragrorum  vicus  (bei  Caesar)  Ver- 
cellae  (in  Piemont),  Verruchio,  Vera  (in  Portugal),  Verrucca 
(bei  Trient),  sowie  Veranum  (in  der  südlichen  Schweiz) 
u.  s.  w.  Die  Bedeutung  desselben  ist  nach  dem  irischen 
Faire  =  Berg  (Diefenbach  I.  p.  178.)  Wo  immer  diese  Be¬ 
nennung  als  die  eines  Ortes  vorkommt,  entspricht  sie  dessen 
Beschaffenheit  Einige  wollen  Ver  in  zusammengesetzten 
Wörtern  nur  als  Collektivform  gleich  der  deutschen  Vorsilbe 
ge  erklären.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  der  keltische  Ur¬ 
sprung  kann  ihr  wohl  nicht  abgesprochen  werden  —  um  so 
weniger,  da  der  zweite  Tlieil  des  befraglichen  Namens,  dun, 
von  welchem  düns  und  dins  nur  Um-  und  Ablaut  sind,  of¬ 
fenbar  keltisch  ist.  Der  Stamm  Dun,  Don,  Togno,  kommt 
als  Ortsname  vor  in  Campodunum,  ( Kafinödovvov  bei 
Strabo)  Dunum  (jetzt  Chateaudün),  Dunois,  Verdun,  Lug- 
dunum,  Dün,  Taurodunum;  weiters  in  Doncaster,  Campdon, 
Standon,  Brandon,  Maldon,  Dunwich  u.  s.  w.,  alle  in  ehe¬ 
maligen  Keltenländern.  Zudem  wissen  wir  auch  noch  genau 
die  Bedeutung  des  dun  oder  don  als  Hügel  (nordisch  Düne), 
in  welcher  es  auf  jeden  Ort,  dem  es  als  Eigenname  zukommt, 
vollkommen  passt,  uud  für  die  wir  sogar  bestimmte  Zeug¬ 
nisse  der  Alten  haben,  namentlich  Plutarch’s  (Clitophon  de 
Flam.)  über  den  Namen:  Lugdunum,  von  dem  es  heisst: 
Lugdunun  quasi  Lugodunum  lingua  Celtica  corvi  montem 
significat.  „Aovyov  yäq  t fj  ocpcöv  dictlexTW  zov  xoqecxu, 
xaÄov&iv,  Sovvov  Sh  zönov  sge'xovzec. 

Mithin  ist  unser  Verdüns  entschieden  keltisch  und  bedeutet 
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soviel  als  H ü  g  e  1  b  e  r  g  oder  das  Ver  auch  collektiv  gefasst  — 
Hü  ge  lei,  der  Ortslage  ganz  entsprechend.  Das  auslau¬ 
tende  s  im  Namen  Verduns  ist  blos  spätere  galloromanische 
Suffixe,  wie  solche  in  den  meisten  romanischen  Ortsnamen 
von  Groden  bis  ßündten,  ja  selbst  im  Innthal,  und  ander¬ 
wärts,  wie  in  Vills,  Lans,  Sisirans,  Multers,  Natters,  Mie¬ 
ders  u.  s.  w.  zum  Vorschein  kommt,  und  nur  beweiset,  dass 
vor  dem  Eindringen  der  deutschen  Sprache  bei  uns  nicht 
der  italienische  Dialekt,  sondern  der  altfranzösische  als  gallo— 
lateinischer  die  herrschende  Volkssprache  gewesen  sei.  Ge¬ 
wöhnlich  bezeichnet  die  Suffixe  s  ursprünglich  den  Plural 
und  in  Ortsnamen,  besonders  mit  vorhergehendem  r  die  Be  ¬ 
wohner,  wie  in  Schlanders  (statt  Solaneres)  d.  i.  die  Be¬ 
wohner  von  Solanum  =  sonnigem  Lande.  In  Verdüns  be¬ 
zeichnet  es  aber  einfach  den  Plural  (Colles  oder  mons  collium). 

Ta  II  (in  lat.  Urk.  Tallis),  Name  des  Bergabhanges  zwischen 
Schenna  und  Passeyr,  mit  gleichnamigem  Gehöfde  auf  ragen¬ 
der  Anhöhe.  Wenn  Einige  Tall  von  Thal  ableiten  wollen, 
so  ist  nichts  irriger  als  dieses,  indem  keine  Benennung  für 
jene  Ortslage  unpassender  wäre  als  diese.  Vielmehr  besteht 
das  Eigene  und  Charakteristische  dieser  Gebirgsgegend  in 
dem  Empor-  und  Hervorragenden.  Auch  wird  der  Vokal  a 
in  diesem  Namen  im  Dialekte  nicht  dumpf  und  gedehnt,  wie 
im  Worte  Thal  (Thal),  sondern  rein  und  geschärft  ge¬ 
sprochen. 

Dass  dieses  Tall  echt  keltischen  Ursprunges  sei ,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  dieser  Name  in  verschiedenen  Zu¬ 
sammensetzungen  und  Formen  vorzüglich  in  Keltenländern 
vorkommt,  wie  Talamina,  Talabriga  in  Spanien  und  Portugal, 
Tallagh  in  Irland  u.  s.  w.  Ja,  bei  Dieffenbach  (Celt.  I. 
S.  146)  finden  wir  Tal  als  cornisches  Idiom  wirklich  in  der 
Bedeutung  =  Erhöhung. 

Entschieden  keltisch  wäre  auch 

Brenn,  Benennung  eines  Gehöfdes  auf  Tall,  wenn  es  hier  in 
dei  Bedeutung  =  Bergeshöhe  genommen  werden  könnte; 
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denn  wer  kennt  nicht  die  zahlreichen  Brenn-Namen  in  den 
Keltenländern,  wie  Brenne  oder  Brennacum  und  Brinnacum, 
ebenso  la  Brenn  (in  Frankreich),  dann  Val  di  Bregno  oder 
Breunia  (im  Pallanzer-Thal)  u.  s.  w.,  wohl  urverwandt  mit 
7TQ(6v,  nqrjoov,  TT QrjV  =  Anhöhe,  Hervorragung,  und  nqrjVTfi 
=  pronus  ?  Dessenungeachtet  müssen  wir  ausnahmsweise 
Anstand  nehmen,  die  Schöpfung  dieses  obgleich  keltischen 
Hof-Namens  der  keltischen  oder  auch  nur  der  römischen 
Periode  zuzuschreiben,  indem  derselbe  seine  Entstehuug  eben¬ 
sowohl  erst  im  Mittelalter  erhalten  haben  kann,  da  er  sich 
auch  mit  Brennium  =  Klein  und  dem  mittellateinischen 
Brennagium  und  Brennium  =  Hundefutter ,  erklären  lässt. 
So  heisst  es  bei  Dufr.  Glossar:  Brennagium,  tributum,  quod 
pro  Brennio  praestatur,  vel  Brennium  ipsum,  quod  tenentes 
dare  tenentur  dominis  suis  pro  canum  venaticorum 
pastu.  Nicht  unwahrscheinlich  lastete  auf  unserm  Brenn¬ 
hofe  hoch  im  Gebirge  mitten  im  ehemaligen  Jagdrevier  die 
Servitut,  die  herrschaftlichen  Hunde  zu  füttern,  wenn  man 
dorthin  auf  die  Jagd  zog  ;  und  sohin  können  wir  von  diesem, 
obgleich  keltischen  Ortsnamen  zu  unserm  Zwecke  keinen 
Gebrauch  machen.  Dafür  aber  bietet  sich  ein  anderes  kel¬ 
tisches  Alterthum —  eine  Hacke  oder  Beil  von  Bronze 
dar,  das  vor  mehreren  Jahren  im  Hochwalde  nicht  weit  ober 
den  Brennhöfen  gefunden  worden  *)• 

Stuls,  Stulls,  Gegend  mit  zerstreuten  Höfen  auf  dem 
stumpfen  Absätze  des  Bergabhanges  zwischen  St.  Leonhard 
und  Moos  in  Passeyr,  ohne  Zweifel  romanisirt  aus  dem  kel¬ 
tischen  Tüll.  Tovhlog  heisst  bei  Strabo  auch  ein  Berg  in 
Norikum,  davon  wohl  unser  Tilliach  (Tulliacum).  Das  vor¬ 
schlagende  s  ist  blos  romanische  Zuthat ,  wie  in  Sprons 


1)  Dies  bronzene  Werkzeug,  offenbar  aus  dem  vorrömischen  Zeit¬ 
alter,  wird  gegenwärtig  von  dem  Gymnasial-Professor  P.  Andreas 
Meister  (0.  S.  B.)  in  Meran  aufbewahrt. 

Archiv.  II.  J^hrg. 
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(Alpenthal  bei  Tirol)  für  pronus,  oder  aus  dem  Latein,  ex 
wie  sperto  von  Expertus. 

Dass  der  Stamm  Tüll  wie  Tall  echt  keltisch  ist,  dafür 
haben  wir  Beweise  im  Ueberflusse.  Wir  erinnern  nur  an 
die  gallischen  Ortsnamen  Toulons  (mittell.  Tullus,  Tullonum, 
Tolonum),  Tillemont  (von  Tüll  und  monte),  Tüll  bei  Trier; 
ferner  Tullagh,  Tullahoae,  Tullochoncho  in  Irland;  ebenso 
haben  wir  ein  keltisches  Tuille  und  Tyle  in  der  Bedeutung 
=  Hügel ;  und  zwar  scheint  Tüll  die  Bedeutung  von  einer 
abgestumpften  Ortserhebung  gehabt  zu  haben.  In 
dieser  ist  ihm  unbezweifelt  unser  dialektisches  :  „der  Tüll“  = 
ein  stumpfer  Körper,  und  „tullel“  =  stumpf  z.  B.  ein 
tullet’s-Messer,  tulleter-Nagel  u.  dgl.  verwandt  —  ein  Idiom, 
das  sich  als  Gattungsname  allerdings  gleich  manchen  andern 
aus  dem  Keltischen  in  die  romanischen  und  sogar  auch  in 
die  deutschen  Dialekte  verirrt  haben  mag.  — 

Endlich  erkennen  ältere  Forscher ,  darunter  namentlich 
Anton  Roschmann,  auch  in  dem  Namen  des  Hochgebirges 
zwischen  Passeyr  und  Sterzing  —  Ja u feil  keltischen  Ursprung, 
sowie  diese  Benennung  auch  anderwärts  hohen  Bergesüber¬ 
gängen  zukommt.  So  führt  Dufresne  unter  Marrones  eine 
Stelle  aus  der  Vita  S.  Geraldi  an,  laut  welcher  die  Marruci 
oder  Marrones,  d.  i.  Packträger  oder  Fremdenführer,  die  Ge¬ 
rätschaften  Gerald’s  „per  juga  montis  Jovi  na“  lieferten, 
(transveherent).  Der  Name  Juv,  Jauv  soll  im  Keltischen  ein 
Berg-Joch  bedeuten.  Wirklich  erscheint  der  Ortsname  Giovo 
und  Ville  di  Giovo  in  Cembra  in  lateinischen  Urkunden  mit 
jugum  gegeben  (Descriptio  Dioeces.  Trid.  18333.  Daraus 
wäre  zu  schliessen,  dass  Jov  oder  Jau  ursprünglich  nicht  ein 
lateinisches,  sondern  wahrscheinlich  keltisches  Idiom  sei,  da 
wir  es  im  Lateinischen  mit  der  Bedeutung  =  Joch  nicht 
kennen,  und  das  lat.  jugum  selbst  auch  im  Romanischen  nicht 
giovo,  sondern  giogo  lautet.  Freilich  vermögen  wir  die  Wurzel 
Ja  Juv  und  Jauf  u.  s.  w.  im  Keltischen  weiters  nicht  nachzu¬ 
weisen,  selbst  nicht  einmal  bei  Dieffenbach,  wohl  aber  im 
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römischen  Jovius  und  Jovinus  (nach  Jupiter,  Jove).  Und  so¬ 
mit  wäre  auch  unser  Jaufen  als  mons  Jovis  oder  Jovius  zu 
deuten.  — 

Ist  daher  die  Zahl  der  keltischen  Ortsnamen,  die  wir  in 
der  Jaufen-  und  Passer-Region  einschliesslich  Schenna  nach¬ 
gewiesen  haben,  allerdings  sehr  klein,  so  dürften  sie  dennoch 
hinreichen,  die  Meinung  zu  stärken,  dass  vor  den  römischen 
Eroberungen  allda  Kelten  gesessen  seien  —  um  so  mehr,  da 
wir  aus  jener  Zeit  keine  Ortsnamen  aufzuweisen  vermögen,  die 
auf  ein  anderes  Volk  z.  B.  auf  die  Rasener  und  Tusker  hin- 
hindeuten.  Denn  alle  übrigen  Namen  in  diesem  Bereiche,  die 
nicht  deutsch  sind,  lassen  sich  ohne  Zwang  mit  Ausnahme  der 
eben  erklärten  aus  dem  Lateinischen  und  Romanischen  ableiten. 
Damit  wollen  wir  darum  nicht  behauptet  haben,  als  hätte  es 
überhaupt  in  Tirol  niemals  Rasener  oder  Tusker  gegeben.  Es 
können  solche  schon  vor  den  Kelten  hier  auf  ihren  Durchzügen 
nach  Italien  zeitweilig  sich  aufgehalten  haben.  Und  so  können 
wir  auch  die  etruskisch  sein  sollenden  Gräber  nördlich  vom 
Brenner  als  solche  gelten  oder  dahin  gestellt  sein  lassen,  ohne 
mit  unserer  Behauptung  des  Keltenthumes  für  die  Breunen  und 
Genaunen  in  Widerspruch  zu  gerathen.  — 

Ebenso  können  nachhin  Tusker  anderwärts  z.  B.  im  Nons¬ 
und  Sulslhal  und  in  der  Gegend  von  Kaltem  gesessen  sein,  wo 
nebst  verschiedenen  etruskischen  Alterthümern  vielleicht  auch 
ein  oder  anderer  etruskischer  Ortsname  in  romanischem  Ge¬ 
wände  verborgen  sein  kann;  jedoch  als  eigentlichen  Volks- 
slamm  in  der  Gebirgsregion  von  Sterzing  bis  Mays  zur  Zeit  der 
vorrömischen  Eroberungen  vermögen  wir  sie  nicht  zu  halten. 
Als  solche  erkennen  wir  aus  den  angeführten  Gründen  nur 
Kelten  und  zwar  die  Genaunen,  die  Senonen  oder  wie  ihr  Name 
verkürzt  im  Munde  Anderer  lautet :  Scenni ,  Cenni  und 
Kdvvoi.  — 

Schliesslich  mag  nun  noch  die  Frage  beantwortet  werden, 
zu  welcher  Zeit  die  Genaunen  in  unsern  Gebirgen  sich  nieder¬ 
gelassen  haben?  — 
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In  der  Voraussetzung,  dass  sie  Nachkommen  jener  Senonen 
seien,  welche  den  Bellowesuszug  aus  ihrer  ursprünglichen  Heimat 
um  Sens  in  Gallien  nach  Ober-Italien  um  das  J.  580  v.  Chr. 
mitmachten,  nach  Verdrängung  der  Umbrer  sich  in  den  Appen- 
ninen  und  am  adriatischen  Meere  ansiedelten  und  um  das  J. 
390  gemeinschaftlich  mit  den  ebenfalls  gallischen  Gaisaten 
unter  ihrem  Anführer  Brennus  Rom  plünderten  und  verwüsteten 
und  erst  um  das  J.  283  v.  Chr.  von  den  Römern  aus  Picenum 
und  den  umliegenden  Gebieten  vertrieben,  nur  mehr  nordwärts 
auf  den  Ebenen  am  adriatischen  Meere  sich  ausbreiteten  und 
Einige,  namentlich  die  Cenomani  wie  Livius  und  Ptolemaeus 
berichten,  die  veronesischen  und  tridentinischen  Gebiete  besetzten  : 
so  konnten  gar  wohl  gleichzeitig  die  Senonen  oder  eine  Ab¬ 
theilung  derselben  durch  das  Etschthal  bis  an  die  Mündung 
der  Passer  vorgedrungen  und  daselbst  im  heutigen  Schenna 
und  längs  dem  linken  Passer-Ufer  und  endlich  sogar  über  den 
Jaufen  bis  gegen  Sterzing  sich  ausgebreitet  haben,  während 
Schenna,  das  sie  auch  nach  jenem  Sena  am  adriatischen  Meere, 
wo  sie  früher  eine  Zeitlang  gewohnt  hatten,  benannt  haben 
mochten,  von  nun  an  der  Hauptort  ihres  Bezirkes  blieb.  Wie 
naturgemäss  die  Zusammengehörigkeit  der  Bewohner  der  linken 
Thalseite  von  Passeyr  bis  hoch  am  Jaufen  zu  Einer  Gemeinde 
war,  bestätigt  der  Umstand,  dass  se'bst  noch  im  christlichen 
Zeitalter  bis  zum  12.  Jahrhundert  die  Bewohner  dieses  Gebirgs¬ 
zuges  nur  eine  einzige  Seelsorgsgemeinde  mit  dem  Pfarrsitze 
in  Schenna  bildeten.  Eine  andere  Abtheilung  der  von  Süden 
her  eingewanderten  Senonen,  Cenni  oder  Kt'vvoi  mochte  eine 
von  jenen  in  Schenna  abgesonderte  Gemeinde  bildend,  die 
rechte  Thalseite  von  Passeyr  besetzt  haben 1  2).  In  der  Gegend 


1)  Auffallend  ist  es,  dass  dieselben  seit  dieser  Zeit  in  Italien 
verschwinden. 

2)  Für  eine  minder  enge  Verbindung  spricht  schon  der  Umstand, 
dass  durch  den  Steg  und  Brücken  verzehrenden  Wildbach  Passer  die 
Communikation  der  Bewohner  beider  Thalseiten  sehr  erschwert  ist. 
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von  Sterzing  scheinen  unsere  Senonen  und  Kennen  oder  Ge- 
naunen,  wie  sie  nun  allda  bei  den  alten  Authoren  Vorkommen, 
mit  den  längs  des  Eisakthaies  ausgebreiteten  Isarken  sowie  mit 
den  Breunen  zusammengetroffen  zu  haben,  welche  letztere  als 
ein  anderer  gallischer  Stamm  wohl  aus  dem  Sigowesuszuge 
von  Schwaben  und  Baiern  her  in  das  obere  und  mittlere  Inn¬ 
thal  und  von  dort  durch  das  Wippthal  bis  über  den  Brenner 
vorgedrungen  sein  dürften.  Der  Name  Brenni,  Breuni,  Breones 
bedeutet  im  Keltischen  wahrscheinlich  =  Bergbewohner  und 
war  demnach  ein  genereller,  also  nicht  blos  Eigen-,  sondern 
auch  Gattungsname,  daher  wir  denselben  auch  anderwärts  in 
manchen  Gebirgsgenden  treffen.  — 

Möge  nun  der  geneigte  Leser  bezüglich  dessen,  was  hier 
über  die  Wohnsitze  und  die  Abstammung  der  Genaunen  gesagt 
worden,  sich  selbst  sein  weiteres  Urtheil  bilden!  Uebrigens 
will  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  seine  Ansichten  eben 
nur  als  Hypothesen  hingestellt  haben,  und  es  würde  ihm  zu 
nicht  gemeiner  Befriedigung  gereichen,  wenn  eine  tüchtigere 
Feder  das  Wahre  in  der  Sache  noch  tiefer  begründen  oder  das 
Irrige  aufdecken  und  berichtigen  würde,  indem  es  sich  eben 
nur  um  die  möglichste  Ermittelung  des  Wahren  handelt. 
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Volkmar  von  Burgstall, 

Ahnherr  der  Grafen  von  Spaur. 

Von  P.  Just.  Ladurner. 


Oefters  ward  in  neuerer  Zeit  der  Name  „Volkmar  von 
Burgstall“  erwähnt  als  einer  Persönlichkeit  von  grossem  Ein¬ 
flüsse  zur  Zeit  der  tirolischen  Landesfürsten:  Herzogs  Hein¬ 
rich,  Titularkönig  von  Böhmen,  Herzogs  Johann  von  Böhmen 
und  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg ;  ja  derselbe 
wird  von  Einigen  auch  als  Stammvater  der  jetzt  noch  blühen¬ 
den  verschiedenen  Linien  der  Grafen  von  Spaur  vermuthet, 
ohne  dass  man  jedoch  tiefer  in  die  Sache  eingegangen,  dessen 
Herkunft,  Wirken,  Schicksale  und  Ende  näher  zu  beleuchten 
sich  die  Mühe  genommen  hätte  —  und  so  liegt  dies  Alles 
noch  im  Dunkel.  —  Wir  wollten  daher  mit  diesem  den  Ver¬ 
such  wagen ,  über  alles  dies  —  in  so  weit  die  allenthalben 
gesammelten,  bruchstückartigen  Daten  Stoff“  dazu  boten,  — 
doch  wenigstens  einigen  Aufschluss  zu  geben. 

Woher  und  von  welcher  Familie  stammte  etwa  dieser 
merkwürdige  Mann?  —  darüber  schwebt  noch  immer  geheim- 

nissvolles  —  vielleicht  nie  mehr  aufzuhellendes  Dunkel ;  _  in 

keiner  Urkunde  wird  er  wie  andere  Edle  als  Sohn  des  N.  von  N. 
bezeichnet,  wie  z.  B.  D.  Henricus  de  Enne  filius  qu.  D.  Joannis 
de  Castrofundo,  oder  D.  Berchtoldus  de  Aur,  filius  qu.  D.  Chri- 
stani  judicis  de  Riltina  u.  s.  w.,  sondern  immer  nur  —  zuerst 
einfach  als  miles  Volekmarus  de  Tirol,  später  auch  bisweilen 
als  Ritter  Volckmar  von  Spauren  und  zuletzt  immer  nur  als 
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nobilis  miles  Volckmarus  de  Purchstall  bezeichnet;  —  Volkmar 
selbst  nennt  nie  seine  Eltern  mit  Namen  und  selbst  nicht  ein¬ 
mal  bei  einer  Gelegenheit,  wo  er  sie  fast  unwillkürlich  hätte 
nennen  müssen,  nämlich  bei  Gelegenheit,  als  er  im  Jahre  1339 
in  der  St.  Nicolauskirche  zu  Meran  zwei  Jahrtage  stiftete, 
einen  für  seine  Eltern,  den  andern  für  sich  und  seine  Gemahlin 
und  Anverwandten  ;  diese  letztere  führt  er  ausdrücklich  unter 
dem  Namen  Margret  an,  seine  Eltern  bezeichnet  er  aber  nur 
mit  „Vater  und  Mutter,“  ohne  deren  Namen  zu  nennen;  so 
auch  stiftet  er  dazu  „mein  Haus,  auf  Tirol,  das  ich  von  mei¬ 
nem  Vater  ererbt  habe.“  Nirgends  führt  er  einen  Familien¬ 
oder  Ansitznamen,  sondern  erscheint  anfangs  bis  zum  Jahre 
1326  einfach  nur  als  Herr  oder  Ritter  Volkmar  von  Tirol, 
oder  bisweilen,  seit  er  Hauptmann  und  Pfleginhaber  von  Spaur 
geworden,  auch  als  Volkmar  von  Spaur  bezeichnet  wird. 

Ein  Aufsatz  im  Tiroler  Bothen,  Jahrgang  1824  N.  9  er¬ 
geht  sich  in  vielen  Worten  über  Volkmar’s  Abstammung  und 
Person,  ohne  am  Ende  zu  einem  eigentlichen  Resultate  zu  ge¬ 
langen;  ein  nachfolgender  Aufsatz  im  nämlichen  Jahrgange 
bringt  uns,  ohne  dass  man  in  Bezug  seiner  Abstammung  mehr 
Aufschluss  dadurch  bekäme,  ein  paar  urkundliche  Notizen  über 
ihn.  —  Der  erstere  Aufsatz  stellt,  gestützt  auf  eine  Urkunde 
aus  Phil.  Ner.  Puel,  worin  ein  Heinricus  de  Gagers  sive  de 
villa  Tyrol  vorkommt,  die  Vermuthung  auf:  Volkmar  von  Tirol 
sei  ein  Sohn  dieses  Heinrichs  von  Gagers  gewesen,  als  wahr¬ 
scheinlich  auf.  Allein  dagegen  müssen  wir  für’s  erste  geltend 
machen,  dass  der  fragliche  Volkmar  nie  mit  dem  Zunamen: 
„von  Gagers“,  sondern  allzeit  nur  als  Volkmar  von  Tirol 


*)  „von  Tirol“  allein  nannten  sich  öfters  die  Herren  „an  der 
Gassen,“  die  Herrn  von  Gagers,  die  von  Auer  und  auch  bisweilen 
die  Tarant  und  die  Graland,  wie  auch  die  Schenken  und  die 
höchst  wahrscheinlich  mit  ihnen  gleichem  Stamme  entsprossenen 
Herrn  de  Ruvina  oder  Hub  ein.  —  Vor  Allem  sei  hier  im 
Vorbeigehen  bemerkt,  dass  dieser  Volkmar  von  Tirol  und  auch  seine 
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angeführt  wird,  und  für’s  zweite  sein  Vater  nirgends  mit  dem 
Namen  Heinrich  bezeichnet  wird,  und  somit  müssen  wir  denn 


Söhne  noch  eine  Zeitlang  einen  wie  zum  Fluge  oder  Kampfe  bereiten 
weisen  Vogel,  eine  Art  Adler  oder  Greif,  in  blauem  Felde  im  Schilde 
führten  und  auf  dem  Helme  eine  Art  Becher;  ein  ähnliches  Wappen 
führten  die  Herren  de  Ruvina  von  Tirol.  —  1278  steht  Jäcklin,  Sohn 
(Conrad’s)  Fuchselin  von  Tirol  nebst  Andern  mit  20  M.  B.  Bürge 
für  die  vom  Bischöfe  ven  Brixen  in  einer  Fehde  gefangenen  Edlen, 
Hertlin  und  Arnold  Tarant,  Swiker  von  Memingen  und  Arnold  von 
Naturns.  (Sinnacher  4  B.  S.  483).  —  Dieser  Conrad,  genannt  Fuch- 
selin,  kommt  urkundlich  vom  J.  1256—1280  vor  als  Conrad  de  Ru¬ 
vina  (v.  Mairhofen).  —  1288  verkauft  (Conrad)  Fuchslin  der  Schenk 
von  Tirol  den  Sitz  und  Thurm  Aur  zu  Tirol  nebst  einer  Hube  um 
1000  Pf.  B.  an  Herzog  Meinhard  von  Kärnten,  Grafen  zu  Tirol 
(Schatzarchiv).  —  1292  am  18.  Sept.  zu  Trient  verkauft  Jacklin, 
Sohn  Conrad’s  genannt  Fuchslin  von  Tirol  seine  Güter  zu  Ulpian 
(Vilpian  ?)  dem  Herzog  Meinhard,  und  stellt  als  seinen  Bevollmäch¬ 
tigten  zur  Uebergabe  seinen  Bruder  Hugolin  auf.  (Spergs  Regesten). 
—  Wir  möchten  nun  fast  vermuthen  unser  Volkmar  von  Tirol  sei 
ein  Sohn  obigen  Jacklins  von  Tirol  und  ein  Enkel  des  erwähnten 
Conrads  Fuchslin  des  Schenken  von  Tirol  gewesen,  am  Dienstage 
nach  Palmtage  1346  zu  Tirol  verleiht  Markgraf  Ludwig  von  Branden¬ 
burg  dem  Haupold  seinem  Kellner  auf  Tirol  eine  Wiese,  welche  einst 
Jacobs  des  Schenken  gewesen  und  dann  der  Volkmar  (von  Burg¬ 
stall)  inne  gehabt,  hinter  dem  Thiergarten  an  Meran  bei  der  Pezzeran 
gelegen  für  jährlichen  Zins  von  8  M.  B.  (Regesta  d.  Ludovici).  — 
Dürfte  diess  nicht  zur  Vermuthung  führen,  Volkmar  von  Burgstall 
sei  ein  Sohn  Jacobs  des  Schenken  von  Tirol  gewesen,  die  ja  ein 
gleiches  Wappen  wie  er  geführt;  denn  am  Antonitage  1398  sigelt 
Lienhard  der  Schenk  von  Metz,  ein  Nachkomme  obiger  Schenken 
von  Tirol  eine  Urkunde,  wodurch  er  Heinrichen  von  Rottenburg  ein 
Achtl  des  Gerichts  Faber  verkauft,  ebenso  mit  dem  Greifen  im  Schilde, 
wie  1342  Volkmar  von  Burgstall?  (Statthalt.-Archiv).  —  Nicht  un¬ 
erwähnt  dürfen  wir  hier  noch  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit 
lassen,  nämlich  dass  das  von  Volkmar  von  Burgstall  und  dessen 
Nachkommen,  den  Herrn  von  Spaur,  immerfort  als  Pfandschaft-Lehen 
besessene  Schloss  Kleinspaur  (Spor  minore)  öfters  in  Urkunden  „ca- 
.trum  Spuri  Ruvinae“  benannt  wird;  so  in  zwei  Trientner  Beleh- 
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seine  Abstammung  einsweilen  dahin  gestellt  sein  lassen,  bis 
etwa  noch  aufzufindende  Urkunden  uns  darüber  erwünschte 
Aufschlüsse  gewähren.  —  Diess  Eine  steht  einmal  aus  vielen 
Urkunden  fest,  dass  unser  Volkmar  aus  dem  Dorfe  Tirol  bei 
Meran  herstammte,  und  König  Heinrich  bezeichnete  ihn  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1330  geradezu  als  „Volkmarus  de  Purch- 
stall  de  Tirol  oriundus.“  — 

Bereits  am  3.  Jänner  1276  finden  wir  einen  Volchlin 
oder  Volkmar  de  Ruvina  als  Zeuge  auf  Tirol  in  einer  Mein- 
hardischen  Urkunde,  (Fontes  rerum  austriac.  I.  B.  p.  178); 
halten  ihn  aber  nicht  für  unsern  Volkmar,  glaubten  aber  doch 
diese  Notiz  hier  anführen  zu  müssen  als  Beweis ,  dass  der 
Name  Volkmar  auch  in  der  Familie  der  Herrn  de  Ruvina  ein¬ 
heimisch  war.  —  In  den  Regesten  Königs  Heinrich  finden  wir 
i.  J.  1299  einen  Ritter  Volkmar  als  herzoglichen  Küchen- 
maister ;  ob  dies  unser  Volkmar  gewesen,  wagen  wir  nicht 
zu  entscheiden ,  sondern  neigen  uns  vielmehr  zur  Meinung, 
selber  sei  ein  und  die  nämliche  Person  mit  dem  in  einer  Ur¬ 
kunde  vom  25.  November  1309  als  Volkmarus  miles,  judex  in 
Merninga  vorkommenden,  welcher  der  Familie  der  Gralanten 
angehörte.  —  Ganz  bestimmt  aber  erscheint  unser  Volkmar 
im  Jahre  1311  und  zwar  schon  als  Ritter  und  wie  es  scheint 
als  Commandant  der  Veste  Erenberg;  denn  in  diesem  Jahre 
verpfändet  K.  Heinrich  dem  Ritter  Volkmar  von  Tirol  für  die 
180  M.  B.  Schaden,  den  er  im  Schlosse  Erenberg  erlitten, 
zwei  Zehenten,  einen  zu  RufFian,  den  andern  auf  Tirol,  ohne 
Abschlag  an  der  Schuldsumme  (Regest.  R.  Hainrici).  —  Als 
am  10.  Juni  1311  in  der  St.  Catharina-Capelle  an  Meran  Mar- 


mragsurkunden  vom  11.  September  1385;  sollte  dies  nicht  etwa 
auf  eine  Abstammung  Volkmars  von  Burgstall  und  dessen  Nach¬ 
kommen  von  der  Familie  der  Edlen  de  Ruvina  von  Tirol  hindeuten, 
da  früher  dies  Schloss  nie  mit  diesem  Beisatze  vorkömmt  und  auch 
sonst  kein  anderer  plausibler  Grund  für  diesen  sonderbaren  Beisatz 
angegeben  werden  kann? 
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gret,  die  Wittwe  des  Vogtes  Ulrich  von  Matsch  im  Namen 
ihres  unmündigen  Sohnes  Ulrich  mit  Zustimmung  Conrads  des 
Grafen  von  Kirchberg  und  Ulrichs  von  Aspermont  auf  die 
Vogtei  des  Klosters  Mariaberg  verzichtete,  erschienen  dabei  als 
Zeugen  :  Burkart  von  Ellenburg,  Conrad  von  Aufenstain,  Peter 
Trautsun,  Rupert  von  Lechsberg,  Heinrich  der  Marschall  von 
Laubers,  Witilo  von  Schrovenstain,  Volkmar  vom  Dorfe  Tirol. 
(Gosswin’s  Chronik,  Zeitsch.  des  Ferdinand.  1  B.  S.  124.) 
Am  Erchtag  vor  Margrethentag  1312  erblicken  wir  den  Ritter 
Volkmar  von  Tirol  nebst  andern  Rittern  und  Edlen  zu  Meran 
als  Zeuge  bei  einer  Vereinbarung  der  Herzogin  Ofmia  und 
Elsbeths  von  Schönenberg  als  Slifterinnen  des  Clarissen-KIo- 
sters  an  Meran  mit  dem  Pfarrer  zu  Tirol  wegen  Freiung  des 
Klosters  (Archiv  St.  Zenoberg).  Bald  darauf  vertraute  ihm 
K.  Heinrich  die  Burghuth  und  Pflege  der  Veste  Spaur  (Spor 
minore)  an;  als  solcher  begleitete  er  denselben  zur  deutschen 
Königswahl  nach  Frankfurt,  und  K,  Heinrich  dingte  ihn  auch 
i.  J.  1314  mit  andern  Edlen  zum  Zuge  an  den  Rhein;  denn 
i.  J.  1314  verspricht  K.  Heinrich  dem  Volkmar  von  Tirol, 
seinem  Burggrafen  zu  Spaur  für  den  schon  geleisteten  Dienst 
gen  Frankfurt  und  für  den  noch  zu  leistenden  auf  der  Heerfahrt 
zum  römischen  König  Fridrich  von  Oesterreich  80  M.  B.,  und 
verpfändet  ihm  dafür  jährliche  8  M.  B.  aus  den  Gefällen  von 
Spaur  auf  so  lange,  als  er  des  Königs  Pfleger  daselbst  ist; 
und  falls  der  König  einen  Andern  dahin  stellt,  soll  dieser  ihm 
die  8  M.  B.  als  Zins  davon  leisten,  bis  ihm  die  Schuld  abge- 
lösst  wird.  (Reg.  R.  Heinr.) 

Im  Jahre  1317  erscheint  unser  Volkmar  als  bischöflich 
trientnerischer  Podestä  von  Riva;  denn  am  10.  März  1317  zu 
St.  Thomas  zwischen  Arco  und  Riva  treffen  Fr.  Conrad,  Ge- 
neralvicar  des  Bischofs  Heinrich  von  Trient  und  die  edlen 
Ritter:  Gralant  von  Lebenberg,  Gotschalk,  Richter  von  Enne 
und  \olkmar  von  Tirol  Podestä  zu  Riva  im  Namen  des  Bi- 
schots  eine  Vereinbarung  zwischen  den  Brüdern  Gerard  und 
Niclaus  von  Arco  und  Paris  und  andern  Herrn  von  Madruzz 
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in  Bezug  der  Gerichtsbarkeit  des  Marktes  und  der  Pfarre  Arco 
und  über  Judicarien.  (Spergs,  Collectan.)  Ebenso  steht  er 
auch  im  Verzeichnisse  der  bischöflichen  Podestä  von  Riva  an¬ 
geführt:  1317  Volchemario  de  Tirol,  podestä.  (Tom.  Gar, 
Calendario  Trentin.  1854,  p.  113.)  Hingegen  erblicken  wir 
ihn  unter  dem  Namen  Ritter  Folchmar  von  Spaur  am  19.  Oc- 
tober  1318  mit  Gotschalk  dem  Richter  von  Enne  und  Conrad, 
dem  Richter  von  Caltern  als  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  zu 
Tramin.  (Collect.  Spergs).  —  Am  Tage  darauf,  20.  October 
1318  vertraut  Bischof  Heinrich  von  Trient  seinem  besonders 
geliebten  Freund,  Volkmarn  von  Tirol,  Ritter,  die  Hauptmann¬ 
schaft  und  Leitung  der  Gegend  und  Pfarre  von  Banale  in  Ju¬ 
dicarien  an.  (Alberti,  Annali  del  Princip.  di  Trento.  pag.  222). 
Wie  lange  er  dies  stiftisch  trientnerische  Amt  verwaltet, 
konnten  wir  nicht  finden.  —  Obschon  so  bischöflich  trientneri¬ 
scher  Bediensteter  blieb  er  auch  zugleich  im  Dienste  des  Königs 
Heinrich  fortwährend  als  Burggraf  von  Spaur,  und  erscheint  als 
Hauptmann  von  Spaur  am  3.  December  1318  zu  Trient  unter 
den  Zeugen  bei  einer  Belehnung.  (Repert.  arch.  ep.  Trid).  — 
Bald  darauf  lieh  Ritter  Volkmar  von  Tirol  dem  immer  geldbe¬ 
dürftigen  Könige  Heinrich  die  Summe  von  100  M.  B.;  dieser 
urkundet  dafür  im  Jahre  1319,  dass  selber  ihn  mit  diesen 
100  M.  B.  von  Herman  von  Haldenberg  abgelösst  und  er  ver¬ 
pfändet  ihm  dafür  einsweilen  jährliche  10  M.  R.  aus  den  Er¬ 
trägnissen  der  Pflege  Spaur  als  Zins  mit  dem  Versprechen, 
ihn  nicht  früher  der  Pflege  Spaur  zu  entsetzen,  bevor  er  ihm 
nicht  die  100  M.  B.  zurückbezahlt  habe.  (Regest.  Reg.  Hen¬ 
ne!)  —  Am  23.  Juni  1322  erscheint  zu  Bozen  Ritter  Volkmar 
von  Spauren  unter  den  adelichen  Zeugen  bei  einer  gericht¬ 
lichen  Verhandlung  wegen  einer  Verwundung.  (Arch.  Gandegg). 

Seit  1324  ward  unserm  Ritter  Volkmar  von  Tirol  nebst 
der  Pflege  Spaur  auch  noch  die  Verwaltung  des  Gerichts 
Mölten,  womit  auch  Burgstall  verbunden  war  von  König  Hein¬ 
rich  anvertraut,  welche  er  bis  zum  Jahre  1331  als  Pfleger  und 
von  da  an  als  Pfandinhaber  verwaltete.  (Rechnungen  K.  Hein- 
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richs).  Seit  jener  Zeit  versetzte  er  dorthin  seinen  Familiensitz 
und  nannte  sich  selbst  und  wurde  von  nun  an  gewöhnlich  ge¬ 
nannt :  Ritter  Volkmar  von  Burgstall,  und  zwar  um 
so  mehr,  da  ihm  der  gegen  seine  Günstlinge  so  freigebige 
König  Heinrich  noch  dazu  im  Jahre  1325  den  grossen  Hof 
Ochsenbühel  zu  Burgstall  und  noch  fünf  kleinere  Höfchen  da¬ 
selbst  schenkte  *).  —  Ob  nun  erst  Ritter  Volkmar  das  nur 
noch  in  schwachen  Ueberresten  erkennbare ,  auf  dem  Vor¬ 
sprunge  des  Burghügels  zu  Burgstall  hart  an  der  Strasse  ge¬ 
legene  Schloss  gleichen  Namens  erbaut  oder  das  schon  erbaute 
sammt  der  Pflege  und  den  obigen  Höfen  übernommen,  ist  aus 
Urkunden  nicht  ersichtlich;  wenigstens  ist  uns  bisher  noch 
keine  frühere  Urkunde  vorgekommen,  worin  des  Schlosses 
Burgstall  erwähnt  würde. 

1326  zu  Bozen  im  Hause  Alberts  Reufer  in  Gegenwart 
desselben,  so  wie  des  Ritters  Altom  von  Poimunt,  Conrads 
von  Seben,  Sohn  weiland  Hrn.  Randolds  von  Vilanders,  Hrn. 
Alberts  Campiller  von  Bozen  u.  a.  m.  verspricht  mit  seiner 
Freunde  Rath  Hr.  Volkmar  von  Purgstall  seinen  Sohn  Mathäus 
der  Frau  Peterlina,  Tochter  Hrn.  Swickers  von  Prandies  zur 
Ehe  zu  geben,  wenn  sonst  kein  Hinderniss  obwalte.  (Zibok). 
—  Wir  sehen  aus  dieser  Urkunde,  dass  Ritter  Volkmar  damals 
schon  einen  heirathsfähigen  Sohn  hatte,  und  werden  dadurch 
unwillkührlich  auf  die  Frage  hingeführt,  wer  Volkmars  Lebens¬ 
gefährtin  gewesen?  Selbe  lösen  uns  folgende  zwei  Urkunden  ; 
im  nämlichen  Jahre  1326  urkundet  König  Heinrich,  dass  er 
Seifrieden  von  Rotenburg,  dessen  Gemahlin  und  Erben 


*)  in  der  Rechnung  Heinrichs  von  Annenherg,  Burggrafen  von 
Tirol  vom  13.  März  1327,  de  officio  Burggraviatus  kömmt  die  Stelle 
vor:  item  deficiunt  omni  anno  de  Curia  magna  in  Purchstall  dicta 
Ochscnpühel  et  de  5  curiis  parvis  dictis  Geruot  collatis  D.  Volkmaro 
de  Tirol  55  modii  siliginis,  34  mod.  pabuli,  3  porci,  9  scapula, 
•>  hoedi,  26  capones,  28  pulli,  48  ova,  30  librae  veron.  minus  20  solidi, 
et  totum  vinum  partiale  (Theilwein). 
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2650  M.  B.  3  Pfenninge  und  7  Zwanziger  schulde,  hievon 
weisst  er  sie  um  600  M.  B.  auf  sein  Hall  (Salzkasten)  im 
Innthale,  und  auch  um  die  1000  M.  B.,  die  sie  verschafft 
haben  dem  Volkmar  von  Burgstall  und  Conraden  von  Schenna, 
die  übrigen  1000  M.  B.  auf  die  Aemter  zu  Ratenberg  und 
Hall  von  dem  Gerichte.  (Sammler  v.  Tirol,  4  B.  S.  284). 
—  Vielleicht  datirten  sich  diese  500  M.  B.,  die  Seifrid  von 
Rotenburg  dem  Volkmar  von  Burgstall  anwiess,  von  dem  Hei- 
rathgute  seiner  Gemalin,  Margret  von  Rotenburg,  Tochter  wei¬ 
land  Jacobs  von  Rotenburg  und  wahrscheinlich  einer  Schwester 
obigen  Seifrids  von  Rotenburg  her;  denn  1327  sendet  Minna, 
Wittwe  Jacobs  von  Rotenburg  seligen  dem  König  Heinrich  zu 
Gunsten  ihrer  Tochter  Margrelh,  Gemahlin  Volkmars  von  Burg¬ 
stall,  zwei  Fuder  Weingelts  aus  dem  Lätscher  zu  Tramin  auf, 
und  König  Heinrich  belehnte  selbe  damit  zu  Tirol  am  27.  Mai 
1327.  (Sammler  v.  Tir.  4  B.  S.  406). 

Volkmar  von  Burgstall  war  noch  immer  Pfandinhaber  der 
Pflege  Spaur  und  da  der  immer  geldentblösste  K.  Heinrich  sie 
nie  abzulösen  im  Stande  war,  blieb  er  in  deren  Besitz  bis  an 
sein  Lebensende;  am  19.  Februar  1327  im  Dorfe  Neuspaur, 
im  Hofe  Hrn.  Volkmars  von  Burgstall,  Hauptmanns  im  Schlosse 
Spaur  im  Namen  des  K.  Heinrich,  Grafen  von  Tirol  erfolgt  ein 
Lehensbekenntniss  thunnischer  Lehensleute.  (Archiv  im  Schlosse 
Thunn).  —  Ja  mit  den  bisherigen  Beweisen  seiner  Gunst  noch 
nicht  zufrieden,  vertraute  ihm  König  Heinrich  auch  noch  im 
Jahre  1327  die  Hutli  der  wichtigen  Veste  Visiaun  am  Eingänge 
des  Nonsthales  mit  30  M.  B.  jährlicher  Burghuth  an;  (Reclin. 
K.  Heinrichs)  und  ordnete  ihn  noch  im  nämlichen  Jahre  als 
Gesandten  an  Kaiser  Ludwig  den  Baier  ab*)  und  bald  darauf 
zog  er  mit  Heinrich  von  Schennan  als  Unterhändler  in  der  Hei- 
rathsangelegenheit  seines  Fürsten  nach  Mailand  ab ;  sie  er- 


*)  item  famulo  misso  ad  Regem  Ludovicum  et  ad  D.  Volkmarum 
de  Purchstal  et  Heinricum  de  Tirol.  (Rechn.  K.  Heinrichs). 
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hielten  zu  dieser  Reise  von  Gotschalk,  Richter  von  Enne  1 10  fl. 
Reisegeld.  (Rechn.  K.  Heinrichs). 

Unterdessen  waren  Verhandlungen  eingeleitet  worden  zwi¬ 
schen  König  Johann  von  Böhmen  und  König  Heinrich,  Grafen 
von  Tirol,  wegen  Verheirathung  eines  Sohnes  des  erstem  mit 
einer  Tochter  des  letztem;  in  Folge  dessen  waren  im  No¬ 
vember  1327  mehrere  Abgeordnete  des  Königs  von  Böhmen 
nach  Tirol  gekommen,  und  am  Freitag  vor  Catharina  1327  zu 
Meran  stellten  sich  selbe  als  Bürgen,  dass  dem  Könige  Hein¬ 
rich  gewisse  Summen  Geldes  in  bestimmten  Raten  sollten  be¬ 
zahlt  werden,  und  zugleich  urkundet  König  Heinrich  am  näm¬ 
lichen  Tage,  dass  er  eine  seiner  Töchter  dem  Hansen  von 
Lützelburg  zur  Gemahlin  gegeben,  und  für  den  Fall  seines 
Todes  den  König  Johann  als  Vormund  seiner  Kinder  bestellt, 
auch  seinen  Getreuen,  nemlich  15  Rittern,  worunter  Volkmar 
von  Burgstall  und  noch  5  andern  Edlen  befohlen,  dass  selbe 
dem  erwähnten  Vormund  zu  der  Kinder  Hand  gehuldet  und  ge¬ 
schworen  haben  (Zeitschrift  des  Ferdinandeums  7  B.  S.  214 
und  217).  —  Demzufolge  ernannte  König  Heinrich  am  4.  De- 
cember  1327  zu  Tirol  seinen  Prothonotar  Heinrich,  Propst  von 
Völkenmarkt  und  seinen  getreuen  Volkmar  von  Burgstall  als 
seine  bevollmächtigte  Sendbothen,  um  von  König  Johann  von 
Böhmen  gehörige  Versicherung  wegen  der  ihm  versprochenen 
Geldsummen,  sowie  auch  die  Verschreibungen  wegen  des  seiner 
Tochter,  der  Verlobten  Johannes,  des  Sohns  des  K.  Johann  von 
Böhmen,  zu  verlangen  und  auch  den  erforderlichen  Huldigungseid 
wegen  der  Vormundschaft,  die  er,  K.  Heinrich,  vermöge  Ueber- 
einkommens  führen,  in  seinem  Namen  aufzunehmen,  (loc.  cit. 
7  B.  S.  212).  —  Jedoch  scheinen  diese  Bevollmächtigten 
nicht  alsogleich  zur  Vollführung  ihres  Auftrages  abgereisst  zu 
sein,  sondern  vielmehr  noch  zuvor  der  Heirath  ihres  Landes¬ 
fürsten  mit  seiner  dritten  Gemahlin,  Beatrix  von  Savoien  bei¬ 
gewohnt  zu  haben;  König  Heinrich  verschrieb  derselben  am  18. 
bebruar  1328  zu  Wüten  als  Leibgeding  seine  Schlösser  Laudek 
bei  1  rutsch  und  Schloss  Monlani  bei  Latsch  nebst  andern  Gü- 
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tern  und  bestellte  ihr  für  den  Fall  seines  Todes  zwanzig  seiner 
edlen  Getreuen  als  ihre  Helfer  und  Vertheidiger  im  Besitze 
besagter  Stücke,  darunter  befand  sich  auch  Volkmar  von  Burg¬ 
stall.  (tirol.  Nationalkalender  1825,  S.  105).  —  Jedoch  als 
endlich  die  Zeit  ihrer  Reise  nach  Böhmen  herankam,  und  Volk¬ 
mar  von  Burgstall  in  Begleitung  Seifrids  von  Rotenburg  als 
Abgeordneter  dahin  ziehen  sollte,  weigerten  sie  sich,  und  erst 
als  Conrad  von  Aufenstein  in  des  Königs  Namen  ihnen  300  fl. 
als  Reisegeld  auszahlte,  gingen  sie  dahin  ab  (Rech.  K.  Heinrichs). 
—  Der  Propst  Heinrich  von  Völkenmarkt  scheint  ihnen  später 
gefolgt  zu  sein;  Anfangs  August  befanden  sie  sich  zu  Znaim; 
am  3.  August  1328  verspricht  die  Stadt  Znaim  dem  Befehle 
des  Königs  Johann  gemäss  alle  Verträge  zu  halten,  welche 
zwischen  dem  Könige  und  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  ge¬ 
schlossen  worden,  insbesondere,  dass  H.  Heinrich  eventuel 
Vormund  der  Kinder  K.  Johanns  sein  sollte,  und  beurkundet, 
dass  sie  dies  Gelobniss  an  des  Herzogs  Statt  dessen  Bevoll¬ 
mächtigten,  Meister  Heinrich,  Propst  von  Völkenmarkt  und 
Volkmarn  von  Burgstall  gemacht.  (Cod.  dipl.  Moraviae,  6  B. 
S.  285).  —  Am  Mariahimmelfahrlstage  1328  befand  sich 
Volkmar  von  Burgstall  in  der  nemlichen  Angelegenheit  zu 
Brünn,  und  unterhandelte  mit  den  mährischen  Grossen,  dass 
sie  in  seine  Hände  gelobten  vermöge  der  zwischen  König  Jo¬ 
hann  und  Herzog  Heinrich  getroffenen  Vereinbarung,  letztem, 
im  Falle  Ersterer  vor  ihm  stürbe,  als  Vormünder  von  dessen 
Kindern  anerkennen  zu  wollen.  (Collect.  Spergs). 

Nach  glücklicher  Vollführung  des  ihm  gewordenen  Auf¬ 
trags  seines  Fürsten  ins  Land  zurückgekehrt,  fand  er  bei 
K.  Heinrich  volle  Anerkennung  seiner  Dienste;  denn  am 
1.  October  1328  zu  Griess  bekennt  Letzterer  dem  Volkmar  von 
Burgstall  100  M.  B.  schuldig  zu  sein  für  seine  Zehrung  und 
seinen  Schaden  in  des  Königs  Dienst  und  Botschaft  mit  Meister 
Heinrich,  Propst  von  Völkenmarkt,  gen  Luxenburg,  Prag  und 
Brünn  um  die  Thaidung  des  Heiraths  zwischen  des  Königs 
Tochter  und  des  von  Luxenburg  Sohn,  und  schlägt  ihm  dies 


144 


Geld  auf  die  ihm  schon  verpfändeten  Güter.  (Dr.  Alfons 
Huber,  Gesch.  der  Vereinigung  Tirols  etc,  S.  135  aus  dem 
k.  k.  g.  Arch.)  —  Nun  konnte  sich  Volkmar  von  Burgstall 
wieder  mehr  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  zuwenden; 
noch  in  diesem  Jahre  oder  im  Jahre  1329  verlobte  er  seine 
Tochter  Eisbet  mit  Swicker,  Sohn  des  Grafen  Heinrichs  von 
Eschenloch  ;  K.  Heinrich  verehrte  bei  dieser  Gelegenheit  der 
Braut  als  Heirathsgeschenk  50  M.  B.  aus  den  Einkünften  der 
Pflege  Ulten  CRechn.  K.  Heinrichs),  und  fast  gleichzeitig  gab 
er  die  Hand  seiner  andern  Tochter  Catharina  an  den  edlen 
Thomas  Tarant  von  Partschins  zu  Cutraun  (Rabland)  sesshaft. 
—  Schon  früher  hatte  K.  Heinrich  ihm  und  Conraden  von 
Schenna  eines  Anlehens  halber  eine  Gülte  von  30  M.  B.  im 
Amte  Glurns  verschreiben  müssen;  am  Pfinztag  vor  Palmtag 
1328  zu  Hall  urkundet  Arthes  von  Florenz,  Salzmair  zu  Hall, 
dass  er  dem  Könige  Heinrich  versprochen,  er  wolle  ihm  vom 
künftigen  Jacobi  an  über  ein  Jahr  lösen  und  ledigen  eine  Gülte 
von  30  M.  B.  im  Glurnser  Amte,  die  selber  Hrn.  Cunraden 
von  Schenna  und  Hrn.  Volkmaren  von  Burgstall  für  500  Mark 
Zahlberner  Anlehens,  von  wegen  Hrn.  Seifrieden  von  Roten¬ 
burg,  der  seinen  Sohn  damit  geledigt  hat,  versetzt  hatte. 
(Statth.-Arch.),  —  Wahrscheinlich  gab  diess  zu  einer  neuen 
wichtigen  Verpfändung  an  Volkmar  von  Burgstall  Veranlassung, 
da  —  wie  es  scheint  —  Arthes  von  Florenz,  dieser  und  an¬ 
dern  Versprechungen  nicht  nachkam ;  denn  am  19.  April  1329 
auf  Tirol'  bekennt  K.  Heinrich:  er  schulde  dem  Volkmar  von 
Burgstall  1000  M.  B.,  die  derselbe  für  ihn  dem  Seifried  von 
Rotenburg,  Pfleger  im  Innthale,  welchem  er  selbe  wegen  Ver¬ 
schiedenem  schuldig  geworden,  ausbezahlt,  und  behause  dafür 
denselben  Volkmar  auf  seine  Veste  Ratenberg,  so  dass  er  alle 
Einkünfte  derselben,  mit  Ausnahme  jener,  welche  davon  bereits 
an  Andere  verpfändet,  verliehen  oder  abgelassen  worden,  be¬ 
ziehen  soll,  bis  zur  vollen  Tilgung  obiger  1000  M.  B.  (Chmel, 
östr.  Geschichtsf.  2  B.  S.  180);  ja  er  gewährte  ihm  dazu  zur 
Uebersiedlung  dahin  und  Einrichtung  daselbst  50  M.  B.  (Chmel, 
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loc  cit.  S.  183).  —  So  hatte  denn  Volkmar  von  Burgstall 
nach  und  nach  in  Tirol  herum  wichtige  und  einträgliche  Pfle¬ 
gen  und  grösstentheils  als  Pfandschaft  überkommen,  so  Klein- 
spaur,  Vision,  Mölten  sammt  Burgstall  und  endlich  noch  die 
Veste  Ratenberg  im  Innthale;  kein  Wunder  demnach,  dass  ihn 
sein  Stellvertreter  in  der  Veste  Kleinspaur,  der  edle  Hr.  Otto 
von  Altspaur,  in  einer  Urkunde  vom  24.  Jänner  1329:  „den 
edlen  und  mächtigen  Ritter  Volkmar  von  Burgstall,  herzoglichen 
Hauptmann“  nennt.  (Hippoliti ,  Monum.  Eccl.  Trident.).  — 
Als  im  Mai  1330  König  Heinrich  schwer  erkrankt  am  Freitag 
nach  Pfingsten  seine  letztwillige  Anordnung  machte  und  darin 
aufrichtig  gelobte,  Alles  zu  bessern  und  zu  ersetzen,  was  er 
etwa  wider  den  Befehl  des  Papstes  zu  dessen  und  der  römi¬ 
schen  Kirche  Schaden  möchte  gethan  haben,  da  setzte  er  dafür 
9  Hochadeliche  als  Bürgen,  darunter  Volkmar  von  Burgstall 

de  Tirol  oriundum  (Sammler  v.  Tirol,  5  B.  S.  248).  Bald 

darauf  setzte  der  wiedergenesene  K.  Heinrich  seinen  Gunslbe- 
zeugungen  gegen  seinen  Liebling  Volkmar  von  Burgstall  da¬ 
durch  die  Krone  auf,  dass  er  ihm  das  angesehene  und  einfluss¬ 
reiche  Amt  eines  Burggrafen  auf  Tirol,  welches  seinem  Inhaber 
die  Gelegenheit  verschaffte,  fast  immer  um  der  Person  des 
Landesfürsten  zu  sein  und  nebst  einem  ansehnlichen  Burghuths- 
gehalt  auch  ergiebige  Gerichtssporteln  im  Burggrafenamte,  für 
deren  Ueberlassung  er  jährlich  nur  100  M.  B.  dem  Fürsten 
zahlen  sollte,  einlrug.  Am  St.  Johannes-Bapt.-Tage  1330  trat 
Volkmar  diess  Amt  an  und  verwaltete  es  ununterbrochen  über 
volle  10  Jahre  bis  Mondtag  vor  Andräi  1340,  an  welchem 
Tage  er  seine  Abschluss-Rechnung  stellte  und  vom  Amte  ab¬ 
trat.  —  Am  St.  Michaelstage  1330  übergibt  Volkmar  von 
Burgstall,  Pfleger  zu  Ratenberg  als  Testamentsvollstrecker  des 
unterdessen  verstorbenen  öfters  erwähnten  Heinrichs,  Propst 
von  Völkenmarkt,  behufs  eines  Jahrtags  dem  Kloster  Beihartigen 
100  M.  Silbers.  (Bairische  Regesten).  — 

Am  12.  December  1330  hielt  er  einmal  zu  Innsbruck 
Abrechnung  mit  König  Heinrich  über  seine  für  ihn  gemachten 

Archiv.  II,  Jahrg.  4  n 
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Ausgaben  als  Pfleger  zu  Ratenberg  und  dann  als  Burggraf  zu 
Tirol;  denn  am  obigen  Datum  erklärt  K.  Heinrich,  er  schulde 
dem  Volkmar  von  Purchstall,  Pfleger  zu  Ratenberch,  610  M. 
5  Pf.  B.  und  2  Grossos,  wie  derselbe  mit  einer  Handfeste 
und  17  Briefen  bewiesen  habe,  und  verweisst  ihn  dafür  auf  die 
Behausung  und  Gülte  zu  Ratenberg  unbeschadet  dem,  womit 
selber  von  ihm  bereits  früher  darauf  versichert  worden. 

Dat.  in  Inspruka  1330,  die  Mercurii  ante  Lucie. 

„des  ersten,  do  er  (Volkmar)  sich  mit  hause  zuch  gen 
Ratenberch,  do  schuffen  wir  im  hincz  im  selben  ze  Hauersteur 
(Haussteur)  50  mark. 

Darnach  gab  er  Thoma  von  Freuntsperg  70  mark  vmb 
ain  Ros  ze  chauffen,  vnd  in  vnserm  Dienst  zu  behalten. 

Zacharaisen  dem  Wulpen  vnd  seiner  Wirtinnen  ze  Hilfe, 
daz  er  sich  vnder  vns  ziehen  sol.  12  mark. 

Seyfriden  von  Rotenburch  vnd  seiner  Wirtinnen  ze  Hau- 
steur  31  Mark,  auch  habn  wir  im  selbn  ze  Pfantlose  ze  In- 
spruk,  vnd  für  sein  zerung,  dev  er  ofte  getan  hat,  zu  vns  vnd 
vns  zeuaren  geschafln.  50  Mark. 

vnd  daz  ist  allez  in  dem  ersten  Jar  beschehen. 

Darnach  hat  er  in  dem  andern  Jar  gebn,  auch  mit  vnsern 
prieuen  vnd  von  vnserm  geschefte. 

vnserm  aidem  dem  Jungen  von  Lutzelburch  vmb  gewant 
vnd  vmb  Phantlose  auf  Sand  Zenenberch  10  Mark. 

Bertolden  dem  Moretscher  der  mit  vnserer  murnen  Annen 
gen  Pairen  fuer,  10  Mark. 

dem  Praisinger  von  Bayren  ainen  maidem  für  40  Mark, 
zu  weilent  vnserer  mumen  ofmai  begrebnusse  an  Meran 
—  10  Mark. 

F.  von  Freuntsperch  an  vnserer  gulte  25  mark,  vnd  im 
(Volkmarn)  selbn  ze  chost,  do  wir  in  sanden  zu  vnserm  Oheim 
Chaiser  Ludweigen  gen  Ezlingen,  22  mark. 

vnd  vnserm  lieben  Swager  dem  edln  Graf  Johann  von 
Lutzelburch,  do  er  ab  gen  Pairen  für,  ze  chost  18  Mark,  1  Pfund, 
vnd  do  er  herwider  auf  für,  auch  ze  chost  14  Mark,  4  Pfund. 
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dem  egenantn  S.  von  Rotenburch  vnd  seiner  wirtin  auer 
ze  Haussteur,  34  Mark. 

So  hat  er  vns  ainen  Stadel  gechaufet  vmb  14  Mark  ze 
Ratenberch. 

So  haben  wir  Heinrichen  dem  Alpach  vnserm  Diener  an 
seinem  Zinse  gelazzen  20  Pfund,  und  vnsern  leyten  an  dem 
Angehterperg  viij  Mark. 

vnd  im  (Volkmarn)  selbm  für  den  Schaden,  den  er  in 
vnserm  Dienst  ze  Terueis  nam,  vnd  für  sein  zerung,  dev  (er) 
ze  Triende  tet,  do  der  vorgnant  Chaiser  da  lak;  vert  ze  Weih¬ 
nachten,  geschaffen  43  Mark. 

So  gab  gab  er  vns  da  selben  ze  vnsrer  chost  7  Mark. 

Darüber  hat  er  an  der  veste  Ratenberch  verpawen  vndz 
auf  sand  Gallentak  der  nest  vergangen  ist  140  Mark  2  grossos. 

der  Summe  wirt  also  610  Mark,  5  Pfund,  2  grossos. 
(Chmel  östr.  Geschichtsf.  2  B.  S.  182). 

Wieder  erklärt  K.  Heinrich  am  12.  December  1330  zu 
Innsbruck  dem  Volkmar  von  Burgstall  als  Burggrafen  zu  Tirol 
154  M.  4  Pf.  B.  und  7  Grossos  schuldig  zu  sein  und  ver- 
weisst  ihn  darum  auf  das  Burggrafenamt  und  die  Behausung 
zu  Ortenstein,  nämlich  36  Mark  Perner,  „dev  er  von  vnserm 
gescheften  gehn  hat  Heinrich  dem  Hofmaister  20  Mark  ze 
Hilfe  ain  Ros  ze  chauffen  vnd  in  vnserm  Dienst  ze  behalten, 
Greifen  von  Vilanders  10  Mark  auch  ze  Hilfe  ain  Ros  ze 
chauffen,  vnd  Dieter  von  Schmielenburch  60  Pfund  vmb  ain 
Pferd  ze  chauffen,  da  er  vnser  prieue  drei  vmb  gehabt  hat, 
die  er  vns  wieder  geben  hat. 

Darüber  hat  er  von  vnserm  geschefte  gegebn,  des  er  niht 
prieve  gehabt  hat,  —  vnserm  lieben  Schwager,  dem  Edlen 
graf  Joh.  von  Luzelburch  ze  chost  an  Meran,  do  er  gen  Triende 
für,  vnd  do  er  herwider  auz  gen  Insprucke  für  zu  vnserm 
Oheim  chaiser  Ludweigen,  40  Mark,  3  grossos  vnd  seinem 
Sun  vnserm  aidm  vmb  gewant  14  Mark  an  ain  pfunt,  vnd  zu 
der  Pruken  ze  Tyrol  25  Pfund  4  grossos. 
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Hern  F,  dem  Tumbrost  von  Brixen  ze  Phantlose  ze  In- 
spruk  vnd  ze  Halle  15  Mark,  vnd  Laurentz  dem  Speiser  vmb 
ain  pfert,  daz  wir  (von?)  im  chauften  vnd  gabens  dem  von 
der  wart,  40  Pfund;  vnd  vnser  liebn  Gemaheln  chaplan,  vnd 
dem  Pasthart  ze  chost  an  Meran  30  Pfund. 

Darüber  habn  wir  im  (Volkmarn)  selbn  für  sein  zerung, 
dev  er  ze  drein  malen  getan  hat  von  Inspruk,  vnd  von  Meran 
—  gen  Triende  zu  vnserm  egenanten  Swager  Graf  Jolian  von 
Lutzelburch,  vnd  do  er  dev  gwissheit  von  im  in  nam  vmb  daz 
gut  daz  wir  im  gelihn  habn,  vnd  für  sein  Phantlos  iezu  ze 
Inspruk  40  Mark  Perner.“  (Chmel,  loc.  cit.  2  B.  S.  184). 
Wir  sehen  also  laut  dieser  Rechnungen  Volkmarn  von  Burgstall 
auch  in  diesem  Jahre  fortwährend  für  den  Landesfürsten  in 
wichtigen  Angelegenheiten  auf  Reisen  nach  Treviso,  im  Lande 
hin  und  her  und  durch  gute  Instandsetzung  der  ihm  anver¬ 
trauten  Gränzveste  Ratenberg  thätig. 

Am  Vorabende  vor  Georgi  1331  legte  unser  Volkmar 
Rechnung  über  seine  siebenjährige  Verwaltung  des  Gerichts 
Mölten  ab  vor  K.  Heinrich;  die  Summe  aller  Erträgnisse  belief 
sich  auf  280  M.  ß. ;  davon  erliess  ihm  der  König  90  M.  B. 
wegen  der  ihm  noch  schuldigen  dreijährigen  Burghuth  der 
Veste  Visiaun  und  die  übrigen  190  M.  B.  als  Abschlagszahlung 
an  seinen  grossen  Forderungen  an  K.  Heinrich  von  1010  M.  B., 
die  ihm  auf  Schloss  und  Renten  von  Spaur,  so  wie  auf  die 
Veste  Visiaun  und  Gericht  Mölten  geschlagen  waren,  und  so 
schuldete  ihm  der  König  noch  1510?  M.  B.  —  Weil  ihm 
aber  die  früher  ertheilten  Pfandbriefe  im  Schlosse  Burgstall 
verbrannt  waren,  so  lässt  er  ihm  neue  Pfandbriefe  über  obige 
Summe  ausstellen.  (Rechn.  K.  Heinrichs).  —  Wir  konnten 
nirgends  Aufschlüsse  über  den  hier  erwähnten  Brand  im  Schlosse 
Burgstall  noch  auch,  wann  selber  stattgefunden,  eben  so  wenig 
ob  durch  Zufall  oder  in  einer  Fehde  und  ob  das  Schloss  nur 
zum  Theile  oder  ganz  durch  denselben  zerstört  worden,  — 
auffinden;  es  lässt  sich  jedoch  nicht  zweifeln,  dass  der  reiche 
Ritter  Volkmar  diesen  seinen  Stammsitz  in  Kürze  vollkommen 
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wieder  herstellte;  wenigstens  war  es  einige  Jahre  später  wie¬ 
der  sturm  fest.  —  Durch  Urkunde  gegeben  zu  Innsbruck  am 
Sonntage  nach  Lichtmesse  1333  gab  K.  Heinrich  mit  seines 
Rathes  Rath  zum  Besten  des  Landes  und  zu  grösserer  Befe¬ 
stigung  des  Passes  der  Rochetta  seinem  getreuen  Volkmar  von 
Burgstall,  —  wahrscheinlich  auf  dessen  eigenen  Betrieb,  — 
den  Auftrag,  an  der  Clause  und  bei  dem  Bühel  zu  Puntelbein 
(Pont’  Albano)  zwischen  Vision  und  besagter  Brücke  einen 
Thurm  zu  bauen,  mit  dem  Versprechen,  ihm  die  Baukosten 
zu  erstatten.  (J.  A.  v.  Brandis,  Gesch.  d.  Landshauptl.  S.  47). 
Jedoch  der  stets  geldarme  K.  Heinrich  war  nie  im  Stande  die 
von  Volkmar  dafür  ausgelegte  Bausumme  zu  erstatten,  sondern 
schlug  nach  seiner  gewohnten  elenden  Administrationsweise 
ihm  selbe  auf  die  neue  Veste  Pontalbano,  und  so  gerieth  auch 
diese  wieder  in  die  Hände  des  ohnehin  schon  so  mächtigen 
Burgstallers. 

Wahrscheinlich  hatte  Volkmar  um  diese  Zeit  auch  unweit 
seines  Schlosses  Burgstall  die  noch  existirende  Expositurkirche 
daselbst  zur  Ehre  der  heiligsten  Gottesmutter  erbaut,  da,  — 
wahrscheinlich  auf  seine  Bitte,  —  Ciprian,  Bischof  von  Bergamo 
am  13.  Februar  1333  dieser  neuerbauten  Kirche  verschiedene 
Ablässe  verlieh  (Urk.  im  Widum  Meran).  Volkmar  stiftete 
dahin  auch  zur  Ehre  der  Gottesmutter  und  der  hl.  Dreikönige 
eine  eigene  Caplanei,  wozu  er  aber  erst  am  Mondtage  in  der 
Charwoche  1337  den  eigentlichen  Stiftbrief  errichten  liess. 
Darin  urkundet  er:  dass  schon  K.  Heinrich  seligen  ihm  die  be¬ 
sondere  Gnade  gethan  und  erlaubt,  dass  er  und  seine  Erben 
zur  Capelle,  die  er  zu  Burgstall  zur  Ehre  Gottes,  U.  L.  Frau 
und  der  hl.  Dreikönige  gestiftet,  nach  Belieben  einen  Caplan 
ernennen  und  Alles  das  demselben  übergeben  möge,  was  er 
dazu  gestiftet,  es  sei  Eigen  oder  Lehen ;  jedoch  den  Altar 
soll  demselben  der  Bischof  auf  seine  Präsentation  verleihen. — 
Zu  dieser  Capelle  habe  er  aber  aus  seinem  Eigen  und  Lehen 
gestiftet:  1.  alles  Opfer  und  Messstipendien^  und  was  dem 
Caplan  sonst  Jemand  um  Gotteswillen  schenkt;  dies  Alles  soll 
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dem  jeweiligen  Caplan  zufallen;  darüber  habe  er  sich  mit  dem 
Pfarrer  zu  La  na  (in  dessen  Pfarrbezirk  die  Capelle  gelegen) 
mit  einem  jährlichen  Zins  von  einem  Fuder  Wein  aus  seinem 
Gute  zu  Lana  abgefunden  ;  2.  einen  Zehent  zu  Burgstall  im 

bisherigen  Bestandzinse  von  13  Pf.  B. ,  14  Mutt  Roggen, 

6  Capäuner  und  3  Kitzen ;  wisse  der  Caplan  mehr  dafür  zu 
bekommen,  so  komme  es  ihm  zu  Guten;  3.  einen  Zehent  zu 
Greitt,  den  er  von  Hrn.  Peter  zu  Bozen  erkauft,  von  dem  man 
jährlich  2  Fuder  Wein,  5  Pf.  B.  2  Schweinschultern  und 
2  Hühner  gibt;  4.  einen  andern  Zehent  von  8  Mutt  Roggen; 
5.  eine  Gülte  von  19  Pf.  B.  aus  einem  Hause,  Acker  und  Aue 
zu  Burgstall ;  6  aus  dem  Prünsterhofe  zu  Veran  5  Pf.  B. 
1  Kitz,  30  Eier,  2  Schnitthühner,  1  Schweinschulter  und  für 
5  Schillinge  weises  Brod;  7.  endlich  aus  dem  Hause  in  der 
Mauer  zu  Gargazon  6  Pf.  B.,  4  Capäuner  und  ein  Fuder  Stecken. 
—  Für  dies  Einkommen  soll  der  Caplan  fortwährend  zu  Burg- 
stall  wohnen  und  täglich  daselbst  die  hl.  Messe  lesen,  hält  sich 
selber  erweisslich  unpriesterlich,  so  soll  Hr.  Volkmar  oder 
dessen  Erben  das  Recht  haben,  ihn  durch  einen  bessern  zu 
ersetzen.  —  In  Ermanglung  männlicher  Nachkommen  aus  seinen 
Söhnen  und  Töchtern  fällt  das  Verleihungsrecht  der  Caplanei 
an  die  Herrschaft  von  Tirol.  —  Er  und  seine  Nachkommen 
sollen  in  der  Capelle  ein  ewiges  Licht  haben;  dazu  habe  er 
zwei  Gelten  Oel  aus  dem  Hause  und  Garten  unterm  Alber  zu 
Burgstall  und  eine  andere  Gelte  Oel  aus  dem  Pflanzer-Gute  in 
Freiberg,  sowie  der  Stifterbaur  aus  seinem  Hause  1/2  Gelte 
Oel  geschaffen.  Daran  hängt  auf  Volkmars  Bitte  der  edle 
Herzog  Johann  von  Kärnthen,  Graf  zu  Tirol  sein  Siegel.  (Deutsch- 
Ordens-Archiv.) 

Am  23.  Februar  1333  verbürgen  sich  Volkmar  von  Burg¬ 
stall,  Burggraf  auf  Tirol  und  Hr.  Engelmar  von  Vilanders  für 
Albrecht  dem  Neuenburger  wegen  86  M.  Bv  die  derselbe  von 
seinem  Bruder  Gotschalk  entlehnt  hatte.  (Trostburger  Archiv). 
Durch  Erlass  dat.  Griess  am  15.  Mai  1333  entbietet  K.  Hein¬ 
rich  dem  Abte  Herman  von  Stams  sowie  seinen  Getreuen  Got- 
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schalk,  Richter  von  Enn,  Volkmarn  von  Burgstall,  Engelmarn 
von  Vilanders,  Cunraten  von  Schennan,  Tagen  von  Villanders 
und  Heinrichen  von  Rotenburg,  seinem  Hofmeister  seinen  Gruss 
und  thut  ihnen  kund,  dass  er  seiner  Schwägerin  Ofmei,  Her¬ 
zogin  von  Kärnthen  erlaubt,  über  1260  M.  B.  von  dem  Urbar 
und  Nutzen,  auf  die  ihre  Heimsteuer  und  Morgengabe  angelegt 
ist,  zu  ihrem  Seelenheile  oder  zu  Gunsten  von  wem  immer  zu 
verfügen,  und  empfiehlt  ihnen,  dass  sie  sich  dessen  annehmen 
und  selbes  vollführen,  wie  sie  es  verordnet.  (Archiv  St.  Ze¬ 
noberg).  —  Am  Mittwoch  nach  Georgi  1334  umstehen  Thomas 
von  Freundsberg  ,  Volkmair  von  Burgstall  ,  Albrecht  von 
Camian,  Cunrad  der  Miilser  und  viele  andere  Edle  den  König 
Heinrich  als  Zeugen,  als  er  den  Streit  ausglich  zwischen  dem 
Ritter  Altum  von  Boimont  als  Gerhaben  der  Kinder  Dietmars 
von  Werberg  einer-  und  Eberhard  von  Andrian  andererseits 
wegen  der  halben  Veste  Werberg,  (Zeitsch.  des  Ferd.  5  B. 
S.  217). 

Unterdessen  hatten  sich  Späne  erhoben  zwischen  dem  Bi¬ 
schof  Heinrich  von  Trient  und  dessen  Vasallen,  den  immer  un¬ 
ruhigen  Herrn  von  Castellbarco,  zu  deren  Beobachtung  und 
wo  möglichen  Beilegung  K.  Heinrich  seinen  vertrauten  Burg¬ 
grafen  Volkmar  von  Burgstall  dorthin  entsandte.  (Rechn.  K. 
Heinrichs).  —  Auch  im  Jahre  1334  machte  derselbe  im  Auf¬ 
träge  des  Landesfürsten  mehrere  Amtsreisen  in’s  Wälschtirol; 
so  hielt  er  sich  vom  Feste  Johann  Bapt.  d.  J.  bis  am  Vorabend 
vor  Oswaldi  mit  K.  Heinrich  zu  Trient  auf  zur  Besprechung 
mit  dem  Bischöfe  Heinrich ;  dann  begab  er  sich  im  Aufträge 
desselben  nach  Lizana  zur  Verhandlung  mit  den  Abgeordneten 
von  Verona,  und  dann  bald  darauf  wieder  zu  zwei  verschie¬ 
denen  malen  nach  Trient.  (Rechn.  K.  Heinrichs.)  —  Für  diese 
und  andere  Dienste  zeigte  sich  K.  Heinrich  gegen  ihn  wieder  er¬ 
kenntlich;  denn  am  Erchtag  nach  Michaeli  1334  zu  Tirol  ver¬ 
leiht  K.  Heinrich  in  Anbetracht  der  treuen  Dienste  Volkmarn 
von  Burgstall,  seinem  Burggrafen  zu  Tirol,  und  dessen  männ¬ 
lichen  Erben  sein  Schloss  Flavoiv,  welches  früher  Ulrich  von 
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Coredo,  dann  dessen  Sohn  Prechtlin  seligen  und  seither  dessen 
anderer  Sohn  Ulrich  von  Coredo  bis  jetzt  inne  gehabt  und  jetzt 
ihm  aufgesendet,  mit  allen  Rechten,  Gilten  und  Einkünften  mit 
gewöhnlicher  Burghuth  auf  so  lange  als  er  und  seine  Nach¬ 
kommen  als  treue  Vasallen  gegen  den  Landesfürsten  sich  er¬ 
zeigen  (gräflich  Spaurisches  Archiv).  —  Noch  kurz  vor  seinem 
Tode,  am  Pfinztag  vor  Mitfasten  1335  (23.  März)  auf  Tirol 
bekennt  K.  Heinrich,  dass  er  seinem  getreuen  Volkmarn  von 
Burgstall,  Burggrafen  zu  Tirol  für  den  Bau  und  Vollendung 
des  Grabens  am  Schlosse  Spaur,  und  der  vordem  Maur,  so 
wie  jener  jenseits  des  Thürnleins  und  der  Maur  vor  dem  Thore, 
auch  des  andern  Theils  der  Maur  und  der  vier  Estriche  im  Thurme 
nach  rechter  Schätzung  50  M.  B.  schuldig  geworden  und 
schlägt  ihm  selbe  auf  die  Veste  und  Pflege  zu  Spaur,  auf 
denen  er  auch  frühere  Verschreibungen  habe.  (Gräfl.  Spauri¬ 
sches  Archiv). 

Wenige  Tage  darauf,  am  4.  April  1335,  starb  auf  dem 
Schlosse  Tirol  Volkmars  grosser  Gönner  und  freigebiger  Be- 
lohner,  K.  Heinrich;  Volkmar  von  Burgstall  liess  als  Burggraf 
von  Tirol  ungesäumt  Schloss  St.  Zenoberg  von  bewaffneten 
Bürgern  Merans  besetzen  und  bewachen  *).  —  Entweder  kurz 
vor  Heinrichs  Ableben  oder  unmittelbar  darauf  müssen  auf  dem 
Schlosse  Tirol  verschiedene,  aus  Urkunden  nicht  zu  errathende, 
Hofintriguen  und  gewaltsame  Ereignisse  stattgefunden  haben ; 
denn  wir  finden  unmittelbar  nach  K.  Heinrichs  Dahinscheiden 
sowohl  den  Hofmeister,  Heinrich  von  Rotenburg,  so  wie  auch 
Volkmarn  von  Burgstall,  den  Burggrafen,  im  Gefängnisse,  aus 
dem  sie  jedoch  beide  bald  wieder  von  den  neuen  Landesfürsten 


)  In  \igilia  S.  Georii  Henricus  Chröphlinus  Caniparius  in  monte 
S.  Zenonis  fecit  rationem;  ....  item  dedit  Civibus  de  Merano  cu- 
stodientibus  castrum  montis  S.  Zenonis  post  obitum  D.  Heinrici  (Regis) 
.  on*inati°ne  Burchgravii  2  modios  siliginis,  1  mod.  fabarum,  3  mod. 

ct  pio  piscibus  1.  libram.  (Rechnungen  K.  Heinrichs  und 
Herzog  Johanns), 
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Herzog  Johann  und  dessen  Gemahlin  Margret  entlassen  wurden ; 
in  die  dominica  Palmarum,  10.  April,  1335  versprechen  diese 
beide  dem  Volkmar  von  Burgstall,  ihn  bei  seinen  Briefen  zu 
halten  und  seiner  Dienste  und  Fänknuss  wegen  zu  vergnügen. 
(Schatz-Archiv  Regest.) 

Wie  aus  den  Urkunden  und  Rechnungen  jener  Zeit  her¬ 
vorgeht,  behielt  Volkmar  von  Burgstall  auch  unter  der  neuen 
Regierung  die  Würde  eines  Burggrafen  auf  Tirol  ;  denn  das 
junge  Fürstenpaar  bedurfte  in  seiner  misslichen  Lage,  in  die 
es  sich  gleich  beim  Antritte  der  Regierung  versetzt  sah,  des 
Kopfes  und  Armes  des  erfahrnen,  einflussreichen  und  thätigen 
Mannes,  da  die  Herzoge  von  Oesterreich  und  Kaiser  Ludwig 
der  Baier  am  1.  Mai  1335  im  Stillen  zu  Linz  sich  verbunden 
hatten,  selbe  aller  ihrer  Lande  zu  berauben.  Die  Herzoge  von 
Oesterreich  wollten  das  Herzogthum  Kärnthen  mit  Pusterthal 
und  Südtirol  nehmen,  während  K.  Ludwig  das  Innthal  an  sich 
zu  reissen  im  Sinne  hatte.  (Lichnowski,  3  B.  Regest.  1016, 
1020,  1027.)  Mit  ihnen  halte  sich  der  benachbarte  Graf  Alb- 
recht  von  Görz  verbunden.  —  In  Tirol  war  für  diesen  unvor¬ 
hergesehenen  Fall  nicht  die  mindeste  Vorbereitung  getroffen  ; 
König  Johann  von  Böhmen,  jetzt  nach  des  Königs  Heinrich  un- 
vermutheten  Ableben  vermöge  früherer  Vorträge  gesetzmäsiger 
Vormund  der  jungen  Landesfürsten,  trieb  sich  nach  seiner  aben¬ 
teuerlichen  Lebensart  um  diese  Zeit  in  Frankreich  herum;  sein 
älterer  Sohn,  Markgraf  Carl  von  Mähren,  befand  sich  im  fernen 
Böhmen,  und  kam  erst  im  December  1335  von  seinem  Vater 
König  Johann  gesandt  nach  Tirol  mit  dem  Aufträge,  dort  als 
Beschützer  und  Curator  des  jungen  Ehepaares  aufzutreten.  — 
Unterdessen  war  Kärnthen  für  sie  schon  verloren  gegangen ; 
am  5.  Mai  1335  hatte  Kaiser  Ludwig  vermöge  jener  geheimen 
Vereinbarung  vom  1.  Mai,  an  die  Herren,  Städte  und  Land¬ 
leute  Kärnthens  den  Auftrag  erlassen,  die  Herzoge  von  Oester¬ 
reich  als  ihre  Herren  anzuerkennen;  einen  ähnlichen  Befehl  er- 
liess  er  an  den  von  dem  verstorbenen  König  Heirich  dorthin 
gestellten  Hauptmann,  den  Landmarschall  Conrad  von  Aufenstein. 
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Da  von  Tirol  aus  nicht  das  Mindeste  zur  Erhaltung  Kärnthens 
geschah,  so  übergab  derselbe  von  seinem  Schwager  Otto  von 
Liechtenstein  für  Oesterreich  gewonnen  den  Herzogen  das  Land 
und  die  Kärnthner  huldigten  denselben  bereits  am  2.  Juli.  — 
Volkmar  von  Burgstall  zog  einsweilen  in  höherin  Aufträge  zur 
Züchtigung  des  treulosen  kärntnerischen  Landmarschalls  Con¬ 
rads  von  Aufenstein  mit  Schaaren  heran  zur  Belagerung  des 
demselben  zugehörigen  Stammschlosses  Aufenstein  bei  Matrei, 
nahm  es  mit  stürmender  Hand  und  zerstörte  dasselbe ;  von  da 
zog  er  zur  Belagerung  des  dem  feindlich  gesinnten  Grafen  von 
Görz  gehörigen  Schlosses  St.  Lambrechtsberg  im  Pusterthale. 
(Bechn.  H.  Johanns  *).  — Für  diese  Dienste  verleiht  am  Samstage 
nach  hl.  Kreutzerhöhungstage  (16.  September)  1335  zu  Kamme 
König  Johann  von  Böhmen,  Graf  zu  Lützelburg  als  Schwieger¬ 
vater  und  Vormund  Margretens,  Gräfin  von  Tirol,  Herzogin  von 
Kärnthen,  dem  Volkmar  von  Burgstall,  Burggrafen  auf  Tirol 
in  Ansehung  der  willigen  und  getreuen  Dienste,  welche  der¬ 
selbe  Volkmar  ihm  geleistet  und  noch  leisten  soll,  alle  Lehen, 
welche  der  verstorbene  Heinrich,  Herzog  von  Kärnthen  und 
Graf  zu  Tirol  demselben  verliehen  hatte.  (Gräfl.  Spaurisches 
Archiv).  —  Aber  auch  mit  andern  Belohnungen  bedachten  ihn 
König  Johann  und  die  neuen  Herrscher  von  Tirol ;  daher  erliess 
erslerer  an  letztere  drei  Tage  darauf  folgendes  Schreiben : 

Von  vns  dem  Chunig  von  Beheim 
Lieber  Son  vnd  liebew  Tochter,  wan  wir  vnserm  lieben 
getrewen  Volkmarn  von  Purchstal  ain  tail  gelts,  das  wir  jetzund, 
als  wir  gern  taeten,  niht  bezalen  mügen,  Schuldich  sein,  Pitten 
wir  ew  gar  fleizzich,  vnd  wellen  ez,  daz  ir  im  den  Zol,  der 
da  haizzet  ze  dem  Luge,  vnd  den  Albert,  Graf  von  Görz  inne- 


)  Iridericus  de  Geraut  fecit  rationem  die  Mercurii  ante  diem 
Palmarum  1336  de  anno  1335,  qui  espirabit  infesto  S.  Georii;  item 
dedit  D.  Volkmaro  (de  Purkstall)  eundo  in  obsidionem  castri  Au- 
venstain  et  montis  S.  Lamberti  12  marcas,  5  libr.  9  grossos,  etiterum 
60  hbr.  et  itcrum  25  libr.  et  iterum  36  libr. 
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gehabt  hat,  eingeben  wellet,  als  lang,  vncz  er  fünfthalb  hun¬ 
dert  march  Silbers,  des  Landes  werung,  aufgehebe.  Geben  ze 
Kamme  des  naehsten  Eritags  nach  des  heiligen  Chreutzestag 
als  es  erhoben  wart.  —  (19.  Sept.)  a  1335  (Collectan.  Spergs). 
Wirklich  verwiesen  in  Folge  dieses  Schreibens  Herzog  Johann 
und  dessen  Gemahlin  Margret,  Gräfin  von  Tirol  auf  Schloss 
Tirol  am  Samstag  nach  Michaeli  —  30.  Sept.  —  4335  den 
Volkmar  von  Burgstall,  Burggrafen  zu  Tirol  um  obige  Summe 
auf  den  Zoll  am  Lueg,  der  dem  Grafen  Albrecht  von  Görz  ge¬ 
hört,  von  diesem  aber  verwirkt  worden,  und  dessen  sie  sich 
seiner  verdienten  Schuld  wegen  in  ihrer  Gwalt  und  Gwer  ge¬ 
setzt  haben.  tCollectan.  Spergs). 

Wer  überhaupt  aus  den  Edlen  des  Landes  bis  zur  An¬ 
kunft  des  Markgrafen  Carl  im  December  1335  zur  Handhabung 
der  Geschäfte  des  Landes  bei  der  Minderjährigkeit  der  neuen 
Landesfürsten  gleichsam  einen  permanenten  Rath  derselben  ge¬ 
bildet,  lässt  sich  aus  der  den  Bürgern  und  besonders  den  han¬ 
deltreibenden  der  Stadt  Regensburg  am  19.  September  1335 
zu  Tirol  von  den  jungen  Landesfürsten  ausgefertigten  Schutz¬ 
urkunde  abnehmen ;  denselben  siegeln  nämlich  mit  ihnen  :  Ulrich 
der  Matreier,  Volkmar  von  Burgstall,  Conrad  von  Schenna, 
Jörg,  Engelmar  und  Tägen  von  Vilanders,  Heinrich  von  Esche¬ 
loch,  Otto  der  Chärlinger  und  Heinrich  von  Rotenburg,  der  Hof¬ 
meister.  (JBair.  Regesten).  —  Noch  gegen  Ende  dieses  Jahres 
erwarb  sich  unser  Volkmar  bedeutende  Besitzungen  am  Ein¬ 
gänge  des  Nonsthales ;  am  25.  November  1335  (heilen  Volkmar 
von  Burgstall  in  Spaur,  Burggraf  zu  Tirol  und  Heinrich,  Graf 
von  Eschenloch,  Richter  zu  Enne  sich  in  die  Hinterlassenschaft 
Hrn.  Gralands  von  Metz^  nachdem  dessen  Tochter  Agnes,  Ge¬ 
mahlin  Ulrichs  von  Lebenberg,  gegen  eine  Geldsumme  ihnen 
ihre  Ansprüche  darauf  abgetreten  hatte.  Den  Burgstaller  traf 
auf  seinen  Theil  unter  Anderm  der  Burghügel  oder  Schloss 
Altmetz  mit  den  dazu  gehörigen  Mühlen,  Aeckern,  Wiesen» 
Weingütern  und  Zehenten  gelegen  in  der  Pfarre  Metz,  ferner 
ein  Zehent  zu  Schiffbruck  und  drei  See’n  in  Zambana  gelegen 
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und  überhaupt  alle  Lehen-  und  Eigenzins-Güter,  welche  Gra- 
land  von  Metz  seligen  entweder  zu  Schiffbruck  oder  in  Zambana 
besessen  cum  jure  pro  anima  et  corpore  judicandi.  (Gräfl.  Spau- 
risches  Archiv). 

Wenige  Tage  darauf  kam,  wie  bereits  gemeldet,  imDecember 
1335  des  jungen  Landesfürsten  Johann  Bruder,  Prinz  Carl, 
nach  Tirol,  das  von  drei  Seiten  ernstlich  bedroht  war,  nemlich 
von  Baiern,  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  und  dem  damit 
verbündeten  Grafen  Albert  von  Görz,  und  dem  mit  Kaiser  Ludwig 
verbündeten  Mastino  della  Scala.  Prinz  Carl  sammelte  eine 
Truppenmacht,  wobei  ihn  der  einflussreiche  Burggraf  Volkmar 
von  Burgstall  mit  seinem  Rathe  und  seiner  Thätigkeit  kräftig 
unterstützte  und  sich  selbst  mit  bedeutender  Mannschaft  zum 
Auszuge  stellte.  —  Wenige  Tage  vor  dem  Beginne  des  Zuges, 
am  Dienstag  vor  Ostern  (26,  März)  1336  auf  Schloss  Tirol 
belehnte  Herzog  Johann  den  Heinrich  von  Annenberg  mit  den 
tirolischen  Lehen ;  das  geschah  mit  Rath  und  Willen  seines 
Bruders  Carl  und  seiner  Gemahlin  Margret  Rathes  Rath,  die 
auch  alle  ihr  Insiegel  daran  gehengt;  des  waren  Zeugen  :  Niclas 
der  Canzler ;  Volkmar  von  Burgstall,  Conrad  der  Mülser,  Die¬ 
trich,  Pfarrer  zu  Hall.  (Brandis,  Gesch.  d.  Landeshauptleute, 
S.  52).  —  Nach  Ostern  1336  geschah  der  Auszug  der  ge¬ 
sammelten  Harste;  während  der  Prinzen  Carl  und  Johann  Vater, 
König  Johann  von  Böhmen,  bereits  im  Februar  1336  den  Krieg 
gegen  die  Herzoge  von  Oesterreich  eröffnet  hatte  und  dann  im 
Juli  mit  seinem  Heere  gegen  Kaiser  Ludwig  zog,  rückte  Prinz 
Carl  in  Tirol  mit  seinen  gesammelten  Schaaren,  wobei  auch 
Volkmar  von  Burgstall  als  Anführer  einer  Truppe  sich  befand, 
Anfangs  April  ins  Pusterthal  gegen  den  Grafen  von  Görz  als 
Verbündeten  der  Herzoge  von  Oesterreich  und  eroberte  das 
Schloss  St.  Lambrechtsburg,  zog  hierauf  weiter  hinab  und  ver¬ 
wüstete  des  Grafen  Gebiet  bis  an  die  Lienzner  Clause.  Hierauf 
wandte  sich  Markgraf  Carl  im  August,  während  das  Heer  seines 
Vaters  bei  Landau  den  Baiern  gegenüber  stand,  gegen  die  in 
kleinen  Schaaren  ins  Innthal  eingefallenen  Baiern,  drang  bis 
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ans  bairische  Kufstein  vor,  welches  er  eine  Zeitlang,  jedoch  frucht- 
loss,  belagerte.  —  Ziemlich  heiss  scheint  es  auf  diesem  Zuge 
gegen  die  Baiern  bei  Wörgl  zugegangeii  zu  sein,  da  in  den 
Rechnungen  des  Herzogs  Johann  so  manche  Entschädigungs¬ 
kosten  an  so  manche  tirolische  Edle  für  ihre  bei  Wörgl  er¬ 
littenen  Verlurste  Vorkommen;  so  auch  für  Volkmar  von  Burg¬ 
stall,  der  damals  zugleich  auch  noch  Pfleger  von  Ratenberg 
war,  da  ihm  Herzog  Johann  im  nemlichen  Jahre  eine  Schuld¬ 
urkunde  von  219  M.  B.  theils  zur  Ergötzung  für  dessen  bei 
Wörgl  erlittenen  Schaden  ,  theils  zum  Ersatz  für  seinen 
wegen  der  durch  den  Krieg  herbeigeführten  Sperrung  der 
Strassen  ihm  zugegangenen  Verlurste  an  dem  Zolle  zu  Ratenberg 
für  ein  Jahr  auf  30  M.  B.  angeschlagen,  und  endlich  für  den 
von  ihm  ausgeführten  Bau  des  innern  Grabens  und  begonnenen 
Kellerbau,  zu  8  M.  B.  gerechnet,  ausstellte.  (Rechn.  H.  Jo- 
hanps).  —  Nach  Aufhebung  der  fruchtlosen  Belagerung  Kuf¬ 
steins  scheint  sich  Markgraf  Carl  gegen  den  ins  Südtirol  mit 
lombardischen  Schaaren  eingefallenen  Mastin  della  Scala,  der 
Trient  und  das  Etschland  bedrohte,  gewendet  zu  haben.  Volk¬ 
mar  von  ßurgstall  diente  ihm  dabei  in  eigener  Person  mit 
30  Gepanzerten  (galeatis)  und  6  Pfeilschützen  von  Maria  Himmel¬ 
fahrt  bis  Martini,  wo  dieser  dreiseitige  Krieg  sein  Ende  erreicht 
zu  haben  scheint.  —  Dankbar  erwiesen  sich  sowohl  König 
Johann  von  Böhmen  als  auch  dessen  Söhne  gegen  unsern  Volk¬ 
mar  für  die  mannigfachen  dabei  von  ihm  geleisteten  Dienste; 
noch  im  nämlichen  Jahre  zu  Scherding  verordnet  König  Johann 
dem  Burggrafen  Volkmar  von  Burgstall  zur  Ergötzung  für 
seine  in  diesen  Kriegszügen  geleisteten  Dienste  und  seiner  dabei 
gemachten  Ausgaben  100  M.  B.  auf  den  dem  feindlichen  Grafen 
Albert  von  Görz  zuständigen,  aber  ihm  deswegen  eingezogenen 
Antheil  an  den  Zöllen  im  Lueg,  (in  antro)  und  zu  Lana?  (Rechn. 
H.  Johanns  und  Schatz-Arch.  Regest.)  —  Dann  wiess  ihm 
i.  J.  1336  auch  Herzog  Johann  für  seine  mit  30  Gepanzerten 
und  6  Bogenschützen  von  Maria  Himmelfahrt  bis  Martini  1336 
geleisteten  Dienste  300  M.  B.  einschliesslich  seiner  Pfandlose 
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zu  Innsbruck,  an;  (Rechn.  H.  Johanns)  —  ferner  auf’s  Neue 
stellte  er  demselben  für  dessen  Dienst  und  Führung  von  Be¬ 
waffneten  zweimal  ins  Pusterthal  und  einmal  nach  Trient  und 
für  andere  dem  Herzog  geleistete  Dienste  so  wie  wegen  seinen 
an  den  Fürsten,  dessen  Dienern  und  andern  treugebliebenen  Lan- 
deseingebornen  gemachten  Ausgaben  einen  Schuldbrief  von 
219  M.  B.  aus.  (Rechn.  H.  Johanns).  —  Sechsmal  zog  Volk¬ 
mar  von  Burgstall  sonst  in  diesem  Jahre  in  Angelegenheiten 
des  Herzogs  theils  gen  Trient,  theils  nach  Fassa  und  ins  Nons- 
berg,  wobei  er  35  M,  5  Pf.  B.  verausgabte.  (Rechn.  H.  Jo¬ 
hanns).  Endlich  wiess  ihm  Herzog  nach  100  M.  B.  für  schon 
geleistete  oder  noch  zu  leistende  Dienste  an.  (Rechn.  H. 
Johanns). 

Als  nun  im  Herbste  1336  einige  Ruhe  eingetreten,  ge¬ 
wann  Volkmar  Musse^  wieder  mehr  an  Familien-Geschäfte  zu 
denken;  er  verlobte  um  diese  Zeit  eine  seiner  Töchter  Gisela 
an  den  reichen  Heinrich  von  Niderthor  zu  Bozen  und  König 
Johann,  um  ihm  seine  Erkenntlickheit  für  seine  mannigfaltigen 
Dienste  zu  beweisen,  gab  der  Verlobten  durch  Urkunde  dat. 

zu  Schärding  am .  1336  zu  Steuer  200  M.  B.  und 

vervviess  sie  darum  auf  den  vierten  Theil  des  Zolls  im  Lueg 
oder  auf  das  Burggrafenamt  zu  Tirol,  welche  beide  Volkmar 
inne  hatte.  (Schatz  Archiv  Register).  —  Die  Töchter  Volk¬ 
mars  haben  wir  bereits  kennen  gelernt  und  nun  führen  uns 
Urkunden  aus  dieser  Zeit  auch  einige  Söhne  desselben  vor. 
Den  Paul  haben  wir  bereits  aus  der  Urkunde  vom  3.  December 
1335  kennen  gelernt,  aus  den  Rechnungen  Wernhers  Fink  von 
den  Jahren  1334,  1335  und  1336  ersehen  wir  nebst  diesem  Paul 
auch  noch  zwei  andere  Söhne,  denn  in  einem  Rechnungsposten 
daselbst  heisst  es  :  item  dedit  D.  D.  Mathäo,  Balthasari  et  Paulo, 
filiis  D.  Volkmari  de  Purchstall  marcas  .  .  .  (Rechn.  H.  Johanns). 

Indessen  war  Bischof  Heinrich  III.  von  Trient  am  9.  Oc- 
tober  1336  gestorben;  Herzog  Johann  zog  als  Vogt  des  Stiftes 
Trient  dorthin,  um  während  der  Sedisvacanz  die  Verwaltung 
des  Stiftes  in  temporalibus  zu  übernehmen;  es  begleiteten  ihn 
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dorthin  nobiles  et  potentes  milites  :  D.  D.  Conradus  de  Schennan, 
Volkmarus  de  Purchstall,  Conradus  de  Bozano  et  Tegno  de  Vi- 
landers  und  viele  Andere,  in  deren  Gegenwart  ihm  am  11.  De- 
cember  1336  der  Decan  Heinrich  von  Rallo  und  das  Capitel 
von  Trient  die  Schlüssel  des  Schlosses  Boni  Consilii,  der  Stadt 
Trient  so  wie  alle  Vesten  des  Stiftes  übergaben.  (Hippoliti, 
Mon.  Eccl.  Trid.). 

Am  14.  Februar  1337  quittirt  Thomas  Tarant  von  Gu¬ 
traun  seinen  Schwiegervater,  Hm.  Volkmar  von  Burgstall,  für 
gänzliche  Ausbezahlung  der  200  M.  B.  Heirathsgutes  seiner 
Gemahlin  Catharina,  des  Volkmars  Tochter  (Slatth.-Arch.).  *) 
—  Am  25.  März  1337  legte  unser  Volkmar  Rechnung  von 
dem  Zolle  im  Lueg  und  auf  der  Teil  von  jenem  vierten  Theile 
des  Grafen  Albert  von  Görz  und  dessen  Brüder,  welcher  diesen 
früher  zugehört,  von  den  Jahren  1335  und  1336,  und  wovon 
er  1100  M.  B.  eingenommen*,  davon  hätte  er  für  Neubauten 
im  Schlosse  Ortenstein  52  M.  B.  minder  10  Berner  und  für 
Ausbesserung  der  Mauer  daselbst  19  M.  5  Pf.  B.  verwendet. 
CRechn.  Herzogs  Johann).  Bald  darauf  cpiittirt  Herzog  Johann 
von  Kärnten  den  Volkmar  von  Burgstall,  Burggrafen  auf  Tirol, 
um  die  von  ihm  gelegte  Rechnung  über  die  Einnahmen  der 
Zölle  zum  Lueg,  in  Passeir,  an  der  Teil  und  zu  Bozen  so  wie 
über  darauf  verschriebene  Ausgaben  und  verweisst  ihn  wegen 
seiner  Remanenz  auf  die  Einkünfte  dieser  Zölle  und  des  Burg¬ 
grafenamts  zu  Tirol.  (Schatz  Archiv  Regesten).  —  Am  26. 
Juni  1337  bekennt  Frau  Flura  von  Culzaun  und  deren  Sohn 
Gabriel,  dass  erstere  dem  Hrn.  Volkmar  von  Burgstall  als  Burg¬ 
grafen  zu  Tirol  10  Pf.  B.  schuldig  geworden  als  Strafgeld  pro 
excessibus,  welche  „Unfritt“  genannt  werden,  zu  deren  Abzah- 


*)  Diese  Tochter  Volkmars,  Catharina,  verehlichte  sich  nach 
dieses  ihres  Gemahls  i.  J.  1344  erfolgtem  Ableben  mit  Urele  von 
Reichenberg  und  war  i.  J.  1351  schon  gestorben,  da  in  diesem  Jahre 
am  3.  Februar  der  Landeshauptmann,  Conrad  von  Teck  einen  Spruch 
über  den  Anfall  ihrer  Verlassenschaft  thut.  (Statth. -Archiv). 
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Jung  sie  selbe  von  Frau  Catharina,  der  Gemahlin  Hm.  Hein¬ 
richs  von  Annenberg,  entlehnte  und  dafür  ihr  ein  Haus  und 
Weingut  verpfändete.  (Archiv  Tarantsberg'}. 

Bald  jedoch  gab  es  für  unsern  Volkmar  wieder  ernstere 
Geschäfte.  Die  von  Mastin  della  Scala  zu  Verona  im  Jahre 
1336  gegen  Tirol  gezeigte  feindselige  Gesinnung  gab  dem 
Prinzen  Carl  von  Mähren,  Bruder  des  Landesfürsten,  Veran¬ 
lassung,  eine  gute  Gelegenheit  zu  benützen,  um  sich  an  den¬ 
selben  dafür  zu  rächen.  —  Carl  war  im  April  1337  wieder 
nach  Tirol  zurückgekehrt,  eben  als  mehrere  italienische  Re¬ 
publiken  ein  Bündniss  gegen  besagten  Mastin  geschlossen  hatten; 
im  Juni  1337  begann  zwischen  beiden  Partheien  der  Krieg. 
Die  Herrn  della  Scala  allseitig  bedrängt  verloren  einen  Platz  um 
den  andern;  Prinz  Carl  von  einigen  norditalienischen  Edlen  ein¬ 
geladen  beschloss  daraus  Nutzen  zu  ziehen.  Um  seinen  Plan 
desto  verdeckter  zu  betreiben,  benützte  er  einen  zwischen  zwei 
tirolischen  Edelleuten  angekündigten  Zweikampf,  indem  er  er¬ 
klärte,  er  werde  bei  demselben  persönlich  erscheinen,  und 
befahl  absichtlich,  denselben  zu  Neumarkt,  am  Eingänge  des 
Fleimser  Thaies  abzuhalten,  und  verfügte  sich  am  bestimmten 
Tage  dorthin  mit  grossem  Gefolge,  worunter  auch  Volkmar  von 
Burgstall,  der  wahrscheinlich  insgeheim  in  den  Plan  vom  Prinzen 
Carl  eingeweiht  worden,  —  mit  seinen  Mannen;  ebenso  erschien 
auch,  wahrscheinlich  von  Carl  eingeladen,  der  tirolische  Adel 
zahlreich.  —  Anfangs  Juli  fand  der  Zweikampf  wirklich  statt, 
nach  dessen  Vollendung  umgürlele  Carl  den  Sieger  mit  dem 
Ritterschwerte  und  trat  nun  mit  seiner  eigentlichen  Absicht  der 
Einladung  hervor,  indem  er  die  Anwesenden  beredete,  ihm  auf 
einem  Kriegszuge  zu  folgen.  —  Der  überraschende  Zug  ging 
durch  Fleims  über  das  Gebirge  nach  Primör,  das  besetzt  wurde, 
und  von  da  nach  Belluno,  welches  getäuscht  ihm  am  4  Juli 
die  Ihore  öffnete;  nun  wandte  er  sich  gen  Feltre,  vor  dem 
aber  seine  Schaaren  6  Wochen  liegen  mussten,  bis  es  endlich 
von  Hunger  gezwungen  am  \.  September  sich  ihm  ergab.  _ 
Volkmar  von  Burgstall  begleitete  die  beiden  Prinzen  Carl  und 
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Johann  auf  dem  ganzen  Zuge  und  unterstützte  sie  mit  Rath 
und  That;  —  als  Bischof  Gorgia  von  Feltre  beide  Letztere  am 
13.  August  1337  bei  Feltre  mit  der  Hauptmannschaft  von  Feltre 
und  Belluno  belehnte,  umstanden  sie  dabei  unter  Andern  als 
Zeugen  Volkmar  von  Burgstall  und  Tegno  von  Vilanders.  (Mon- 
tebello,  Notizie  della  Valsugana,  Urk.  31). 

Nach  der  Uebergabe  Feltres  entlies  Carl  die  tirolischen 
Edelleute,  die  es  verlangten,  und  ernannte  den,  —  wie  er  ihn 
nennt,  —  tirolischen  Magnaten  Volkmar  von  Burgstall  zu  seinen 
Capitaneus  oder  Statthalter  von  Feltre.  (Vita  Caroli  IV,  editio 
Böhmer  1  B.  S.  256).  —  Auch  noch  andere  Belohnungen 
wurden  Volkmarn  zu  Theil,  Markgraf  Carl  verweisst  1337  den 
Volkmar  von  Burgstall  um  300  M.  B.  Anlehens  und  Dienst- 
gelts  vor  Cividat  (Beluno)  und  Feltre  verdient  auf  den  Zoll  im 
Lueg,  (Schatz  Archiv  Regesten)  ;  und  1338  verweist  ihn  Herzog 
Johann,  Graf  von  Tirol  um  300  M.  B.  für  seine  Dienste  und 
Kosten  in  den  Zügen,  welche  derselbe  mit  ihm  und  seinem 
Bruder  Markgraf  Carl  gen  Feltre  und  Cividat  gethan,  auf  etliche 
Zölle  in  Tirol.  (Schatz.  Archiv  Regesten). 

Die  ihm  anvertraute  Hauptmannschaft  von  Feltre  scheint 
jedoch  Volkmarn  nicht  lange  in  Italien  zurückgehalten  zu  haben; 
wahrscheinlich  vertraute  er  diese  einem  Unterhauptmann  in  sei¬ 
nem  Namen  zu  verwalten  an  und  kehrte  gegen  Ende  des  Jahres 
1337  nach  Tirol  zurück,  wo  wir  ihn  im  Jahre  1338  häufig 
finden  Am  16.  Februar  1338  erkaufte  Volkmar  von  Burgstall 
von  seinem  Schwiegersöhne,  dem  Ritter  Thomas  Tarant  von 
Rabland,  die  Herrschaft  Fai  bei  Deutschmetz,  (Gräfl.  Spaur. 
Archiv)  und  am  5.  Mai  1338  zu  Trient  urkunden  der  Decan 
und  das  Capitel  von  Trient :  da  es  ihnen  mühsam  und  gefähr¬ 
lich  gewesen  die  ihnen  zuständigen  19  Pf.  B.  jährlichen  Zinses 
aus  einem  Hofe  zu  Munteil  auf  Tirol  von  dem  edlen  Ritter 
Volkmar  von  Burgstall,  Burggrafen  auf  Tirol,  zu  betreiben  wegen 
dessen  Macht,  so  vertauschen  sie  denselben  an  ihn  für  andere 
Zinse  in  der  Stadt  Trient  und  im  Dorfe  Vigo,  die  er  für  sie 
um  28  M.  B.  erkauft  habe,  (Collect.  Spergs).  —  Während 
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er  so  mit  dem  Capitel  Trient  sich  verständigte,  trat  er  auch 
mit  Kraft  als  Procurator  seiner  Schnur  Petlina,  Tochter  Hm. 
Swickers  von  Brandis  seligen  und  der  Frau  Meza,  (Schwester 
Conrads  und  Rändlins  von  Sähen)  in  Yertheidigung  ihrer  An¬ 
sprüche  auf  gegen  Hrn.  Hiltprand,  Sohn  obigen  Hm.  Swickers 
von  Brandis  und  die  Hm.  Conrad  und  Rändlin  von  Sähen  auf. 
—  Volkmar  von  Burgstall  siegelte  die  Vergleichsurkunde  mit 
einem  Vogel  im  Schilde  und  einem  Becher  auf  dem  Helme  (Ge¬ 
nealogie,  von  Mairhofen).  —  Dass  aber  unser  Volkmar  unge- 
acht  seiner  hohen  Stellung  dennoch  auch  ein  gefühlvolles  Herz 
für  die  Leiden  Niedriggestellter  hatte,  gewährt  uns  einen  schönen 
Beweis  eine  noch  erhaltene  Urkunde  ;  i.  J.  1338  schrieb  er 
als  Burggraf  von  Tirol  an  den  Markgrafen  Carl,  dem  Landes¬ 
verwalter:  „Herre,  ez  ist  iwer  armer  pawmann  ainer,  haizzet 
Hans  von  Rayn,  —  (Rayen  im  Landgerichte  Nauders)  —  der 
hat  wol  zehen  Clayniu  Chynt,  vnd  soll  noch  zinsen  von  zweien 
iaren  libras  xxv  vnd  tuch  x  x  x  vj  eilen,  vnd  pit  ewer  gnade, 
daz  ir  im  dar  an  genaedichlich  tut,  oder  in  verderbet  der  Richter 
gar  darwmb,  sol  er  ez  geben,  vnd  müst  mit  chynde  vnd  mit 
Hausfraw  von  dem  Lande.  Daz  vnderstet  durch  Got,  lieber 
Herre!“  (Tiroler  Bothe,  1825  N.  18.)  —  Am  18.  Juli  1338 
legte  Volkmar  wieder  über  vier  Jahre  seiner  Verwaltung  des 
Burggrafen-Amtes  auf  Tirol  und  dessen  Einkünfte  Rechnung 
ab;  da  liess  ihm  Herzog  Johann  auf  einmal  400  M.  B.  nach 
an  dem  Stabe  des  Burggrafenamts,  wofür  er  sonst  dem  Fürsten 
jährlich  100  M.  B.  zahlen  sollte.  (Rechn.  H.  Johann).  — 
Im  November  dieses  Jahres  begleitete  er  den  Herzog  Johann 
nach  Trient;  am  28.  November  1338  zu  Trient  ertheilt  Nico¬ 
laus,  Bischof  von  Trient  dem  Aldrigret  und  Wilhelm  von  Castl- 
barco  feierlich  die  Lehen  in  Gegenwart  Johanns,  Herzogs  von 
Kärnthen;  ihn  umstanden  dabei:  Heinrich,  Graf  von  Eschen¬ 
loch,  Heinrich  von  Rotenburg  der  Hofmeister,  Volkmar  von 
Burgstall  etc.  (Hippoliti,  Mon.  Eccl.  Trid).  —  Endlich  am 
24.  Jänner  1339  ward  zu  Venedig  zwischen  den  seit  1337  an 
dei  südlichen  Gränze  Tirols  kriegführenden  Partheien  Friede 
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geschlossen;  in  Folge  dessen  blieben  den  Söhnen  des  böhmi¬ 
schen  Königs,  Carl  und  Johann,  die  eroberten  Städte  Feltre 
und  Belluno ;  nach  dem  Friedensschlüsse  scheint  Volkmar  von 
Burgstall  auf  seine  Hauptmannsstelle  zu  Feltre  verzichtet  zu 
haben.  (Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  2  B.  S.  72  und  73).  — 
Als  am  20.  März  1339  Kaiser  Ludwig  der  Baier  und  König 
Johann  von  Böhmen  ihre  Aussöhnung  und  die  Bedingungen  des 
zwischen  ihnen  zu  Stande  gekommenen  Vertrags  und  Bündnisses 
zu  Frankfurt  beurkundeten,  wählte  K.  Ludwig  aus  des  Königs 
Johann  von  Böhmen  Rath  nebst  5  Böhmen  auch  5  Edle  Tirols, 
nämlich  :  Heinrich  von  Rotenburg  Hofmeister,  Engelmarn  von 
Vilanders,  Volkmarn  von  Spaur,  Cunraten  von  Schennan  und 
Tägen  von  Vilanders,  dass  selbe  von  Seite  K.  Johanns  schwörn 
und  auch  Briefe  geben  sollen,  dass  sie  diesen  dazu  halten  und 
weisen,  so  weit  sie  es  vermögen,  dass  selber  in  keiner  Sache 
wider  die  obgeschriebene  Sühne  und  Richtung  handle.  (Alf. 
Huber,  Gesch.  d.  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterreich.  Regest, 
u.  Urk.  N.  63.  S.  145).  —  Indessen  hatte  eine,  man  weiss 
nicht  wie,  entstandene  Brunst  die  Stadt  Meran  fast  ganz  zer¬ 
stört;  in  Folge  dessen  urkundet  am  Mittwoch  nach  der  Oster¬ 
woche  1339  im  Schlosse  Tirol  Herzog  Johann,  dass  er  in  An¬ 
betracht  des  grossen  Schadens,  den  die  Stadt  an  Meran  eben 
durch  die  Brunst  erlitten,  den  Bürgern  aus  besondern  Gnaden 
zu  einer  Brandsteuer  und  Hilfe  auf  5  Jahre  alle  gewöhnliche 
Steuer  erlassen  und  gebietet  daher  Volkmarn  von  Burgstall  seinem 
Burggrafen  auf  Tirol  oder  wer  sein  Nachfolger  sein  wird,  sie 
während  dieser  Zeit  darum  nicht  zu  betreiben.  (Stadtarch.  v.  Meran.) 

Volkmar  von  Burgstall  nun  ziemlich  in  Jahren  vorgerückt 
mochte  nun  um  so  mehr  an  das  denken,  was  Jedem  früher 
oder  später  bevorsteht,  und  mit  dem  Blicke  in  die  Ewigkeit 
darauf  bedacht  sein,  auch  für  sein  Seelenheil  zu  sorgen.  Da¬ 
her  am  5.  Mai  1339  im  Schlosse  St.  Zenoberg  in  Gegenwart 
Hm.  Christans,  Richters  in  Geräut,  Hrn.  Bertolds  Rubeiner, 
Hm.  Sweiklins  von  Metz,  Hrn.  Otto’s  von  Auer,  Haupolds  des 
Kellners  zu  Tirol  und  dessen  Sohnes  Haupold  stiftet  Hr.  Volk- 
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mar  von  Burgstall  in  Anwesenheit  und  mit  Zustimmung  des 
Herzogs  Johann  von  Kärnten,  Grafen  zu  Tirol  zwei  Jahrtäge ; 
einen  für  seine  verstorbene  Gemahlin  Margret  und  den  andern 
für  sich,  seine  Eltern  und  die  ganze  Verwandschaft  und  zwar 
auf  folgende  Weise  jeden  zu  begehen  :  Am  Vorabende  soll  eiu 
jeweiliger  Pfarrer  zu  Tirol  mit  seinen  Gesellpriestern  oder  in 
dessen  Abwesenheit  die  letztem  allein  die  Todtenvigil  und  das 
Placebo  singen,  am  andern  Tage  aber  dieselben  mit  andern 
Priestern,  zusammen  bei  20,  salvo  pluris  vel  minoris  quantitatis, 
je  nachdem  deren  zu  haben  sind,  in  der  Frühe  Todtenmessen 
lesen  und  die  öffentliche  Messe  de  Beata  gesungen  werden ; 
nach  Vollendung  der  Messen  sollen  um  die  aufgerichtete  Todten- 
babre,  wie  bei  einer  wirklichen  Leiche  die  Exequien  gesungen 
werden.  —  Nach  deren  Vollendung  soll  der  Pfarrer  die  Prie¬ 
ster,  welche  die  Messen  celebrirt  haben,  ehrlich  mit  Speise  und 
Trank  bewirthen  und  nach  dem  Essen  einem  jeden  derselben 
drei  grossos  geben.  —  Dabei  soll  den  Armen,  welche  bei  dem 
Gottesdienste  erscheinen,  Brod,  Käse  und  Wein  gespendet,  an 
Fleischtagen  auch  Gemüsse  und  Schweinefleisch,  an  Fasttagen 
aber  milium  cum  lacte  verabreicht  werden.  —  Zudem  sollen 
für  jeden  dieser  Jahrtäge  vier  schöne  Wachskerzen  angeschaffen 
werden,  welche  nach  Vollendung  der  Jahrtäge  so  lange  in  der 
St.  Johanneskirche  auf  Tirol  angezündet  werden  sollen,  so  lange 
sie  dauern.  —  Ferner  soll  für  diese  Jahrtäge  ein  seidenes 
Bahrtuch  angekauft  und  bei  den  Jahrtägen  über’s  Grab  gebreitet 
werden;  ist  es  abgenützt,  soll  man  es  durch  ein  neues  ersetzen 
und  das  alte  zu  Altardecken  verwenden.  —  Weiters  sollen  an 
jedem  Jahrtage  den  Kranken  im  Spitale  2  Pf.  B.  gespendet 
werden,  damit  selbe  an  diesem  Tage  ein  besseres  Essen  be¬ 
kommen;  auch  der  jeweilige  Spital-Caplan  1  Pf.  B.  erhalten 
und  dafür  eine  Todtenmesse  lesen.  —  Auch  soll  der,  welcher 
diese  Jahrtäge  besorgt,  jährlich  den  Clarissen  im  St.  Catliarina- 
kloster  an  Meran  bei  jedem  Jahrtage  5  Pf.  B.  entrichten  und 
diese  dafür  die  Vigil  und  Placebo  und  unter  der  Messe  das 
Todtenofficium  singen,  dafür  aber  ihnen  um  jene  5  Pf.  B.  ein 
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besseres  Essen  gegeben  werden  ;  halten  die  Clarissen  die  Ver¬ 
pflichtung  nicht  ein,  so  fallen  die  5  Pf.  C.  jedesmal  den  Ar¬ 
men  zu.  —  Ferner  sollen  jedes  Jahr  zu  Ostern  fünf  Röcke  und 
fünf  Capuzen  an  fünf  Aussätzige  geschenkt  werden;  finden 
sich  nicht  so  viele  Aussätzige  vor,  so  sollen  an  deren  Stelle 
eben  so  viele  Arme  treten.  —  Endlich  sollen  noch  jährlich  am 

Maria-Verkündigungstage  sieben  gemachte  Röcke  von . 

(de  sarrooio)  an  sieben  arme  Frauen  ausgetheilt  werden. 

Zur  Bestreitung  aller  dieser  bedeutenden  Ausgaben  stiftet 
er  :  sein  Haus  zu  Tirol,  welches  er  von  seinem  Vater  ererbt, 
ferner  die  zu  diesem  Hause  gehörigen  Aecker,  welche  jährlich 
24  Staar  Waizen  zinsen;  eine  Wiese  im  Haslach,  zinst  15  Pf.  B., 
eine  andere  Wiese,  die  er  selbst  inne  hat,  könnte  ebenfalls 
15  Pf.  B.  zinsen ;  zudem  verschiedene  Stücke  Güter  in  Arnue, 
zinsen  jährlich  9  St.  Waizen,  2  Schweinschultern,  1  Kitz, 
30  Eier  und  20  Pf.  B.  —  Ferner  zwei  Weingüter;  zudem 
aus  seinen  Aeckern  in  Canpran  jährlichen  Zins  von  30  Schott 
Käse,  dazu  10  St.  Waizen  aus  einem  Acker,  den  Cunzlin  der 
Weinmesser  zu  Tirol  baut,  und  5  Pf.  B.  aus  einem  Acker  auf 
dem  Chuchelberge,  5  Pf.  B.  minder  6  grossi  aus  einem  Acker 
auf  der  Purne,  ferner  25  Pf.  B.  aus  einem  Hause  an  Meran 
und  12  andere  Pf.  B.  aus  einem  andern  Hause  an  Meran  und 
12  andere  Pf.  B.  aus  einem  andern  Hause  daselbst.  —  Dies 
Alles  unter  folgender  Bedingung :  dass  nach  seinem  Ableben 
stets  der  älteste  aus  seinen  Söhnen  (.und  Nachkommen)  dies 
sein  Vermächtniss  besorgen  soll;  falls  aber  seine  Söhne  nicht 
all  das  Obgeschriebene  einhielten,  so  sollen  obbenannte  Güter 
und  Gülten  einem  jeweiligen  Pfarrer  von  Tirol  sammt  den  damit 
verbundenen  Verpflichtungen  zufallen.  —  Sollte  je  —  was  Gott 
verhüte,  —  Hr.  Volkmar  oder  dessen  Söhne  in  die  Ungnade, 
Ungunst  oder  Bann  des  Landesfürsten  verfallen  und  sie  also 
die  Jalirtäge  nicht  halten  können,  so  sollen  obige  Güter  und 
Gülten  alsbald  an  dem  Pfarrer  von  Tirol  sammt  den  Verpflich¬ 
tungen  übergehen.  —  Der  Jahrtag  seiner  verstorbenen  Gemahlin 
Margret  soll,  wie  bisher,  jährlich  am  16.  Mai  gehalten  werden; 
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sein  eigener  aber,  so  lange  er  lebt,  an  dem  Tage,  den  er  dazu 
bestimmt,  nach  seinem  Ableben  aber  immer  an  seinem  Sterbetage, 
Diess  Alles  bestätigt  Herzog  Johann  und  verspricht,  falls 
je  Hr.  Volkmar  oder  dessen  Söhne  in  des  Landesfürsten  Un¬ 
gnade  fallen  sollten^  dies  seine  Stiftung  keineswegs  beein¬ 
trächtigen  soll.  (Urkunde  im  Widdum  Meran).  —  Es  muss 
jedoch  in  der  Folge  Manches  von  dieser  Stiftung  durch  Fahr¬ 
lässigkeit  verloren  gegangen  sein,  da  am  Sonntag  Laetare  1401 
auf  Schloss  Tirol  Herzog  Leupold  an  Sigmund  von  Starkenberg, 
dem  damaligen  und  einem  jeweiligen  Burggrafen  auf  Tirol 
schreibt :  ihm  hätte  sein  getreuer  Peter  von  Spaur  (Volkmars 
Enkel)  vorgebracht,  dass  sein  Aehne  seligen  (Volkmar  von 
Burgstall)  in  der  Kirche  zu  Tirol  mit  etlichen  Gütern  einen 
Jahrtag  gestiftet  ;  jedoch  seien  in  der  Folge  etliche  Güter  davon 
entfremdet  worden,  so  dass  der  Jahrtag  nicht  seinen  Fortgang 
haben  könne. ,  Darum  trage  er  ihnen  auf,  auf  Anrufen  Peters 
von  Spaur  und  des  Pfarrers  zu  Tirol,  gegen  jene,  welche  der¬ 
gleichen  Güter  inne  haben,  ein  unverzogenes  Landesrecht  wider¬ 
fahren  zu  lassen.  (Urkunde  im  Widdum  Meran). 

Am  St.  Ruprechtstage  —  27.  März  —  1340  löst  Volk¬ 
mar  von  Burgstall  (als  Pfleger  von  Ratenberg)  von  Ainweich 
dem  Stöckle  von  Ratenberg  die  8  M.  B.  Gült,  welche  Herzog 
Johann  demselben  gegen  Vorbehalt  der  Ablösung  verpfändet 
hatte,  mit  100  M.  B  ab.  (Statth.  Archiv).  —  Am  2.  Juni 
1340  zu  Meran  befiehlt  Hr.  Volkmar  von  Burgstall  als  Burg¬ 
graf  zu  Tirol  dem  Hrn.  Conrad  von  St.  Valentin,  Richter  an 
Meran,  Zeugen  zu  vernehmen  über  das  Saltnerei-  oder  Wacht- 
recht  der  sogenannten  Torkelwiesen  zu  Niedermais.  (Arch. 
Trostburg).  —  Endlich  am  Michaeli-Tag  1340  stellte  Volkmar 
seine  Schlussrechnung  über  die  Verwaltung  des  Burggrafenamts 
und  legte  dann  dies  Amt  nieder;  und  am  Samstag  vor  Ag- 
nesen-Tag  —  20.  Jänner  —  1341  auf  Tirol  quittirt  Herzog 
Johann,  Graf  von  Tirol,  den  Volkmar  von  Burgstall  über  die 
gelegte  Rechnung  bezüglich  des  Burggrafenamtes.  (Gräfl. 
Spaur,  Archiv).  Conrad  von  Schennan  trat  an  seine  Stelle 
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als  Burggraf.  —  Es  ist  nicht  klar,  ob  Volkmar  von  Burgstall 
aus  freiem  Entschlüsse  von  diesem  wichtigen  Amte  zurücktrat 
oder  vielleicht  mehr  vom  Markgrafen  Carl  und  Herzog  Johann 
dazu  gezwungen,  da  sehr  wahrscheinlich  auch  er  in  die  vom 
Markgrafen  Carl  im  Sommer  1340  entdeckte  Verschwörung 
mehrerer  tirolischen  Edlen  zur  Vertreibung  seines  Bruders,  des 
Herzogs  Johann,  verflochten  war;  wenigstens  einiger  Verdacht 
auf  ihn  fallen  mochte. 

Uebrigens  blieb  Volkmar  von  Burgstall  im  Besitze  aller 
seiner  Pfandschaften  und  Pflegen,  sowie  seine  Entfernung  von 
dem  Burggrafenamte  ihn  nicht  hinderte,  auch  nachher  noch  öf¬ 
ters  im  Schlosse  Tirol  oder  in  der  Veste  St.  Zenoberg  bei 
Hof  sich  einzufinden ;  besonders  finden  wir  ihn  öfters  bei  Rech¬ 
nungslegungen  daselbst  anwesend,  und  so  konnte  er  sammt 
andern  von  Adel  im  Stillen  die  Fäden  jener  Verschwörung  mit 
der  Herzogin  Margret  fortspinnen,  bis  selbe  —  glücklicher  als 
die  erste  —  endlich  am  2.  November  1341  mit  der  schmäh¬ 
lichen  Verjagung  des  Herzogs  Johann  ihr  Ziel  erreichte. 

Im  Sommer  1341  erblicken  wir  Volkmarn  von  Burgstall  im 
Bade  zu  Bormio,  ob  aus  Bedürfniss  der  Cur  oder  in  Geschäften 
des  Herzogs  oder  ob  um  auch  dort  geheime  Anzettelungen  anzu¬ 
knüpfen,  ist  nicht  gesagt ;  wenigstens  reisste  er  auf  herzogliche 
Kosten,  wie  aus  einem  Rechnungsposten  des  Propstes  zu  Eirs 
vom  Jahre  1341  hervorgeht.  *)  —  Volkmars  Verhalten  gegen 
Herzog  Johann  erscheint  um  so  unerklärlicher,  da  selber  ihm 
und  seiner  Familie  noch  kurz  vor  seiner  Vertreibung  noch  Gna¬ 
denbeweise  gegeben;  so  hatte  zwischen  St.  Margreten  und  Aller¬ 
heiligen  1341  Herzog  Johann  aus  besonderer  Gnade  dem  Hm. 
Paul,  Sohn  Hm.  Volkmars  von  Burgstall  30  M.  B.  verordnet, 
(Rechn.  H.  Johann)  und  Oswalden,  dem  Bruder  des  Hrn.  Volk- 


*)  1342  in  die  St.  Erasmi,  3.  Junii  in  Ortenstain  Nicolaus  Prä- 
positus  de  Aeurs  fecit  rationem,  ....  item  dedit  D.  Volkmare  de 
Purchstal  per  litteram  suam  eo  veniente  in  Aeurs  de  Balneo  Burmii 
3  libras,  2  grossos.  (Rechn.  H.  Johanns). 
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mars,  und  dessen  Gemahlin  Meza  (Tochter  Hrn.  Fridrichs  von 
Geraut,  Richters  in  Passeir  seligen)  für  alle  ihre  Rechte,  die 
ihr  wegen  besagten  Fridrich  von  Geraut  an  dem  Zolle  daselbst 
zustanden,  20  M.  R.  (Rechn.  H.  Johanns).  —  Wohl  in  Bedenkung 
der  bald  hereinbrechenden  Umwälzung  suchte  Volkmar  von 
Burgstall  mit  seinen  vielen  Forderungen  an  Herzog  Johann  ins 
Reine  zu  kommen  und  sich  durch  Verschreibungen  von  ihm 
für  jeden  Fall  sicher  zu  stellen;  denn  am  Pfinztag  nach  Mi¬ 
chaeli,  —  4.  October  —  1341  zu  Innsbruck  bekennt  Johann, 
Herzog  von  Kärnthen,  Graf  zu  Tirol,  dass  sein  getreuer  Volk¬ 
mar  von  Burgstall  vor  ihm  mit  39  Briefen  bewiesen  habe, 
und  wodurch  selber  von  ihm  auf  den  den  Grafen  von  Görz 
zuständigen  Theil  des  Zolles  am  Lueg  verwiesen  worden  um 
1160  M.  9  Pf.  B.  und  9  Zwainziger, .  die  derselbe  ihm  gegeben 
von  erwähntem  Zolle  laut  erwähnter  Briefe,  welche  in  des 
Herzogs  Raitbuch  geschrieben  sind.  Mit  erwähnter  Summe 
von  1160  M.  9  Pf.  B.  und  9  Zwainziger  verweise  er  nun  den¬ 
selben  und  dessen  Erben  auf  dem  besagten  Görzer-Antlieil  am 
Zolle  im  Lueg,  den  selber  von  ihm  (H.  Johann)  inne  habe 
und  soll  selber  sich  des  auf  demselben  Zoll  halten,  gleichwie 
mit  andern  seinen  Geldern,  die  ihm  auf  besagtem  Zolle  ver¬ 
schrieben  sind.  (Gräfl,  Spaur.  Archiv).  —  Bald  darauf  — 
2.  November  —  erfolgte,  wie  bekannt,  des  Herzogs  Johann 
Vertreibung  aus  dem  Lande. 

Dass  Volkmar  von  Burgstall  wenigstens  in  diese  zweite, 
mit  glücklicherm  Erfolge  gekrönte,  Verschwörung  zur  Vertrei¬ 
bung  des  wegen  seiner  rauhen  Sitten  bei  der  Herzogin  Margret 
und  dem  Adel  des  Landes  verhassten  Herzog  Johann  und  in 
den  damit  verbundenen  geheimen  Plan  und  Einverständnis  mit 
Kaiser  Ludwig  dem  Baier,  um  die  auf  diese  Weise  freigewor¬ 
dene  Herzogin  Margreth  mit  dessen  erst  vor  kurzer  Zeit  Witt- 
wei  gewordenen  Sohn  Ludwig,  Markgrafen  von  Brandenburg 
zu  verheiralhen,  tief  verflochten  war,  ja  dabei  eine  Hauptrolle 
spielte,  dafür  liegen  offenbare  Beweise  vor  in  Urkunden  und 
besonders  in  seinem  Gebaren,  nachdem  der  erste  Zweck  bereits 
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erreicht  war.  —  Dankbar  erwiess  sich  ihm  Herzogin  Margret 
für  diese  ihr  geleisteten  Dienste,  indem  sie  am  Mondtag  vor 
Catharina  —  19.  November  —  1341  za  Tirol  urkundete,  dass 
sie  die  Urkunde  eingesehen^  wodurch  ihr  Vater  seligen  mit 
seines  Rathes  Rath  zur  Befestigung  des  Landes  dem  getreuen 
Volkmar  von  Burgstall  befohlen,  einen  Thurm  und  eine  Clause 
zu  Puntelbein  unter  Visiaun  zu  bauen;  so  wie  eine  andere 
Handfeste  von  Johann ,  Sohn  König  Johanns  von  Böhmen, 
worin  selber  den  Bau  des  Thurms  und  der  Clause  bestätigt 
habe.  Demnach  zu  grösserer  Sicherheit  und  Befestigung  des 
Landes  und  der  Herrschaft  verleihe  sie  mit  ihres  Rathes  Rath 
ihrem  getreuen  Volkmarn  von  Burgstall  und  dessen  Erben  den 
besagten  Thurm  und  auch  die  Clause  zu  Puntelbein,  welche 
besagter  Volkmar  neu  und  mit  seinen  eigenen  Kosten  erbaut, 
ewiglich  in  Lebensweise  inne  zu  haben  mit  allen  Rechten,  wie 
die  Veste  Visiaun,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Oelfnung,  wenn 
der  Landesfürst  selber  bedarf.  (Gräfl.  Spaur.  Arch.). 

Während  der  Zeit  war  aber  Volkmar  von  Burgstall  schon 
im  Aufträge  der  Herzogin  Margret  mit  den  vorzüglichsten  der 
andern  Verschwornen  und  Gehilfen  in  diesen  Intriguen :  dem 
Burggrafen  Conrad  von  Schennan,  Engelmarn  und  Tegen  von 
Vilanders  und  Ekhart  von  Trostburg  nach  München  zu  Kaiser 
Ludwig  geeilt,  *)  um  die  projektirte  Heirath  mit  Markgrafen 
Ludwig  von  Brandenburg  völlig  ins  Reine  zu  bringen.  Indem 
sie  diesen  Auftrag  ihrer  Herrin  glücklich  zu  Ende  führten,  ver- 
gassen  jedoch  weder  er  noch  die  Andern  dabei  ihr  eigenes 
Interesse  und  suchten  vorläufig  bei  dem  bevorstehenden  Eintritt 
eines  neuen  Landesfiirsten  sich  den  Rücken  sicher  zu  stellen. 
Schon  am  Pfinztag  vor  Catharina  —  22.  November  1341  zu 


*)  in  der  Rechnung  Heinrichs  Schenk  von  Metz  am  Pfinztag  vor 
<  Invocavit  1342  abgelegt  heisst  es :  item  dedit  D.  D.  Yolkmaro  de 
Purchstall,  Cunrado  de  Schennan,  Engelmaro  et  Tegnoni  de  Vilanders, 
Eckchardo  de  Trostberch  et  eorum  familiae  euntibus  in  Legatione 
Domine  ad  Imperatorem  in  Monaco  70  marcas,  6  lihr.  1  grossum. 
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München  urkundet  Kaiser  Ludwig,  dass  Hr.  Volkmar  von  Burg¬ 
stall  durch  verlässliche  Urkunden  ihm  bewiesen,  wie  er  auf 
Befehl  des  Herzogs  Heinrich  seligen  zur  Befestigung  den  Thurm 
unter  der  Veste  Vision  erbaut;  daher  belehne  er  für  sich  und 
besonders  für  seinen  Sohn,  denderselbeVolkmardurch 
Heirath  in  den  Besitz  der  Herrschaft  Tirol  brin¬ 
gen  wolle,  denselben  Volkmar  und  dessen  Erben  mit  be¬ 
sagtem  Thurme  und  der  Clause  in  eben  der  Weise  und  mit 
denselben  Rechten ,  wie  derselbe  die  Veste  Vision  selbst  sammt 
Zugehör  bisher  zu  Lehen  getragen.  (Thunnisches  Archiv  im 
Schlosse  Brager).  —  Damit  noch  nicht  zufrieden  thut  am  näm¬ 
lichen  22.  November  4341  zu  München  Ludwig,  röm.  Kaiser, 
kund,  dass  er  seinem  getreuen  Volkmar  von  Burgstall  und 
dessen  Erben  „durch  seiner  getreuen  Dienst,  die  er  vns 
enunther  gethan  hat  vnd  auch  fürbas  thun  soll, 
vnd  vns  ieczu  vnd  vnsern  Kindern  vndgegenwär- 
ti  glichen  erziugt  hat,“  alle  seine  Handfesten,  Urkunden 
und  Briefe,  die  er  hat,  es  sei  über  Pfandschaften  oder  Eigen 
oder  Lehen  von  Herzog  Heinrich  oder  von  König  Hans  von 
Böhmen  oder  dessen  Sohn  Johann,  mit  kaiserlichen  Gnaden 
und  Gewalt  bestätige  und  selbe  ihnen  auch  unüberfahren  überall 
halten  wolle.  Zudem  habe  er  denselben  und  alle  seine  Kinder 
sammt  ihrem  Leib  und  Gut  in  seine  besondere  Gnade  und  kai¬ 
serlichen  Schutz  genommen  und  verspreche  sie  im  Nothfalle 
darin  gegen  männiglich  zu  beschützen,  dass  er  (der  Kaiser) 
davon  Ehre,  sie  aber  davon  Ehre,  Nutz  und  schirmlichen  Trost 
empfinden.  Und  besonders  wolle  er  aus  gnädigem  Willen,  den 
ei  gegen  ihn  trage,  mit  förderlichen  Gnaden  sorgen,  dass  ihre 
Ehre  von  ihm  fürbas  erhöht  und  gemehrt  werde.  Darüber 
gebe  er  für  sich  und  alle  seine  Söhne  ihm  diesen  olfenen 
Brief  versigelt  mit  daran  gehengtem  kaiserlichen  Insiegel  zu 
einer  ewigen  Urkunde.  (Gräfl.  Spaur.  Arch.).  —  Wir  werden 
bald  sehen,  wie  Kaiser  Ludwig  dies  verbriefte  Versprechen 
gehalten.  —  Und  so  mag  sich  Volkmar  von  Burgstall  nebst 
Bestätigung  seiner  Lehen  und  Pfandschaften  auch  ähnliche  Sicher- 
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heitsbriefe  wie  der  vorsichtige  Tagen  von  Vilanders  und  später 
der  Hofmeister  Heinrich  von  Rotenburg  —  als  gewandter  und 
vorsichtiger  Höfling  vom  dankbaren  Kaiser  erwirkt  haben,  ob¬ 
schon  diese  nicht,  wie  jene,  zur  Kunde  der  Nachwelt  gekommen. 

Zufrieden  mit  dem  günstigen  Resultate  ihrer  Sendung  in 
Bezug  auf  ihre  Landesfürstin  sowohl  als  auch  für  ihr  persön¬ 
liches  Interesse  verliessen  Volkmar  von  Burgstall  und  dessen 
adeliche  Gefährten  den  kaiserlichen  Hof  und  eilten  nach  Tirol 
zurück,  um  die  nöthigen  Anstalten  zum  würdigem  Empfange  des 
Kaisers  und  seines  Sohnes  Ludwig,  des  Verlobten  der  Herzogin 
Margret,  und  deren  erlauchten  Begleitung  zu  treffen;  dass  dabei 
Volkmar  von  Burgstall,  Engelmar  und  Tägen  von  Vilanders 
nebst  dem  Burggrafen  auf  Tirol,  Conrad  von  Schennan  beson¬ 
ders  thätig  waren,  erhellet  aus  den  Hofrechnungen  jener  Zeit. 
—  Noch  Ende  des  Jahrs  1341  oder  Anfangs  1342  zog  Volk¬ 
mar  von  Burgstall  mit  dem  Burggrafen  Conrad  von  Schennan 
und  Engelmar  von  Vilanders  im  Aufträge  der  Herzogin  nach 
Trient  zu  Verhandlungen  mit  den  Abgeordneten  der  Herrn  von 
Verona  (Rechn.  Markgrafen  Ludwigs).  —  Für  so  manche  Dienste 
zeigte  sich  die  Herzogin  Margret  gegen  Volkmar  dankbar  in 
der  Person  seines  Sohnes;  denn  zwischen  27.  Jänner  und  8.  Fe¬ 
bruar  schenkte  sie  dem  Paul  von  Burgstall  20.  M.  B.  als  Bei- 
steur,  um  sich  ein  Streitross  anzukaufen.  (Rechn.  Markgr.  Ludwigs). 

Wenn  einige  tirolische  Geschichtschreiber  behaupten  wollen, 
dass  zur  Zeit,  als  Herzog  Johann  aus  Tirol  vertrieben  und  auch 
darnach,  Volkmar  von  Burgstall  Hauptmann  des  Landes  oder, 
wie  J.  A.  von  Brandis  in  seiner  Geschichte  der  Landeshaupt¬ 
leute  die  Behauptung  aufstellt,  —  wenigstens  Burggraf  auf 
Tirol  gewesen,  so  mangeln  dafür  nicht  nur  die  erforderlichen 
Beweise,  da  Volkmar  in  keiner  Urkunde  aus  diesem  fraglichen 
Zeiträume  weder  den  einen  noch  den  andern  Titel  führt,  viel¬ 
mehr  laut  vorliegenden  Rechnungsbüchern  seit  Andräi  1341 
Conrad  von  Schennan  die  Würde  eines  Burggrafen  auf  Tirol 
bekleidete,  und  ein  eigentliches  stabiles  Amt  der  Landeshaupt¬ 
mannschaft  noch  gar  nicht  existirte ;  —  wohl  aber  können  wir 
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des  v.  Brandis  Worten  in  so  weit  beistimmen,  wenn  er  dann 
sagt :  „Weiln  aber  Frau  Margrelh  auf  Abtretung  Ires  gewesten 
vnuermögenden  Manns  ain  khurze  Zeit  das  Regiment  selbs  ge- 
fiert,  ist  glaublich  zuuermuetten,  dass  obangeregter  Herr  Volkh- 
mair,  als  ain  fürnemer  vnd  angenemer  Diener  die  maiste  Di- 
rection  getragen;“ — müssen  aber  dessen  weitere  Folgerungdaraus : 
„Derowegen  auch  billigen  bey  Irer  Regierung  nit  allein  für  ain 
Burggrafen  (?)  sonder  den  ersten  Verweser  des  Lanndthaubtmani- 
schen  Ambts  zusezen  sey.“  —  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Wirklich,  wie  verabredet  worden,  kam  Anfangs  Februar 
1342  Kaiser  Ludwig  begleitet  von  zwei  Bischöfen,  seinen 
Söhnen  Ludwig  und  Stephan^  den  Herzog  Conrad  von  Teck 
nebst  vielen  bairischen  Grafen  und  Rittern  über  den  Jaufen 
nach  Meran,  wo  am  10.  Februar  in  der  Capelle  des  Keller¬ 
amtes  die  Vermählung  und  Abends  auf  Schloss  Tirol  das  Bei¬ 
lager  der  Herzogin  Margret  mit  dem  Markgrafen  Ludwig  ge¬ 
feiert  wurde.  —  Volkmar  von  Burgstall  blieb  Anfangs  bei  dem 
neuen  Landesfürsten  in  der  durch  seine  Bemühungen  für  ihn 
verdienten  Gunst;  am  Sonntag  Invocavit,  17.  Februar,  1342, 
so  wie  am  Sonntag  Oculi,  3.  März  d.  J.,  erblicken  wir  ihn 
auf  Schloss  Tirol  an  der  Spitze  der  Edlen :  Conrad  von 
Schennan,  Heinrich  von  Annenberg,  Engelmar  und  Tägen  von 
Vilanders,  Heinrich  von  Rotenburg  und  Johann  von  Schlanders- 
berg  Rechnungslegungen  im  Namen  des  Markgrafen  aufnehmen ; 
um  die  nämliche  Zeit  urkundet  Volkmar  von  Burgstall,  dass 
er  mit  Hrn.  Heinrich,  Grafen  von  Eschenloch  gerechnet  habe 
wegen  der  200  M.  B.,  die  er  von  ihm  empfangen  wegen  seiner 
Tochter  Elisabet,  die  mit  Swickard,  dem  Sohne  des  Grafen 
verehlicht  war.  (Zibock).  —  Aber  von  nun  an  verschwindet 
Volkmar  von  Burgstall  auf  einmal  von  dem  Schauplatze. 

Der  plötzliche  Wechsel  der  Gunst  und  des  Glückes  zeigt 
sich  fast  bei  keinem  so  schnell  als  bei  ihm;  ihn,  den  wir  kurz 
zuvor  noch  als  Günstling  des  Fürsten  und  an  der  Spitze  der 
Geschäfte  erblickt,  sehen  wir  wenige  Wochen  darauf  von  dem 
Herzoge  Conrad  von  Teck  in  seinem  Schlosse  Spaur  belagert, 
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sein  Schloss  genommen,  er  selbst  entweder  auf  seiner  Flucht 
im  Nonsberg  oder  in  seinem  Schlosse  Spaur  mit  zweien  seiner 
Söhne  gefangen  genommen,  alle  drei  als  Gefangene  nach  Neu¬ 
markt  geführt  und  dort  mehrere  Tage  bewacht,  endlich  von 
da  mit  seinen  zwei  Söhnen  als  Gefangener  über  Meran  durch 
Passeier  über  den  Jaufen  auf  die  Veste  Strassberg  bei  Sterzing 
geschleppt.  Alles  dieses  geschah  zwischen  St.  Margreten-Tag 
(20.  Juli)  und  16.  September  1342.  —  Auch  Volkmars  Bruder 
Oswald  und  ein  anderer  Hofmann  und  Volkmars  Vertrauter, 
Heinrich  der  Schenk  von  Metz  wurden  gleichzeitig  (in  der  Veste 
St.  Zenoberg)  ins  Gefängniss  geworfen.  Letzterer  war  Ein¬ 
nehmer  der  dem  Volkmar  zum  Theil  verpfändeten  Zölle  am 
Lueg  und  auf  der  Teil.  —  So  viel  lässt  sich  beiläufig  aus  den 
verschiedenen  Bruchstücken  der  Rechnungslegungen  mehrerer 
Pfleger  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  abnehmen.  *) 
Wie  und  warum  die  ganze  tragische  Wendung  des  Schick- 


*)  In  der  Rechnung  Tägno’s  von  Vilanders  über  seine  Pflege 
Enn,  gestellt  am  28.  December  1343,  zählt  selber  unter  andern  Aus¬ 
gabsposten  auf  :  item  dedit  ad  expensas  Domini  et  armatorum  custo- 
dientium  D.  Yolkmarum  in  sua  captivitate  in  Novo  foro  pro  pastu 
4  staria  siliginis,  4  staria  hordei,  5  st.  tritici  et  39  marcas,  7  libr.  et 
4  grossos.  —  In  der  am  16.  September  1342  zu  Bozen  von  Christan 
von  Geraut,  Richter  in  Geräut  (zu  Terlan)  abgelegten  Rechnung 
kömmt  der  Posten  vor:  item  per  33  litteras  Domini  et  Dominae  in 
tribus  annis,  inclusa  una  cedula  expensorum  D.  Yolkmari  ducti  per 
familiam  Domini  in  Strazberck  83  marcas,  8  libr.  9  grossos. 

Bertold,  Propst  in  Passeir  stellt  Rechnung  vom  St.  Margreten- 
Tag  1342  angefangen  bis  St.  Margreten-Tag  1343  und  führt  unter 
andern  Ausgaben  auf:  item  exsolvit  D.  Volkmarum  in  sua  captivi¬ 
tate  et  eos,  qui  eum  extraduxerunt  ultra  Juvonem  et  dedit  Stain- 
hauserio  et  Christano  Uneholden  (Gastgeben  in  Passeir)  38  libras.  — 

In  der  Rechnung  Heinrichs  Austrunch,  Kellners  zu  St.  Zenoberg 
von  Gallitag  1342  bis  Freitag  vor  Simon  und  Judä  1343  wird  er¬ 
wähnt:  item  dedit  ex  jussu  D.  Heinrici  de  Annenberch  cuidam  fabro, 
qui  Henricum  Schenkonem  in  captivitate  sua  infabricavit  et  similiter 
Oswaldum  fratem  quondam  D.  Volkmari  3  modios  siliginis. 
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sals  des  einst  so  beliebten  und  einflussreichen  Ritters  Volkmar 
von  Burgstall  gekommen,  ja  nicht  einmal  darüber,  dass  sie 
gekommen,  gibt  uns  ein  Chronist  oder  Geschichtschreiber  Tirols 
auch  nur  die  leiseste  Andeutung.  —  Was  Fr.  Goswin  in  seiner 
spärlichen  Erwähnung  von  Herzogs  Conrad  von  TeckThatenin  Tirol 
erzählt,  nämlich:  Noch  ist  zu  erzählen,  wie  der  Herzog  Conrad  von 
Teck  Städte  bezwungen  und  Burgen  erstürmt  hat.  Das  Schloss 
Burgstall  ist  von  ihm  belagert,  genommen  und  zerstört  worden 
u.  s.  w.  glauben  wir  auf  das  Jahr  1348,  wo  es  den  Greifensteinern, 
Geholfen  des  Kaisers  Carl  IV.,  als  Pfandlehen  gehörte,  be¬ 
ziehen  zu  müssgn.  —  Nur  ein  Ausländer,  aber  gleichzeitig  und 
in  tirolischen  Zuständen  ziemlich  gut  unterrichtet,  nämlich  Jo¬ 
hannes,  Abt  von  Victring  in  Kärnten  gibt  uns  hierüber  einen 
Bericht,  welcher  uns  einige  Aufklärung  über  dies  Räthsel  ge¬ 
währt:  „Imperator  (Ludovicus)  castrum  Tirolis  ingressus  armis 

munivit . Quo  recendente  fiilius  (Ludovicus  Marchio 

Brandenburgensis)  manens  de  singulis  scrutabatur.  Qui  postea 
sequens  patrem  ait :  terram  se  famosam  sine  fruclu  subintrasse, 
quia  nobiles  possessiones  atque  castra  ad  Principem  spectantia 
possiderent.  Pater  ait:  „longam  tunicam  inferius  praescinden- 
dam  et  pallium  amplum  aliqua  subtracta  lacinia  angustandum;“ 
innuens  potentes  atque  praedivites  esse  supprimendos.  Unde 
mox  quem  dam  de  potioribusVolchma  rum  nomine 
cum  filiis  suis  cepit  et  rebus  sublatis  arctissi- 
mae  custodiae  mancipavit,  quibusdam,  ut  fere- 
batur,  in  eisdemjudiciis  corruptae  fidei  d  e  pre- 
hensis.“  (Böhmer,  Fontes  rerum  germanicarum,  1  B.  S.  442). 
—  Somit  wäre  an  Volkmars  von  Burgstall  Sturz  und  traurigem 
Ende  die  ihm  zur  Last  gelegte  unredliche  Verwaltung  seiner 
Pflegen,  Pfandschaften  und  Aemter  Schuld  gewesen,  —  wie 
vielleicht  nicht  minder,  —  was  Abt  Johannes  von  Victring 
ziemlich  deutlich  anzudeuten  scheint,  —  seine  Macht,  sein 
Reichthum  und  die  Missgunst  gewisser  Neider  über  sein  An¬ 
sehen  und  seinem  Einfluss. 

Wahrscheinlich  in  der  Veste  Strassberg  „ubi  arctissiniae 
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custodiae  D.  Marchio  eum  mancipavit,“  endete  noch  vor  Simon 
und  Judä  1343  Volkmar  entweder  aus  Gram  über  sein  Schicksal 
eines  natürlichen  oder  vielleicht  gar  eines  gewaltsamen  Todes 
sein  vielbewegtes  und  einflussreiches  Leben.  —  Dass  er  bereits 
vor  Simon  und  Juda  1343  aus  diesem  Leben  geschieden  war, 
dafür  bürgt  die  bereits  erwähnte  am  obigen  Datum  gestellte 
Rechnung  des  Heinrichs  Austrunk,  wo  er  ausdrücklich  erwähnt : 
jjfabro,  qui  similiter  Oswaldum  fratrem  quondam  D.  Volk¬ 
mari  in  sua  captivitate  infabricavit,“  wie  auch  eine  Urkunde 
des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  selbst,  gegeben  an 
Meran  am  St.  Elisabethen-Tag  1344,  indem  er  darin  sagt:  er 
habe  seinem  Hofmeister,  Fridrich  dem  Mautner,  die  an  sich 
gebrachten  Güter  des  verstorbenen  Thomas  Tarant  verliehen; 
da  nun  aber  des  obigen  Thomas  Tarant  Wittwe  Catharina, 
Tochter  Volkmars  von  Burgstall  seligen  laut  ihrer 
Briefe  auf  etliche  derselben  Anspruch  habe,  so  verfüge  er, 
was  sie  an  Recht  daran  beweisen  könne,  das  soll  ihr  der 
Mautner  daran  herauszahlen.  (Statth.- Archiv).  —  Dergleichen 
Zeugnisse,  dass  Volkmar  von  Burgstall  bereits  1344  unter  den 
Todten  war,  aus  den  Urkunden  des  Markgrafen  Ludwig  selbst 
anzuführen,  wird  uns  bald  Gelegenheit  geboten  werden. 

Geradezu  lächerlich  muss  es  demnach  erscheinen,  wenn 
Beda  Weber  in  seinem  Buche :  „Oswald  von  Wolkenstein  und 
Fridrich  mit  der  leeren  Tasche“  S.  79  den  —  schon  im  Jahre 
1343  verstorbenen  —  Volkmar  von  Burgstall  noch  im  Jahre 
1347  namentlich  unter  den  vielen  Adelichen,  welche  sich  mit 
Carl  von  Lützelburg,  Nebenbuhler  des  Kaisers  Ludwig  des 
Baiern,  gegen  des  letztem  Sohn,  Markgrafen  Ludwig  von  Bran¬ 
denburg,  Grafen  von  Tirol,  sich  verbinden  lässt,  und  weiter 
S.  80  darüber  sagt:  Nun  (nach  Besiegung  Carls)  übte  Ludwig 
an  den  ihm  ungünstigen  Edelleuten  furchtbare  Rache,  .... 
Herzog  Conrad  von  Teck  und  sein  getreuer  Geselle  Conrad 
von  Freiberg  brachen  nach  Burgstall  auf,  warfen  die  Burg  nieder,  *) 


*)  Dies  begegnete  i.  J.  1348  den  Greifensteinern,  Anhängern 
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und  Volkmar,  ihr  Besitzer  hatte  von  Glück  zu  reden,  dass  er 
nach  dem  unzugänglichem  Nonsthale  entwischte.“  —  Ja  endlich 
lässt  er  —  den  bereits  seit  10  Jahren  todten  Volkmar  — 
noch  im  Jahre  1353  vom  Markgrafen  Ludwig  begnadigen  !  — 
Franz  Adam  von  Brandis  in  seinem  Ehrenkränzel  setzt  Volk¬ 
mars  Tod  gar  auf  das  Jahr  1369  an  und  sagt,  dass  „mit  ihm 
sein  Geschlecht  da  sein  Ende  erreicht  habe!“ 

Volkmar  von  Burgstall  hinterliess  vielmehr  bei  seinem 
Ableben  eine  ziemlich  zahlreiche  Nachkommenschaft,  aus  der 
hernach  die  verschiedenen  Zweige  der  Grafen  von  Spaur  her- 
vorgiengen ,  nemlich  vier  urkundlich  nachweissbare  Söhne : 
Mathäus,  Balthasar,  Paul  und  Jensele  oder  Gesche,  so  wie  drei 
Töchter  1.  Catharina,  verehlicht  mit  Thomas  Tarant  und  nach 
dessen  Tode  mit  Urele  von  Reichenberg;  2.  Elisabeth,  Gemahlin 
Swickers,  Grafen  von  Eschenloch,  und  3.  Gisela  an  Heinrich 
von  Niderthor  verheirathet. 

Unter  seinen  Söhnen  war  wahrscheinlich  Paul  der  älteste 
und  zur  Zeit  der  Catastrophe  seines  Vaters  i.  J.  1342  Pfleger 
zu  St.  Petersberg  und  scheint  schon  1349  —  wahrscheinlich 
unverehlicht,  wenigstens  kinderlos  —  gestorben  gewesen  zu 
sein.  —  Mathäus  war  zweimal  verehlicht,  1326  nahm  er  Pet- 
lina  von  Brandis  zur  Ehe,  und  nach  deren  Ableben  ums  Jahr 
1344  reichte  er  seine  Hand  der  Elisabet,  Tochter  des  edlen 
Ritters  Nicolaus  de  Corona  Flavonis,  durch  die  als  Erbin  dieser 
Veste  er  in  den  Lehenbesitz  derselben  gelangte;  er  war  bereits 
1369  unter  den  Todten.  —  Balthasar,  Volkmars  dritter  Sohn 

pflanzte  den  Stamm  fort;  verehlicht  mit . 

erzeugte  er  zwei  kräftige  Söhne :  Peter,  der  sich  zur  Zeit  Her¬ 
zogs  Fridrichs  berühmt  und  berüchtigt  gemacht,  und  Mathäus  EL; 
dieser  Balthasar  scheint  Ende  des  Jahrs  1363  oder  Anfangs 
1364  gestorben  zu  sein.  (Trientner  Lehen  Archiv).  —  Sein 
vierter  Sohn  war  Jensele,  auch  Jeseke  und  Gesche  genannt, 

K.  Carls,  welche  damals  Schloss  und  Herrschaft  Burgstall  als  Pfand¬ 
lehen  inne  hatten. 
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kömmt  noch  1356  als  Zeuge  vor  (Montebello,  Notizie  d.  Valsu- 
gana.  Doc.  34),  war  aber  i.  J.  1365  schon  gestorben;  als 
seine  Gemahlin  erscheint  die  edle  Marina,  genannt  Yirata,  Tochter 
des  edlen  Ritters  Fridrichs  von  Coredo,  tirolische  Lehensinhaberin 
des  Schlosses  und  Grafschaft  Flavon  (Archiv  Pairsberg),  und 
bereits  1365  als  Wittwe;  ihre  beiderseitige  und  wie  es  scheint 
einzige  Tochter  Barbara  wurde  Gemahlin  des  edlen  Wilhelm 
von  Chreig. 

Im  Jahre  1349  geben  die  Brüder  Mathias,  Baltasar  und 
Jensele,  Söhne  weiland  Hrn.  Volkmars  von  Burgstall  die  vier 
Höfe  in  Ulten,  welche  die  Grafen  Michael,  Barllme  und  Engel¬ 
mar,  Söhne  weiland  Hrn.  Heinrichs,  Grafen  von  Eschenloch, 
und  dieser  ihr  Vater  selbst  vor  Jahren  demselben  Volkmar  von 
Burgstall  seligen  versetzt  hatten,  dem  Jacob  Fuchs  und  Hein¬ 
rich  den  Ramüsser  auf.  —  Diese  Urkunde  siegelten  die  drei 
Burgstallischen  Brüder  bereits  mit  dem  Wappen  der  Herrn  von 
Spaur,  nemlich  mit  dem  rolhen  Löwen  in  weisem  Felde. 
(Zibock)  —  Wann  sie  aber  auch  den  Namen:  „von  Spaur“ 
angenommen,  ist  urkundlich  nicht  genau  zu  bestimmen  ;  wahr¬ 
scheinlich  nicht  vor  dem  um’s  Jahr  1371  eingetretenen  völligen 
Aussterben  der  alten  Edlen  von  Spaur. 

Markgraf  Ludwig  hatte  sofort  nach  des  Volkmars  von 
Burgstall  Gefangennehmung  dessen  Besitzungen ,  Lehen  und 
Pfandschaften  eingezogen,  darunter  die  Veste  Burgstall  sammt 
Zubehör  und  dem  damit  verbundenen  Gerichte  Mölten,  die  Veste 
Visiono  sammt  dem  Thurm  bei  Pontalbano,  die  Pflegen  Raten¬ 
berg,  Spaur,  Valör  etc.  —  Das  Gericht  Mölten  und  die  Burg- 
huth  von  Visiono,  überkam  Conrad  von  Schenna;  die  Güter 
zu  Burgstall  erhielt  Heinrich  von  Annenberg  zur  Verwaltung; 
selbe  ertrugen  jährlich  81  M.  3  Pf.  B.  und  6  grossi.  (Rech¬ 
nungen  des  Markgrafen  Ludwig  v.  Br.)  —  Die  Güter  in  Ulten 
liess  der  Markgraf  für  sich  verwalten  ;  sie  warfen  im  Jahre 
1343  18  Mult  Waizen,  182  Mutt  Roggen,  150  Mutt  Hafer, 
2  Schaafe,  5  Kitze,  1  Lamm,  49  Schweinschultern,  4  Gänse, 
60  Capäuner ,  68  Hühner,  110  Eier,  10  Schott  Käse, 

Archiv.  U.  Jahrg.  12 
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125  Schwaigkäse,  einer  zu  1  grossus  gerechnet,  24  Fuder  und 
6  Yhrn  Wein  und  13  M.  4  Pf.  ß.  in  Geld  ab.  (Rechn  Markgr. 
Ludw.)  —  Im  Jahre  1344  verpfändet  Markgraf  Ludwig  für 
87  M.  B.  Haupulden  seinem  Kellner  auf  Tirol  eine  jährliche 
Gülte  von  60  Schott  Käse  in  Täufers,  welche  weiland  Volk¬ 
mars  von  Burgstall  gewesen.  (Schatz. -Arch.  Regesten)  — 
Wieder  am  Freitag  vor  Laetare  1345  zu  Tankaw  urkundet 
Markgraf  Ludwig ,  es  habe  ihm  Heinrich  der  Hämmerer 
330  Guidein  geliehen  und  dafür  verleihe  er  demselben  sein 
Haus  an  Meran,  welches  Volkmars  von  Burgstall  seligen  ge¬ 
wesen,  und  gelegen  ist  dem  Hofe  des  Bischofs  von  Trient  ge¬ 
genüber,  mit  10  M.  B.  jährlicher  Gült  im  Gerichte  zu  Burg¬ 
stall  zu  gemessen  bis  zu  Rückzahlung  obiger  Summe.  (Regesten 
M.  Ludwigs)  —  Ja  noch  am  Dienstage  nach  Palmsonntag 
1346  zu  Tirol  verleiht  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg 
dem  Haupold,  seinem  Kellner  auf  Tirol,  eine  Wiese,  welche 
einst  Jacobs  des  Schenken  gewesen  und  dann  der  Volkmar 
(von  Burgstall)  inne  gehabt,  hinter  dem  Thiergarten  an  Meran 
bei  der  Pezzeran  gelegen,  für  jährlichen  Zins  von  8  M.  B. 
(Regest.  M.  Ludwigs) 

Jedoch  scheint  später  Markgraf  Ludwig  des  Volkmars  Söhne 
wieder  in  Gnaden  aufgenommen  und  ihnen  in  seinem  Gerech¬ 
tigkeits-Sinne,  wenn  auch  nicht  die  Pfandschaften,  doch  we¬ 
nigstens  einen  Theil  der  darauf  haftenden  Pfandschaftssummen 
ersetzt  zu  haben ;  so  befahl  er  unter  anderm  am  Samstag  vor 
Margreten  1346  dem  Petermann  von  Schennan,  Burggrafen  zu 
Tirol,  dem  Paul  und  Ballasar  von  Burgstall  30  M.  B.  auszu¬ 
zahlen.  (Rechn.  Markg.  Ludwigs)  —  Wieviel  er  aber  sonst 
von  den  eingezogcnen  Schlössern  und  Gütern  ihnen  aus  Gnaden 
wieder  zurückgegeben,  ist  aus  Abgang  einschlägiger  Urkunden 
nicht  anzugeben ,  wie  es  scheint  erhielten  sie  Schloss  und 
Pflege  Kleinspaur  zurück;  gewiss  aber  nicht  das  Stammschloss 
Burgstall  sammt  dem  dazu  gehörigen  Gerichte  und  Möllen;  denn 
diese  sammt  manchem  Andern  überliess  im  Jahre  1344  der 
Markgraf  pfandweise  für  2538  M.  1  Pf.  ß,  den  Greifensteinern. 
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Als  aber  diese  bei  dem  feindlichen  Einfalle  des  gegen  den 
Markgrafen  feindlich  gestimmten  König  Carl  IV.  ins  Etschland 
i.  J,  1347  auf  des  letztem  Seite  sich  schlugen  und  noch  später 
mit  demselben  in  engster  Verbindung  standen,  belagerte  im 
J.  1348  Herzog  Conrad  von  Teck  die  treulosen  Greifensteiner 
in  dem  Schlosse  Burgstall,  nahm  es  mit  Sturm,  plünderte  und 
zerstörte  es;  der  Markgraf  zog  ihnen  all  ihr  Eigen,  Pfand- 
schaften  und  Lehen,  somit  auch  Burgstall  und  Mölten  ein  und 
jagte  sie  aus  dem  Lande.  —  Das  Gericht  Möllen  sammt  Burg¬ 
stall  überliess  er  sofort  i.  J.  1348  seinem  getreuen  Gebhard 
von  Chammer  für  seine  und  seines  Sohnes  Arnold  Dienste, 
(Freiberg,  Gesell.  Ludw.  v.  Brandenburg,  S.  164),  am  10.  No¬ 
vember  1348  auf  Tirol  reversirt  sich  Gebhard  von  Chamer, 
die  Briefe  über  das  ihm  angewiesene  Gericht  Mölten  auf  den 
Fall  einer  Aenderung  oder  Abforderung,  ungesäumt  entweder 
an  den  Markgrafen  Ludwig  selbst  oder  an  dessen  Hauptmann 
und  Pfleger  zu  Tirol,  Herzog  Conraden  von  Teck  zu  überant¬ 
worten.  (Bairische  Regesten).  —  Jedoch  schon  am  15.  April 
1349  verschaffte  der  Markgraf  das  Gericht  Mölten  und  die 
Veste  Burgstall  seiner  Gemahlin  der  Markgräfin  Margret  auf 
Lebenslang  zum  Kammergenuss.  (Freiberg,  loc.  cit.  S.  179 
und  221)  Markgräfin  Margret  scheint  an  die  Wiederherstellung 
des  zerstörten  Schlosses  Burgslall  Hand  angelegt  zu  haben, 
denn  ein  paarmal  kömmt  in  den  Rechnungen  jener  Zeit  vor, 
dass  sie  Bäume  zum  Baue  des  Schlosses  Burgstall  führen  lässt ; 
jedoch  scheint  die  Wiederherstellung  des  Schlosses  durch  sie 
nicht  zu  Stande  gekommen  zu  sein. 

Als  im  Jahre  1358  Markgraf  Ludwig  die  Greifensteiner 
wieder  zu  Gnaden  aufnahm,  erlaubte  er  ihnen,  ihr  altes  Eigen 
oder  Lehen  —  käuflich  oder  sonst  auf  rechtliche  Weise  — 
wieder  an  sich  zu  bringen,  und  als  nach  Ludwigs  und  seines 
Sohnes  Meinhard  III.  Tode  die  Markgräfin  Margret  einige  Wo¬ 
chen  das  Land  Tirol  auf  ganz  eigen  thümliche  Weise  verwaltete, 
schenkte  sie  am  18.  Jänner  1363  ihrem  Günstlinge  Fridrich 
von  Greifenstein  die  Pflege  Burgstal!  und  das  Gericht  Mölten, 
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(Kink,  Vorlesungen  über  d.  Gesch.  Tir.  S.  530)  —  und  als 
im  Herbste  des  nämlichen  Jahrs  die  österreichischen  Herzoge 
die  Regierung  des  Landes  thatsächlich  übernahmen,  sendete 
Fridrich  von  Greifenstein  alle  seine  Lehen  und  Pfandschaften 
dem  Herzoge  Rudolph  auf,  der  selbe  ihm  wieder  um  obige 
Pfandsumme  von  2538  M.  1  Pf.  B.,  wie  er  selbe  vom  Mark-  4 
grafen  Ludwig  und  dessen  Gemahlin  Margret  zu  Pfand  erhalten, 
durch  Urkunde,  dat.  an  Meran  am  26.  September  1363  als 
Pfand  verlieh.  (Lichnowski,  Regesten)  Zugleich  erlaubte  ihm 
der  Herzog  am  nämlichen  Tage  durch  eine  andere  Urkunde, 
die  ihm  verpfändete  Veste  Burgstall  wieder  aufzubauen;  die 
darauf  verwendeten  Kosten  kann  er  auf  die  Pfandsumme  schla¬ 
gen  (Lichnowski,  Regesten);  —  woraus  deutlich  hervorgeht, 
dass  das  Schloss  Burgstall  wirklich  von  Herzog  Conrad  von 
Teck  zerstört,  —  aber  die  von  der  Markgräfin  angefangene 
Wiederherstellung  desselben  nicht  vollführt  worden ;  —  ob  nun 
die  Greifensteiner  oder  die  spätem  Pfandinhaler  von  dieser 
Erlaubniss,  selbe  wieder  aufzubauen,  wirklich  je  Gebrauch  ge¬ 
macht,  steht  dahin,  da  keine  Urkunde  davon  etwas  meldet,  und 
es  dürfte  auch  daran  um  so  mehr  mit  Grund  zu  zweifeln  sein,  da 
Schloss  Burgstall  seit  undenklichen  Zeiten  schon  eine  Ruine 
und  jetzt  nur  äuserst  schwache  Mauerreste  dem  scharf  spähen¬ 
den  Blicke  des  Forschers  die  Stelle  erkennen  lassen,  wo  einst 
der  gewaltige  Volkmar  von  Burgstall  gehausst ! 

Nachträglich  zur  Zeile  2  Seite  161  über  die  den  Prinzen 
Carl  und  Johann  im  Zuge  gen  Feltre  und  Belluno  im  J,  1337 
geleisteten  Dienste  müssen  wir  nach  einer  erst  aufgefundenen 
Urkunde  bemerken ,  dass  Volkmar  von  Burgstall  ihnen  mit 
40  Gepanzerten  und  300  Fussgängern  dabei  diente  und  um 
90  M.  B.  an  Pferden  verlor,  und  darnach  selbst  noch  11  Wochen 
hindurch  daselbst  mit  20  Gepanzerten  und  380  Fussgängern  auf 
eiöene  Kosten  diente  und  darüber  hin  noch  50  Fussgänger  zu 
Feltre  und  ebensoviel  zu  Belluno  unterhielt.  (Statlh.  Arch.) 
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Wurde  auch  die  Stadt  Bozen  beim  Einfalle 

\ 

K.  Carls  IV.  mit  Brand  heimgesucht? 

P 

Von  P.  Justinian  Ladurner, 

Bekanntlich  schlich  sich  während  der  Abwesenheit  des 
Landesfürsten,  Ludwigs  von  Brandenburg  der  i.  J.  1346  von 
einigen  Churfürsten  zum  römischen  König  erwählte  Prinz  Carl 
von  Böhmen  im  März  1347  heimlich  in  Tirol  ein,  wohlbekannt 
mit  der  Unzufriedenheit  so  mancher  der  angesehensten  tirolischen 
Edlen  mit  Ersterm  und  rückte  bauend  auf  deren  Hilfe  und  un¬ 
terstützt  von  den  Bischöfen  von  Trient  und  Cur  so  wie  von 
welschen  Söldnern  Anfangs  April  1347  von  Trient  über  Bozen 
und  Meran  gegen  Schloss  Zenoberg  und  von  da  gen  Schloss 
Tirol,  um  an  der  Gräfin  Margreth,  die  Maultasch  zugenannt, 
die  Schmach,  welche  sie  seiner  Familie  durch  Verstossung 
seines  Bruders  Johann  zugefügt,  zu  rächen.  —  Nach  der  bis¬ 
herigen  Angabe  tirolischer  Geschichtschreiber  soll  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  bloss  das  Städtchen  Meran,  sondern  auch  das 
Schloss  Zenoberg  und  die  Stadt  Bozen  von  den  wilden  Schaaren 
K.  Carls  durch  Brand  verheert  worden  sein.  —  Gegen  die 
Verbrennung  Bozens  hat  nun  in  neuester  Zeit  Dr.  Alphons 
Huber  in  seiner  trefflichen  Monographie :  Geschichte  der  Ver¬ 
einigung  Tirols  mit  Oesterreich,  im  Excurs  II,  S.  125  Zweifel 
erhoben  und  zwar  aus  dem  Grunde,  dass,  —  obwohl  der  min¬ 
der  verlässliche  G.  Villani  (dibruciö  il  burgo  e  terra  di  Buz- 
zano)  so  wie  auch  hist.  Cortus.  (destruxit  Bolzanum)  selbe 
erwähnen,  —  sie  doch  von  der  aus  dem  Steuernachlassbrief  des 
Markgrafen  Ludwig  v.  Br.  dat.  Slerzingen  am  hl.  Kreuzerhö¬ 
hungstage  1347  zu  Gunsten  des  durch  Brand  zerstörten  Meran’s 
(Statlhalterei-Archiv)  urkundlich  nachweisbaren  Verbrennung 
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Meran’s  keine  Erwähnung  machen  und  sie  so  vermutlich  das 
ihnen  bekanntere  Bozen  mit  Meran  verwechselten,  was  um  so 
mehr  sich  vermuthen  lasse,  da  die  Chronik  von  Bozen,  die 
doch  sonst  mehrere  Brände  der  Stadt  Bozen  selbst  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhunderte  und  auch  spätere  anführe,  von  diesem 
angeblich  i.  J.  1347  stattgefundenen  Brande  nicht  die  mindeste 
Meldung  mache. 

Allein,  abgesehen  davon,  dass  die  Nichterwähnung  eines 
Ereignisses  durch  einen  Chronisten,  wenn  er  auch  gleichzeitig 
wäre,  um  so  mehr  durch  einen  solchen,  der  erst  drei  Jahr¬ 
hunderte  darnach  seine  Chronik  zusammentrug,  wie  P.  Ferdinand 

* 

Trojer,  auf  dessen  Chronik  wahrscheinlich  sich  oben  berufen 
wird,  und  der  oft  sehr  unkritisch  zu  Werke  geht  und  häufig  nur 
aus  J.  A.  v.  Brandis  Geschichte  der  Landeshauptleute  schöpfte,  — 
eben  noch  kein  hinlänglicher  Beweis  gegen  die  Wirklichkeit  des 
Ereignisses  ist,  um  so  mehr,  da,  wenn  Alles,  was  P.  Trojer 
von  der  Geschichte  Bozens  nicht  erwähnt,  auch  nicht  geschehen 
wäre,  wir  sehr  Vieles  darin  streichen  müssten,  was  doch  ur¬ 
kundlich  nachweisbar  ist;  so  gibt  es  doch,  —  nach  unserm 
Dafürhalten,  —  nebst  den  oben  erwähnten  Angaben  Villani’s  und 
der  hist.  Cortus.  noch  einige  andere  Anhaltspunkte,  welche 
uns  die  Verheerung  Bozens  i.  J.  1347  durch  Brand  von  den 
Schaaren  K.  Carls  mehr  als  wahrscheinlich  machen.  So  sagt 
der  von  Hrn.  Alph.  Huber  selbst  cilirte  gleichzeitig  lebende 
Suchenwirt,  herausgegeben  von  Primisser  in  dem  ersten  Lob¬ 
gedichte  auf  Ellerbach  den  jüngern  Vers  114,  S  28: 

„An  der  Etzsch  in  nicht  verdroz: 

Mit  chunik  Charl  tzu  der  vrist, 

Der  sider  chaiser  worden  ist, 

Für  er,  do  man  vor  Patzen  prant.“ 

Und  in  dem  zweiten  Lobgedichte  auf  demselben,  Vers  40, 
S.  30: 

„Man  nam  sein  auch  mit  mute  war 
An  der  Etsch  durch  preis  beiag, 

Do  man  vor  Patzen  prennen  phlag, 

Mit  chunik  Charl  auz  Pehaim  lant,“ 
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Hier  macht  Suchenwirt  wohl  Erwähnung  des  vor  Bozen 
durch  K.  Carl’s  Söldnern  gestifteten  Brandes,  nicht  aber  der 
Verbrennung  Merans,  wohin  doch  der  junge  Ellerbach  den 
K.  Carl  auch  begleitet  haben  wird;  sollte  wegen  dieser  Nicht¬ 
erwähnung  durch  Suchenwirt  Meran  nicht  verbrannt  worden 
sein  ?  —  Zudem  sprechen  sich  über  den  fraglichen  Brand 
zu  Bozen  zwei  Urkunden  deutlich  aus:  1365  die  4  De- 
cembris  Tridenti,  praesentibus  venerabilibus  viris  D.  Hainrico 
canonico  Brixinensi  et  plebano  Radmandsdorf,  D.  Judoco  dicto 
Chircherio  plebano  plebis  Piani,  D.  Hainrico  Decano  Tridenti 
coram  D.  Alberto  Episcopo  Tridentino  comparuit  nobilis  vir 
D.  Adalperius,  filius  qu.  nobilis  militis  D.  Mugii  de  S.  Petro  de 
Tridento  civis,  pctens  a  D.  Episcopo,  ut  eum  de  antiquis  feudis 
investire  dignaretur.  Ad  quam  petitionem  D.  Episcopus  ex  eo 
quaesivit:  an  jura  sua  de  dictis  feudis  haberet  secum?  Qui 
respondit:  quod  dicta  ejus  jura  amiserit  in  Bulzano  tem¬ 
pore  ignis  et  exercitus  D.  Karoli  tuncRegis  et 
nunc  Imperato  ris.  Quo  audito  Episcopus  ipsum  investivit 
de  dictis  feudis  antiquis.  (Trientner  Lehen-Archiv  im  Statth.- 
Archiv)  —  So  verleiht  Frau  Gutta  von  Velseck,  Abtissin  des 
Klosters  Sonnenburg  i.  J.  1373  Ulrichen  dem  Goldarbeiter  zu 
Bozen  unweit  der  Pfarrkirche  zu  Bozen  die  Brandstätte  dreier 
Häuser,  die  im  grossen  Kriege  von  dem  König  von  Böhmen 
mit  der  ganzen  Stadt  waren  in  Asche  gelegt  worden,  zu  Bau¬ 
rechten.  (Sinnacher,  2  B.  S.  275.) 

Allen  diesen  gleichzeitigen  Berichten  und  Urkunden  gegen¬ 
über,  die  ausdrücklich  des  Brandes  zu  Bozen  i.  J.  1347  er¬ 
wähnen,  dürfte  die  blosse  Nichterwähnung  desselben  in  der  ohne¬ 
hin  mangelhaften  Chronik  von  Bozen  wohl  zu  wenig  Gewicht 
haben. 
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Zur  Geschichte  der  Saline  in  Hall. 

Von  1335  bis  1361. 

Von  S.  Ruf. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Heinrich  von  Böhmen,  der 
am  2.  April  1335  auf  dem  Schlosse  Tirol  erfolgt  war,  kam 
Johann  Heinrich,  Herzog  zu  Kärnten  und  Graf  v.  Tirol, 
damals  dreizehn  Jahre  alt,  mit  seiner  sechszehnjährigen  Ge¬ 
mahlin  Margaretha  nach  Hall,  um  daselbst  die  Saline  zu 
besuchen  und  die  eben  erbauten  Ringmauern  der  Stadt  in  Au¬ 
genschein  zu  nehmen.  Sie  wurden  von  den  Bürgern  überaus 
gastlich  empfangen  und  reichlich  bewirlhet.  Am  Pfinztag  nach 
St.  Phil ippi  und  Jacobi,  gegeben  zu  Tirol,  bezeugten  Johann 
Heinrich  und  Margaretha  den  Bürgern  von  Hall,  in  einer 
ihnen  ausgestellten  Urkunde,  für  die  „gastliche  Aufnahme  und 
Bewirthung,“  so  sie  in  der  Stadt  gefunden,  ihre  Anerkennung, 
und  versprachen,  sich  bei  dem  König  Johann  von  Böhmen, 
falls  er  wieder  in’s  Land  komme,  ernstlich  für  sie  verwenden 
zu  wollen  und  zu  sorgen,  dass  die  Stadt  für  ihre  zum  Bau  der 
Ringmauern  verwendete  Mühe  und  Arbeit  entschädigt  werden 
sollte.  „Falls  er  aber,“  heisst  es  am  Schlüsse,  „zu  lange  aus- 
bleiben  sollte,  so  sind  wir  selbst  bereit,  nach  vorgelegten 
Zeugnissen,  euch  Ersatz  und  Entschädigung  zu  leisten.“ 


1)  .Stadtarchiv  von  Hall. 
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Das  Pfannhaus  verwaltete  damals  Simon  Botsch  von 
Florenz.  Die  Leitung  des  Salzberges  dagegen  war  den  Brüdern 
Christian  und  Conrad  Schorpp  anvertraut. 

Im  Herbste,  nämlich  am  Freitag  vor  St.  Michaeli,  überliessen 
der  Herzog  und  seine  Gemahlin  das  ganze  Salinenwesen  an 
Simon  Botsch  von  Florenz  und  an  Heinrich  Kripp, 
Bürger  von  Hall,  auf  zwei  Jahre  mit  der  Bedingung  in  Pacht, 
dass  sie  alle  Wochen  30  Mark  Perner  an  die  Kasse  des  Her- 
zog’s  zu  entrichten  halten.  Die  Pachlurkunde,  gegeben  auf  dem 
Schlosse  Tirol,  beginnt  mit  den  Worten:  »Wir  Johannes, 
jüngster  Sohn  des  edeln  Königs  von  Böhmen  und  wir  Mar¬ 
garetha,  seine  Ehegemahlin,  von  Gottes  Gnaden  Herzogin 
zu  Kärnten  und  Gräfin  zu  Tirol  und  Görz,  thun  kund  mit  die¬ 
sem  Brief,  dass  wir  unser  Hall  im  Innthal,  mit  unsers  Ralh’s 
Rath  und  Willen  hin  lassen  haben  an  Simon  von  Florenz 
und  Heinrich  dem  Krippen,  Bürger  zu  Hall,  und  ihren 
Erben  zu  zwei  Jahren  nacheinander,  mit  sothanem  Geding  und 
Gelübte,  als  hernach  geschrieben  steht,  also,  dass  sie  uns  alle 
Wochen  geben  sollen  zu  unserer  Kost,  oder  wo  wir  es  hin— 
schaffen,  dreissig  Mark  Perner.  Es  wäre  denn,  dass  wir 
es  höher  geben  möchten  oder  wollten.  Um  was  es  höher  ver¬ 
kauft  wird,  das  soll  dann  halb  unser  und  halb  ihrer  sein“  u.  s.  w. 
—  Die  Pächter  hatten  ferners  die  Verpflichtung,  jährlich  eine 
neue  Pfanne  zu  bauen,  und  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  „auf  dem 
Wasser  und  auf  dem  Berge“  soviel  Holz  zurückzulassen,  als 
sie  jetzt  vorfinden.  Dagegen  wurde  denselben  versprochen, 
dass  ihnen  aller  Schoden,  der  im  Berge  oder  im  Pfannhause 
durch  Wasser,  Feuer  oder  Kriegsgefahr  entstehe,  ersetzt  werden 
soll.  Ferners  wurde  bestimmt,  dass  die  Weihnachts-,  Oster¬ 
und  Pfingsttage  im  Pfannhause  »ungesotten,“  und  im  Berge 
„ungearbeitet“  bleiben  sollen,  wobei  aber  den  Arbeitern  auch 
für  diese  Feiertage  der  Lohn  auszuzahlen  sei  u  s.  w.  Als 
Zeugen  dieses  Pachtvertrages  erscheinen:  Volkmair  von 
Purgstall,  Burggraf  zu  Tirol,  Heinrich  von  Annenberg, 
Konrad  von  Schenna,  Tegen  vonVilanders,  Geb- 
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hard  von  Seben,  Englmair,  Heinrich  von  Rotten- 
burg,  unser  Hofmeister,  und  Berchtold  von  Freunds¬ 
berg,  Richter  in  Hall.2) 

Simon  Botsch  von  Florenz  war  mit  Katharina  von 
Rottenburg  verehelicht.  Heinrich  Kripp  war  der  Sohn 
des  Sebastian  Kripp  und  der  Barbara  Müls  er  von  der 
Klamm.  Er  hatte  Eisbet  Stossnagl  aus  Brixen  zur  Ehe. 

Im  Pfannhaus  waren  damals  vier  Pfannen.  Ein  Fuder 
Salz  hatte  zwei  Zentner  und  neunzig  Pfund. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1335  kam  Karl,  Mark¬ 
graf  von  Mähren,  der  Bruder  des  Landesfürsten,  nach  Tirol, 
und  nahm  mit  Beistimmung  des  Landes  die  Leitung  der  Regie¬ 
rung  in  seine  Hände. 

Im  folgenden  Jahre  1336  stifteten  beide  Brüder:  Johann 
Heinrich  und  Karl  für  die  Pfarrkirche  in  Absam  aus  den 
Einkünften  des  Pfannhauses  eine  ewige  Jahrmesse.  Die  Stif¬ 
tungsurkunde  lautet :  „Wir  Karl  des  Chunigs  von  Pöhmen  erst- 
geborner  Sohn  etc.  und  Wir  Johann  von  Gots  gnaden  Herzog 
in  Cnernten  etc.  bekennen  in  diesem  prief,  das  wir  für  uns  und 
alle  unsere  Erben,  zu  der  erst  durch  Got  und  unser  Frauen 
willen  und  darnach  durch  des  sand  Wenzeslaus  willen,  und  ihm 
zu  lob  und  zu  ehren,  der  da  rastend  ist  von  alt  her  auf  ein 
Altar  in  der  Pfarrkirchen  zu  Abtzam,  und  allen  Heiligen,  die 
da  rastend  sind,  zwelf  Mark  Ferner,  Meraner  Münz,  von  unserm 
Almusen  aus  unserm  Hall  zu  Hall  prieflich  gegeben  haben  in 
Demutweise  und  Bescheidenheit.  Darüber  uns  der  erbar  Mann, 
Dyetrich,  Pfarrer  derselben  Kirche  zu  Abtzam  für  sich  und 
seine  Nachkommen  gelobt  und  verhaisen  hat,  in  derselben  Kirche 
und  auf  demselben  Altar  alle  tag,  täglich  und  ewiglich,  ein 
Messe  zu  haben.  Welches  Tages  so  wär,  das  er  durch  Gots 
gewalt  oder  unverhoffter  nolh  unpass  wär,  so  sol  er  des  an¬ 
dern  tages  ohn  alle  seumung  zwo  Messen  halten  und  all  weg 
die  versaumpten  Messen  erstatten.  Und  wenn  wär,  das  er  oder 


2)  Chronik  von  Hall,  Seite  5. 


seine  Nachkommen  die  Messe  nicht  halten  wollten,  so  sol  der 
erwürdig  Bischof  Albrecht,  unser  lieber  freunt,  dar  zu  treyben 
mit  geistlichem  Rath  und  zwingen,  das  sie  die  halten  müssen. 
War  aber,  das  das  Almusen  zu  diesen  Zeilen  so  viel  nit  ledig 
war,  so  sol  der  Pfarrer  wartend  sein  auf  das  nächste,  so  ledig 
wird.  Doch  sol  in  derselben  Frist  die  Messe  nit  abgehen,“ 
u.  s.  w.  Am  Schlüsse  heisst  es :  „Darum  wolen  und  gepieten 
wir  und  schaffen  ernstlich  mit  allen  unsern  Salzmaiern  und 
Amptleulen,  die  jetzunt  sind  und  künftig  sein  werden,  das  sie 
dem  Pfarrer  zu  Abtzam  und  allen  seinen  Nachkommen  die  vor¬ 
genannt  zwelf  Mark  Perner  richtig  und  ewiglich  geben.“  3) 

Der  Name  dieses  Pfarrers  war  Theoderich  Kirch- 
berger.  Er  war  aus  Böhmen  gebürtig  und  wird  in  den 
meisten  Urkunden  „Dietrich“  genannt.  Er  war  zugleich  Dom¬ 
herr  zu  Trient  und  Brixen  und  stand  bei  Hof  in  grossem 
Ansehen. 

Als  im  Herbste  1337  die  Pachtzeit  abgelaufen  war,  wurde 
die  Saline  wieder,  wie  früher,  auf  Rechnung  des  Landesfürsten 
verwaltet. 

Die  Klage,  dass  viele  ausländische  Beamte  im  Lande  seien, 
war  damals  eine  allgemeine.  Auch  in  Hall  wurde  dieselbe 
in  Betrelf  der  Saline  und  anderer  Aemler  laut  ausgesprochen. 
Am  Samstag  vor  St.  Martini,  gegeben  zu  Slams,  erliess  der 

Landesfürst  in  einer  der  Stadt  Hall  ausgestellten  Urkunde,  die 

s  *- 

Verordnung,  dass  künftig  kein  Fremder  oder  Ausländer  als 
Bürger  von  Hall  aufgenommen  oder  daselbst  angestellt  werden 
soll,  ausser  derselbe  sei  ihm  oder  einem  Gotteshause  eigen. 3  4) 

Wie  sehr  dem  Landesfürslen  das  Wohl  der  Stadt  Hall  am 
Herzen  lag,  sehen  wir  aus  einer  am  Pfinztag  in  der  Oster¬ 
woche  1339,  gegeben  zu  Botzen,  der  Stadt  Hall  ausgestellten 
Urkunde.  Er  fordert  in  derselben  den  Richter  in  Hall,  Perch- 
told  von  Freundsberg,  auf,  sich  mit  den  Geschwornen 


3)  Pfarrarchiv  in  Absam. 

4)  Stadtarchiv  von  Hall. 


daselbst  zu  berathen,  was  der  Stadt  und  den  Bürgern  zum 
Nutzen  uud  zur  Ehre  gereichen  könnte,  und  versichert,  dieses 
dann  auch  gewähren  und  ausführen  zu  wollen.  5) 

Bald  darauf  überliess  er,  gegeben  zu  Innsbruck,  a.  1339, 
der  Stadt  Hall  die  Zölle  von  Innsbruck  und  Hall  auf  vier  Jahre 
gegen  ein  jährliches  Bestandgeld  von  300  Mark  Perner,  mit  dem, 
dass  die  Bürger  150  Mark  aus  ihrem  Gelde  hinzulhun  und  da¬ 
von  jährlich  400  Klafter  an  den  Stadtgraben  und  an  den  Ring¬ 
mauern  bauen  sollen  6 7 8) 

Im  April  1340  besuchte  Johann  Heinrich  abermals 
die  Stadt  Hall  und  die  §alinenwerke.  Am  Freitag  nach  St. 
Georgi,  gegeben  zu  Hall,  überliess  er  das  sehr  einträgliche 
Geschäft,  nämlich  das  „Schüren“  bei  der  mittlern  Pfanne  im 
Pfannhause  an  Konrad  den  Wängler,  Bürger  von  Hall. 7) 
Auch  bestäiigte  er  der  Witwe  Hildegard  Yegler  alle  jene 
Rechte  im  Pfannhause,  welche  ihr  Mann  Konrad  Yegler 
innegehabt  hat.  8) 

Von  Hall  begab  sich  der  Herzog  auf  das  Schloss  Tirol. 
Am  Erchlag  vor  St.  Martini,  gegeben  zu  Tirol,  überliess  er 
dem  Heinrich  Rasp,  Bürger  von  Hall,  und  dessen  Erben, 
„seiner  guten  und  getreuen  Dienste  wegen“,  das  Haus  am  Pfann¬ 
hause,  das  ehemals  Peter,  sein  Hallschreiber,  in  Besitz  hatte, 
zum  vollen  Eigenlhum.  9) 

Die  Ehe  des  Herzog  Johann  Heinrich  mit  Marga¬ 
rethe  war  kinderlos  und  überhaupt  keine  glückliche.  Auch 
Viele  im  Lande  waren  mit  diesem  Landesfürsten  nicht  zufrieden. 
Die  Abneigung  gegen  ihn  wurde  nach  und  nach  so  gross,  dass 
er,  wie  bekannt,  am  2.  November  1341  das  Land  verlassen 
musste. 


5)  Stadtarchiv  von  Hall. 

6)  Brandis :  Geschichte  der  Landeshauptleute,  Seite  52. 

7)  Stadtarchiv  von  Hall. 

8)  Pest -Archiv. 

91  Stadtarchiv  von  Hall. 
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Schon  am  10.  Februar  des  folgenden  Jahres  1342  ver¬ 
ehelichte  sich  Margarethe  mit  dem  Markgrafen  Ludwig 
von  Brandenburg.  Auch  ihm  lag  viel  daran,  die  Stadt 
Hall  für  sich  zu  gewinnen.  Vor  allem  bestätigte  er,  gegeben 
zu  Meran,  der  Hildegard  Vegl  e  r  von  Hall,  alle  jene  Rechte 
im  Pfannhause,  die  früher  ihrem  Gemahl  verliehen  wurden.10) 
Am  Pfinztag  nach  St.  Margarethe,  gegeben  zu  Innsbruck,  ver¬ 
schrieb  er  der  Stadt  Hall  die  Zölle  von  Innsbruck  und  Hall, 
und  zwar  auf  fünf  Jahre  gegen  das  geringe  Bestandgeld  von 
250  Mark  Perner  mit  dem,  dass  die  Bürger  jährlich  davon 
50  Mark  abziehen  und  selbe  zum  Fortbau  der  Ringmauern  ver¬ 
wenden  können.* 11) 

Anfangs  August  besuchte  Ludwig  von  Brandenburg 
mit  seiner  Gemahlin  Margarethe  die  Stadt  Hall  und  hielt 
sich  daselbst  längere  Zeit  auf.  Man  zeigte  ihm  die  neuerbauten 
Stadtmauern  und  führte  ihn  in  das  Pfannhaus  und  in  den  Salz¬ 
berg.  Am  Sonntag  vor  St.  Laurenzi,  gegeben  zu  Hall,  bestä¬ 
tigte  Margarethe  nicht  nur  die  Verschreibung  ihres  Gemahles 
in  Betreif  der  Verleihung  der  Zölle  von  Innsbruck  und  Hall, 
sondern  erlaubte  den  Bürgern  noch  überdiess,  weitere  40  Mark 
Perner  von  dem  Bestandgelde  abziehen  und  zum  fernem  Bau 
der  Stadtmauern  verwenden  zu  dürfen. 12)  —  Am  Mittwoch 
vor  St.  Laurenzi,  gegeben  zu  Hall,  gab  der  Herzog  den  Bür¬ 
gern  von  Hall  in  einer  ihnen  ausgestellten  Urkunde  die  Ver¬ 
sicherung,  keinem  ihrer  Schuldner  Freibriefe  geben  zu  wol¬ 
len  und  dass  überhaupt  solche  Briefe  ungiltig  sein  sollen.10) 

Der  ganze  Salzhandel  war  damals  ausschliesslich  in  den 
Händen  der  Bürger  von  Hall. 

Am  Freitag  nach  Maria  -  Himmelfahrt,  gegeben  zu  Inns¬ 
bruck,  schenkte  er  der  Stadt  Hall  ein  Haus  daselbst  mit  einer 
Badslube,  das  bisher  sein  Hallschreiber  innegehabt,  mit  allen 
Rechten,  die  dazu  gehörten,  zu  einem  Spitale,  und  dazu 


10)  Pest  -  Archiv. 

11)  12)  13)  Stadtarchiv  von  Hall. 
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noch  eine  ewige  Gilte  von  52  Pfund  Perner  aus  dem  Pfann- 
haus-Amte,  mit  dem,  dass  die  Pfannhaus-Arbeiter  dieses  Bad 
auch  noch  ferners  benützen  können.  ,J) 

Am  Pfinztag  nach  Maria -Geburt  1344,  gegeben  zu  Inns¬ 
bruck,  befahl  der  Herzog  seinem  Hofmeister,  Friedrich  dem 
Mautner  und  dem  Richter  von  Hall,  Kon  r  ad  von  Sehen  na 
das  mit  den  12  Geschwornen  von  Hall  genau  auszuführen,  was 
immer  der  Stadt  „zur  Ehre  und  zum  Nutzen  gereiche“,  und 
Sorge  zu  tragen,  dass  Jeder,  der  in  die  Stadt  kommt,  an  Leib 
und  Gut  frei  und  sicher  sei.  *5) 

Im  Frühjahre  1346  gab  der  Herzog  das  ganze  Salinen¬ 
wesen  dem  Heinrich  Kripp  und  dem  Heinrich  Fieger 
auf  ein  Jahr,  nämlich  vom  7.  März  bis  zum  31.  März  1347, 
um  den  Preis  von  1664  Mark  Perner  in  Pacht.  Die  Pächter 
hatten  jede  Woche  32  Mark  an  die  herzogliche  Kammer  zu 
entrichten. 

Heinrich  Fieger  war  der  Sohn  des  Hanns  Fieger 
von  Sparberegg  und  der  Maza  von  Teis.  Er  war  mit  Elspet 
von  Baumkirchen  verehelicht. 

Vom  1.  April  1347  verwalteten  die  bisherigen  Pächter  das 
Salinen-Amt  als  Salzmaire  auf  Rechnung  des  Herzogs. 

„Die  Bürgerschaft  von  Hall“,  sagt  die  Chronik,  „ist  in 
dieser  Zeit  in  grossem  Aufkommen  gewesen,  sowohl  wegen 
des  Berg-  und  Salzwesens,  als  auch  anderer  Handel-  und  Ge¬ 
werkschaft.“ 

Am  St.  Bartholomäus-Tage  1348,  gegeben  zu  Rattenberg, 
gab  Ludwig  von  Brandenburg  den  Bürgern  von  Hall  Ge¬ 
leitsbriefe:  Wein  und  andere  Waaren  von  seinen  übrigen  Län¬ 
dern  aus-  und  in  Hall  einführen  zu  dürfen  und  mit  denselben 
Handel  zu  treiben.17) 


14)  15)  Stadtarchiv  von  Hall. 

16)  Freiberg:  „Ludwig  der  Brandenburger.“  München,  1837. 

17)  Stadtarchiv  von  Hall. 


Im  Spälherbste  desselben  Jahres  wurden  beide  Salzmaire 
von  dem  Herzog  nach  Meran  berufen,  um  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Saline  Rechnung  abzulegen.  Die  Verhand¬ 
lung  halte  am  Freitag  vor  St.  Martini  statt.  Der  Landeshaupt¬ 
mann  Konrad  von  Teck  führte  den  Vorsitz.  Als  Beisitzende 
waren  gegenwärtig:  Petermann  von  Schenna,  Otto 
von  Auer,  Heinrich  Snellmann,  Richter  von  Hall, 
dann  zwei  Geschworne:  Heinrich  Kirchmair,  der  alte 
Richter  von  Hall,  und  Eberhard  Hopfner,  Hingeber  im 
Pfannhause,  und  endlich:  Albert  Sch  all  er,  Hallschreiber. 
Die  Urkunde  über  diese  Verhandlung  ist  in  Freibergs:  „Ge¬ 
schichte  Ludwig  des  Brandenburger“,  Seite  186  abgedruckt. 
Sie  enthält  sehr  interessante  Daten  über  die  damaligen  Erträg¬ 
nisse  der  Saline,  über  den  Holzverbrauch  bei  den  Pfannen, 
über  den  Lohn  der  Arbeiter  u.  s  w.  Die  Rechnung  ergab, 
dass  die  zwei  Salzmaire  mehr  ausgegeben  ,  als  eingenommen 
hatten,  und  dass  ihnen  der  Herzog  noch  1919  Mark  2  Pfund 
3  Zwanziger  hinaus  zu  zahlen  hatte. 

Unterm  2.  September  1349  verlieh  der  Herzog  dem  Eber¬ 
hard  Hopfner  und  dessen  Frau  Diemut,  dem  Friedrich 
Steinkellner  und  dessen  Frau  Mächthild  „aus  besonderen 
Gnaden“  folgende  Gilten  zu  Lehen:  Das  „Einziehen“  in  der 
ersten  und  das  „ Helfen“  in  der  zweiten  Pfanne  des  Pfannhauses, 
einen  »Schlag“  im  Salzberge  und  die  Arbeit,  genannt  „Withack“ 
im  Pfannhause,  mit  allen  Rechten,  wie  selbe  Elspet  Temp- 
finn,  die  Mutter  der  genannten  Frauen,  innegehabt  hat,18) 

Im  Jahre  1350  übernahm  Hanns  Vegler  von  Wattens 
die  Leitung  der  Saline.  Er  hatte  die  hinterlassene  Witwe  des 
Simon  Botsch  von  Florenz,  Katharina  von  Rotten¬ 
burg  zur  Ehe. 

Im  Jahre  1351  erbauten  die  Bürger  von  Hall  das  Milser¬ 
thor.  Der  Wohlstand  der  Stadt  Hall  war  sehr  im  Zunehmen, 


18)  Freiberg  a.  a.  0.  S.  197. 
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so  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Herzog  Geldvorschüsse 
machen  konnte. 

Am  Palmsonntage  1352,  gegeben  zu  Tirol,  bestätigte  der 
Herzog,  dass  er  von  der  Stadt  Hall  „zu  seinen  Nothdürften“ 
abermals  100  Mark  Perner  erhalten  habe.  Auch  macht  er  dem 
Ralhe  von  Hall  zu  wissen,  dass  er  Herrn  Heinrich,  Pfarrer 
von  Tirol,  den  Konrad  Kummersbrucker ,  seinen  Jäger¬ 
meister  und  den  Otto  von  Auer  abgesendet  habe,  damit  sich 
die  Bürger  mit  ihnen  wegen  Abhaltung  zweier  Jahrmärkte  und 
wegen  Verlegung  der  Schranne  in  die  Stadt  berathen  können. *9) 

Nach  Ostern  kam  der  Herzog  dann  selbst  nach  Hall,  um 
daselbst  die  Saline  zu  besuchen.  —  Ende  Oktobers  hielt  er 
sich  abermals  in  Hall  auf.  Hier  strekten  die  Bürger  auf  sein 
Geheiss  seinem  Küchenmeister,  Berchtold  von  Ebenhau¬ 
sen,  100,  und  dem  Burggrafen  Petermann  von  Schenna 
20  Mark  Perner  vor.  Am  Sonntage  vor  St.  Simon  und  Judas, 
gegeben  zu  Hall ,  ertheilte  der  Herzog  den  Bürgern  die  Er¬ 
laubnis,  diese  Summe  von  120  Mark  Perner  von  dem  Pacht- 
gelde  der  Zölle  von  Innsbruck  und  Hall  abziehen  zu  dürfen. 20) 

Im  Jahre  1353  hielt  sich  der  Herzog  wieder  öfters  in  Hall 
auf,  und  zwar  am  23.  Jänner,  am  2.  März  und  am  17.  April, 
um  daselbst  die  Saline  zu  besuchen.  Später  begab  er  sich  auf 
das  Schloss  Tirol.  Von  dort  aus  erfolgten  nun  in  Bezug  auf 
die  Saline  fort  und  fort  Gnadenverleihungen.  Seinem 
Küchenmeister  Berchtold  von  Eben  hausen  verlieh  er 
das  Recht:  jährlich  6  Fuder  Salz  aus  dem  Pfannhause  ab- 
fiihren  zu  dürfen.  —  Dem  Konrad  Braun,  Bürger  von  Hall, 
gewährte  er  die  Vollmacht:  wöchentlich  zwei  Pfund  Perner 
aus  dem  Salinen-Amle  erheben  zu  können.  —  Dem  Jordan 
Tomlinger ,  der  des  Herzog  wegen  längere  Zeit  in  Gefan¬ 
genschaft  war,  wurde  gestaltet:  alle  Wochen  einen  Wagen  Salz 
zollfrei  von  Hall  abzuführen.  —  Leopold  Schenk  von  der 
Au,  Richter  zu  PfalFenhofen,  erhielt  die  Erlaubnis :  einmal  in 


19)  20)  Stadtarchiv  von  Hall. 
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der  Woche  zwei  Karren  Salz  zollfrei  nach  Verd  oder  Augsburg1 
führen  zu  dürfen.  —  Dem  Werner  Zeller  von  Hall  wurde 
das  sehr  einträgliche  Geschäft,  nämlich  das  „Fudertragen« 
im  Pfannhause  überlassen.  Auch  wurde  ihm  gestaltet:  alle 
Tage  einen  „Hofknollen“  Salz  aus  dem  Pfannhause  nehmen  zu 
dürfen.  21) 

Endlich  unterm  19.  Dezember,  gegeben  zu  Görz,  verschrieb 
der  Herzog  seiner  Gemahlin  Margarethe,  im  Falle,  dass  sie 
ihn  überleben  sollte,  die  Städte  Innsbruck  und  Hall  mit  dem 
Salinenwesen  u.  s.  w.  22) 

Im  September  1354  gab  der  Herzog  die  Saline  den  Herren: 
Hadmar  von  Dürenberg,  Werner  dem  Zeller  und 
Eberhard  dem  Hopfner  auf  zwei  Jahre  mit  dem  in  Pacht, 
dass  sie  das  Fuder  Salz  nicht  höher  verkaufen  sollen,  als  um 
24  Kreuzer.  Der  Pachtvertrag  wurde  am  Sonntag  vor  Maria- 
Geburt  zu  München  abgeschlossen.  Er  enthielt  15  Artikel. 
Die  Pächter  halten  die  Erlaubnis,  mit  Ausnahme  der  Weih¬ 
nacht-,  Oster-  und  Pfingslwoche ,  auch  an  Sonn-  und  Fest¬ 
tagen,  falls  es  die  Noth  erfordere,  das  Salzsieden  im  Pfann¬ 
hause  fortsetzen  zu  dürfen;  mussten  sich  aber  verpflichten, 
während  dieser  Jahre  zwei  neue  Pfannen  zu  bauen.  Bei  der 
Uebernahme  des  Pachtes  wurde  den  Geschwornen  des  Salinen- 
Amtes  aufgetragen:  von  Zeit  zu  Zeit  „den  Berg  zu  beschauen“ 
und  Bericht  zu  erstatten,  in  welchen  Verhältnissen  sich  derselbe 
befinde.  „Bessert  sich  der  Berg“,  lautete  die  Instruction,  „so 
soll  von  Seite  des  Amtes  dem  Bergmeister  Hadmar  von 
Dürenberg  gedankt  werden;  bessert  er  sich  nicht,  so  soll 
das  Amt  den  Bergmeister  mit  Strafen  belegen.“  Die  Pächter 
waren  ferners  verbunden,  sowohl  im  Berge,  als  auch  im  Pfann¬ 
hause  alle  Lasten  und  Obliegenheiten  zu  übernehmen.  Dagegen 
machte  sich  der  Herzog  verbindlich,  allen  Schaden,  der  durch 


21)  Freiberg:  a.  a.  0.  S.  161 — 163. 

22)  Huber:  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols,  1864,  S.  173. 
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Feuer,  Wasser,  Lawinen,  Schneefälle  oder  Kriegsereignisse 
erfolge,  selbst  zu  tragen.  23) 

Diese  Pächter  machten  dem  Herzog  fortwährend  Geldvor¬ 
schüsse.  Das  Salinen-Amt  erhielt  den  Auftrag,  diese  Schulden 
nach  und  nach  aus  seiner  Kasse  zu  tilgen.  24) 

Die  Regierung  muss  mit  diesen  Pächtern  zufrieden  ge¬ 
wesen  sein;  denn  nach  Verlauf  der  zwei  Jahre  wurde  der 
Pacht  abermals  auf  zwei  Jahre  verlängert. 

Indessen  war  der  Herzog  im  Februar  1356  mit  seiner 
Gemahlin  und  seinem  ganzen  Hofstall  nach  Hall  gekommen 
und  halte  sich  da  mehrere  Tage  aufgehalten.  Er  besuchte  bei 
dieser  Anwesenheit  das  Pfannhaus  in  dem  Salzberg. 

Am  Freitag  vor  St.  Michaeli,  gegeben  zu  Innsbruck,  ver¬ 
lieh  er  den  Bürgern  von  Hall  das  Recht,  jährlich  zwei  Jahr¬ 
märkte  halten  zu  dürfen.  25) 

Die  Pächter  der  Saline  hatten  dem  Herzog  fortwährend 
wieder  neue  Geldvorschüsse  gemacht.  Als  dieselben  nach  vier 
Jahren,  nämlich  im  Jahre  1358,  Rechnung  ablegten,  zeigle  es 
sich,  dass  sie  um  1055t/2  Mark  und  8  Pfund  mehr  ausgegeben, 
als  eingenommen  halten.  Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf 
20,226  Mark,  3  Pfund  und  5  Groschen;  die  Einnahmen  da¬ 
gegen  auf  19,139  Mark,  5  Pfund  und  3  Groschen.  Dieses 
Deficit  wurde  dann,  nachdem  zwei  landesfürstliche  Commissäre : 
Konrad  von  Frauenberg  und  Konrad  von  Kummers¬ 
burg,  die  Rechnung  untersucht  und  geprüft  hatten,  den  Päch¬ 
tern  ausgezahlt.  — 

Von  nun  an  wurde  die  Saline  wieder  unter  der  Leitung 
des  Eberhard  Hopfner  auf  Rechnung  des  Landesfürsten 
verwaltet. 

Indessen  war  der  Herzog  wieder  zweimal  nach  Hall  ge¬ 
kommen,  nämlich  am  19.  Februar  und  im  Mai  1358,  wo  er 


23)  Lori:  „Das  Berggericht  in  Baiern.“  München  1764,  S.  15. 

24)  Freiberg:  a.  a.  O.  S.  149. 

25)  Stadtarchiv  von  Hall. 
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dann  das  Pfannhaus  und  den  Salzberg  besuchte.  Bei  diesem 
Aufenthalte  erfolgten  wieder  mehrere  Ernennungen  und 
Gnadenverleihungen.  Christoph  der  Lenzer  von 
Taur  wurde  als  Bergmeister  ernannt,  „um“,  wie  die  Urkunde 
sagt,  „den  Berg  des  Bestens  zu  arbeiten“,  und  ihm  eine  Pfründe 
von  wöchentlich  5  Pfund  Perner  angewiesen.  —  Albrecht 
Schöler  erhielt  das  Hallschreiber-Amt. —  Eberhard  der 
Hopfner  bekam  für  seine  bisher  geleisteten  Dienste  die  Be¬ 
willigung:  alle  Wochen  einen  „Knollen“  Salz  aus  dem  Pfann- 
hause  nehmen  zu  dürfen.  —  Den  Brüdern  Konrad  und 
Ulrich  Nutzen  wurde  erlaubt,  täglich  einen  „Hofknollen“ 
Salz  aus  der  Saline  abzuverlangen. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Herzogs  in  Hall  hatten 
Eberhard  der  Hopfner  und  Werner  der  Zeller  für 
die  Verpflegung  desselben  Sorge  getragen.  Ihre  bald  nachher 
eingereichte  Rechnung  lautete  dahin,  dass  sie  „für  den  Herzog 
zu  Hall  von  St.  Philippi  und  Jakobi  bis  zum  Fronleichnam 
für  Kost  und  andere  Sachen  326  Mark  Perner“  ausgegeben 
haben. 26) 

Am  St.  Peter-  und  Paul-Tage  1359.,  gegeben  zu  München, 
erneuerte  der  Herzog  den  Bürgern  von  Hall,  wegen  der  ihm 
geleisteten  Dienste^  ihre  Freiheiten,  Rechte,  Gnaden  und  guten 
Gewohnheiten.  27) 

Das  Salinenwesen  stand  im  Jahre  1360  in  vollster  Blüthe, 
und  war  für  den  Herzog  und  für  das  Land  eine  der  reichsten 
Geldquellen.  Nach  dem  Tode  des  Herzogs,  der  am  17.  Sep¬ 
tember  1361  erfolgt  war,  kam  selbes  durch  einige  Zeit  in 
Verfall,  da,  wie  ein  Bericht  sagt,  „der  Salzberg  in  anderer 
Leute  Hände  gekommen  war,  so  nicht  die  Kunst  hatten,  den¬ 
selben  gehörig  zu  bauen.“  28)  — 


26)  Freiberg:  a.  a.  0.  S.  166  bis  168. 

27)  Stadtarchiv  von  Hall. 

28)  Archiv  für  Süddeutschland  I.  S.  384. 
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Historische  Notizen  aus  dem  Stadtbuche 

von  leran. 

Von  P.  Cölestin  Stampfer. 


1.  Bestimmungen  zur  Aufnahme  in  das  Bürger¬ 
thum  der  Stadt  Meran. 

Von  jedem  Neubürger,  der  in  der  Stadt  Meran  seit  dem 
Jahre  1478  aufgenommen  werden  wollte,  wurde  die  Beibringung 
einer  Urkunde  gefordert,  „wie  er  dahaym  abgeschieden  sey, 
auch  ob  er  ain  ehlich  weib  oder  nit,  und  daz  er  elich  geporn, 
und  nit  aigen  sey,  auch  kain  tedlich  veindschaft  habe.  Und  wann 
er  solichs  bringt,  so  sol  er  alsdann  zu  purger  aufgenommen 
werden,  doch  daz  er  vor  sein  Nidersitz  gelt  fünf  pfund  perner 
gebe.  Es  sullen  auch  alle,  die  man  aufnymbt  wie  ander  leut 
Inhalt  des  Entschids  von  einem  gnädigsten  Herrn ,  Erzherzog 
Sigmunden  zu  Oesterreich  etc.  ausgangen,  schweren.“ 

Zu  diesen  Bestimmungen  kam  noch  eine  andere  hinzu,  die 
nach  der  „Erfindung  der  Stadt  Meran  vom  Jahre  1606“  folgen- 
dermassen  lautet:  „Es  ist  auch  erfunden,  und  beschlossen,  das 
hinfür  khain  Aidlgnoss,  Engedeiner,  khain  Pundts  -  Gauer, 
Walch  oder  Saphoyer  nit  mer  zu  Burger  alhie  aufgenumen 
werden  soll.“ 

2.  Einige  Neubürger,  die  das  Bürgerrecht  der 
Stadt  Meran  erhielten. 

Die  erste  Jahreszahl,  wo  neue  Bürger  aufgenommen  wur¬ 
den,  beginnt  mit  dem  Jahre  1496  j  aber  schon  vor  diesem 
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Jahre  findet  sich  im  Stadtbuche  eine  bedeutende  Reihe  von 
Namen.  Wahrscheinlich  hat  man  mit  der  Eintragung  der  Neu¬ 
bürger  mit  dem  Jahre  1478  begonnen.  Unmittelbar  vor  dem 
Jahre  1496  (vielleicht  im  Jahre  1495)  ist  als  aufgenommener 
Bürger  der  Steinmetz  Stephan  Tobler  verzeichnet,  über 
den  das  Stadtbuch  sagt:  „Hat  die  Kirchen  zu  sannt  Niklaus 
hir  an  Meran  gwelbt.“  Vermöge  dieser  kleinen  historischen 
Notiz  ist  nun  mit  Sicherheit  der  Abschluss  des  Baues  der 
St.  Nikolaus -Kirche  zu  Meran  festgestellt,  was  man  bisher 
nicht  genau  wusste,  obwohl  die  Bauart  des  Gewölbes  für  das 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  spricht. 

Auffallend  ist,  dass  am  Ende  des  15.  und  am  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  sich  viele  Messerschmiede,  mehrere  Gold¬ 
schmiede,  mehrere  Weber  und  Tuchscherer  in  Meran  nieder- 
liessen  und  in  das  Bürgerlhum  aufgenommen  wurden.  Im  Jahre 
1500  wurde  der  Organist  Alexius  aufgenommen.  Auffallend 
ist  auch  die  Anzahl  der  aufgenommenen  Bader;  denn  in  jedem 
der  Jahre  1505,  1506  und  1507  ist  ein  solcher  verzeichnet. 
Im  Jahre  1516  wurde  Hanns  grau,  palbierer,  aufgenommen. 
1520  Bernhart  Wundt,  Maler,  und  1531  Jakob  Altndorfer, 
Uhrmacher.  Im  Jahre  1536  wurde  Wolfgang  Schenach, 
Stadtschreiber,  Bürger  von  Meran;  1553  Alexander  Rot 
von  Thaur,  teutscher  Schuelmaister;  1570  Hi  1  ti¬ 
prannt  Stach  lburger  von  Tarsch  aus  dem  Gerichte 
Schlanders,  derzeit  Gerichtsschreiber  der  Herrschaft  Greifen- 
stain,  Purgslall  und  Möllen;  1572  Abraham  Weinhart  von 
Memingen,  Apotegger,  der  nach  einiger  Zeit  nach  Innsbruck 
zog  und  1579  wieder  nach  Meran  zurückkam;  1579  Marx  Nobis 
von  Innsbruck,  lateinischer  Schulmeister;  1632  Do- 
nat  Ruffin  ab  dem  Nonss,  Apotheker;  1637  Anthoni  Ruffin  ab 
dem  Nonss,  so  sich  zu  Caspar  Parthänesen  gewössten  Raths¬ 
burgers  allhie  selig,  hinterlassenen  Aenichl  ehelichen  verheyrat; 
1638  Hanns  Hebenstreith  ;  1648  Ludwig  Ingramb  von  Bozen; 
1654  Franzischg  Egger,  Gerichts-Advokat;  1671  Chri— 
Stoff  Hafner  von  Terlan,  Advokat;  1685  Joachim  Resch  von 
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Lana,  Advokat;  1685  Mathias  Pussjeger  aus  Rotenburg  in 
Baiern,  Mahler;  1711  Philipp  Jakob  Goldrainer  von  Kastelbell, 
Advokat,  nachhin  vieljähriger  Bürgermeister  von  Meran. 

3.  Die  Bürgermeister  der  Stadt  Meran  im 
16.  Jahrhunderte. 

Zuerst  wird  als  Bürgermeister  genannt  ein  gewisser  Nott- 
wang  1487,  Niklas  Thalhagkhcr  1510,  Thoman  Zöttl  1511, 
Hanns  Pechem  1512,  Michel  Schiltperger  1513,  Lienhart  Vogl¬ 
pelz  1515,  Silvester  Stainprecher  1517,  Thoman  Zöttl  1518, 
Sigmundt  Eysenschmidt  1519,  Vintzentz  Crinis  1521,  Benedikt 
Mäminger  1522,  Andre  Kalmüntzer  1523,  Lienhart  Pockh  1524, 
Thoman  Zöttl  1525,  Benedikt  Mäminger  1526,  Bartime  Spräng- 
kler  1528,  Matheis  Thalhacker  1532  ,  Lienhart  Pockh  1533, 
Bartime  Sprängkler  1534,  Ulrich  Schewz  1534,  Hanns  Koller 
1535,  Cristoff  Weiinan  1537,  Hanns  Moll  1540,  Niklas  Thal¬ 
hacker  1543,  Berchttol  Neuchinger  1547,  Hanns  Kreizer  1548, 
Cristoff  Zoll  1551,  Hanns  Tachenman  1553,  Wolfgang  Schwarz 
1555,  Hanns  Tiefenbrunner  1557,  Bartime  Köstenpamer  1559, 
Anthoni  Perlhanes  1560,  Andre  Kreizer  1564,  Hanns  Egen 
1569,  Hanns  Weydman  1570,  Hanns  Egen  1571,  Antoni  Par¬ 
tanis  1572,  Caspar  Kapfinger  1573,  Hanns  Weydman  1574, 
Antoni  Partanis  1575,  Gotthard  Köler  1576,  Caspar  Kapfinger 
1578,  Wolfgang  Seideman  1579,  Hanns  Waidman  1580,  Hanns 
Egen  1581  ,  Berchtold  Rosskopf  1582,  Wolfgang  Seideman 
1583,  Anthoni  Parlhanis  1584,  Hanns  Egen  1584,  Jörg  Aischen- 
dorfer  1586,  Hanns  Egen  1587,  Christoff  Kellner  1588,  Leon¬ 
hard  Auer  1589,  Jörg  Aischendorfer  1590,  Andre  Storff  1591, 
Hanns  Egen  1592,  Heronimus  Heyprecht  1593,  Anthoni  Par- 
thanis  1594,  Thomas  Prunner  1596,  Marx  Noel  1597,  Hanns 
Finkh  1598,  Heronimus  Heyprecht  1599,  Thomas  Prunner  1600, 
Franzisk  Bropp  1600. 
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Das  älteste  katholische  Gesangbuch  in 
Deutschland,  die  älteste  Buchdruckerei  und 
die  älteste  Papierfabrik  in  Tirol. 

Von  D.  Schönherr. 


Im  Jahre  1853  gab  Hoffmann  v.  Fallersleben  ein  Gesang¬ 
buch  vom  Jahre  1537  heraus,  welches  er  als  das  älteste 
katholische  Gesangbuch  erklärte.  Das  Original  be¬ 
findet  sich  in  der  k.  Bibliothek  zu  Hannover. 

Dieses  Gesangbuch  führt  den  Titel:  „Ein  New  Gesang- 
büchlin  Geystlicher  Lieder,  vor  alle  guthe  Christen  nach  Ordnung 
Christlicher  kirchen«,  und  wurde  gedruckt  zu  Leipzig  durch 
Nickel  Wolrab  1537. 

Der  Verfasser  dieses  Gesangbuches  ist  Dr.  Michael  Vehe, 
Predigermönch  und  Probst  der  Stiftskirche  in  Halle,  ein  eifriger 
Vertheidiger  katholischer  Lehre  gegen  Luther.  Im  Jahre  1537 
unternahm  er  es,  etliche  geistliche  Lieder  und  Lobgesänge  zum 
Theil  von  den  Alten,  zum  Theil  von  einem  hallischen  Raths¬ 
meister  und  einem  andern  frommen  Manne  in  ein  Gesangbüch¬ 
lein  zusammenzutragen.  Er  fügte  die  Melodien  der  alten  Lieder 
unverändert  hinzu,  so  wie  die  seines  Freundes  Guerhammer 
und  zweier  berühmter  Meister.  —  Die  Lieder  sollten  von  den 
Laien  Gott  zu  Lob  und  Ehren,  zu  Aufweckung  des  Geistes  und 
Hebung  der  Andacht  in  und  ausser  der  Kirche,  vor  und  nach 
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der  Predigt  gesungen,  auch  zur  Zeit  der  Bitlfahrten  und  bei 
andern  heiligen  Andachten  gebraucht  werden.  *) 

Ein  grossmiithiges  Geschenk  des  hochvv.  Herrn  Professors 
Grissemann  in  Brixen  an  das  Tiroler  Landes-Museum  setzt 
dieses  in  die  Lage,  die  Ehre  des  Besitzes  des  ältesten  katho¬ 
lischen  Gesangbuches  der  kgl.  Bibliothek  in  Hannover  streitig 
zu  machen. 

Das  Geschenk  besteht  nämlich  in  einem  katholischen  Ge¬ 
sangbuche  vom  Jahre  1 524 ,  das  somit  um  13  Jahre  älter  ist 
als  das  in  Hannover  befindliche.  Der  Titel  desselben  ist : 
„Hymnarius:  durch  das  ganntz  Jar  verteutscht,  nach  ge- 
wöndlicher  weiss  vnnd  Art  zu  synngen ,  so  yedlicher  Hymnus 
gemacht  ist.  Got  zu  lob,  eer  vnd  preyss.  Vend  vns  Cristen 
zu  trost.“  Am  Ende  des  Buches  steht:  »Gedruckht  zw  Syg- 
mundslust,  durch  Josephn  Pier nsy der:  in  Verlegung 
des  Edln  vnnd  Vestn  Görgen  Slökhls  An  Sannd  Andreas  abent 
nach  der  gebürt  Christi  vnsers  Sälygmachers  ym:  1524  Jar, 
sälygkhlichen  volendt.“ 

Dieses  Gesangbuch  oder  „Hymnarius“  ist  in  Duodez  ge¬ 
druckt,  mit  geschnittenen  Initialen  und  Vignetten  geziert  und 
enthält  als  erstes  Blatt  einen  zierlichen  Holzschnitt,  vorstellend 
einen  ältern  Mann  mit  langem  Barte  (wohl  Josef  Pirnsieder), 
welcher  in  architectonischer  Umrahmung  einen  Wappenschild  mit 
einem  Eichkätzchen  hält  Das  Gesangbuch  enthält  auf  268  Seiten 
137  Hymnen,  die  jedoch  nichts  anderes  sind  als  eine  deutsche 
Uebersetzung  der  lateinischen  Hymnen  in  Versen  und  Reimen. 

Jedem  einzelnen  Liede  oder  Hymnus  sind  unten  die  vier 
Notenlinien  beigedruckt,  welche  die  Noten  der  Melodie  aufzu¬ 
nehmen  bestimmt  waren.  Unser  Gesangbuch  weicht  also  in 
dieser  Beziehung  von  dem  vom  Jahre  1537  ab,  in  welchem 
auch  die  Melodie  den  Liedern  bei^edruckt  ist. 


)  IloÖmann  v.  Fallersleben  in  seiner  „Nachrede“  zu  genann¬ 
tem  Buche. 
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Während  nun  unser  „Hymnarius“  auf  den  Ruhm  des 
ältesten  katholischen  Gesangbuches  Anspruch  hat,  jedenfalls 
älter  ist,  als  das  bisher  für  das  älteste  ausgegebene,  macht  es 
uns  mit  einer  Buchdruckerei  bekannt,  welche  als  die 
älteste  von  Tirol  angesehen  werden  kann  Wir  finden  zwar 
schon  unter  Kaiser  Maximilian  in  Tirol  einen  Buchdrucker, 
welcher  jedoch  nur  einzelne  Mandate  der  Regierung,  die  eine 
schnelle  und  zahlreiche  Verbreitung  erforderten,  gedruckt  und 
mit  seiner  kleinen  Presse  und  dem  Setzkasten  bald  da  bald  dort 
sein  Geschäft  ausgeübt  hat.  Der  Buchdrucker  Pirnsieder  hielt 
im  Schlosse  Sigmundslust  bei  Schwaz  eine  ständige  Druckerei, 
aus  welcher  nicht  blos  gedruckte  Regierungserlässe ,  sondern 
wie  der  „Hymnarius“  beweist,  auch  grössere  Druckwerke  her¬ 
vorgingen. 

Josef  Pirnsieder  finde  ich  zuerst  1521  erwähnt.  In 
diesem  Jahre  erhielt  Josef  Pirnsieder  in  Schwaz  „für  200 
trukt  Zedlen  oder  püecher,  so  er  der  sterbenden  Leuf  halber  auf 
der  Herren  (der  Regierung  zu  Innsbruck)  Befelch  gedruckt  hat, 
3  Gulden.“  (Slatlh. -Archiv.  Reitbuch.) 

1524,  also  in  dem  Jahre,  in  welchem  Josef  Pirnsieder 
den  Ilymnarius  druckte,  erscheint  derselbe  in  den  Reitbüchern 
wiederholt,  ebenso  1525  und  1526,  doch  immer  als  Buch¬ 
drucker  in  Schwaz.  Die  Aufzeichnungen  lauten: 

1524.  2.  April.  Josef  Piernsieder  Puechdrucker  zu  Schwaz 
von  etlichen  Mandaten  zu  drucken  18  Gulden.  Am  8.  Mai  für 
Druckerlohn  der  Miinzmandat  und  von  der  Münz  zu  schneiden**') 
14  fl.  Am  17.  August.  Von  der  Münz  und  Gold  Mandaten  zu 
drucken,  zu  Händen  seines  Bruders  Klement  Piernsieder  8  fl. 

1525.  Josef  Pirnsieder  zu  Schwaz  für  den  Druck  des  künf¬ 
tigen  Landtags  zu  Bozen  10  fl. 

1526.  Josef  Pirnsieder  für  200  und  etlich  Mandat,  so  er 
zu  Schwaz  gedruckt,  für  Druckerion  10  fl.,  für  Abschid  und 
Handlung  der  Ausschuss,  so  er  gedrucket,  15  fl. 


*)  Die  Pirnsieder  haben  also  auch  die  Holzschneidekunst  ausgeübt. 
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Da  Pirnsieder  4524  in  den  Reitbüchern  der  Regierung  zu 
Innsbruck  wiederholt  als  in  Schwaz  wohnhaft  aufgeführt 
wird,  Pirnsieder  aber  sein  Buch  „Hymnarius“  als  in  Sigmunds¬ 
lust  gedruckt  erscheinen  lässt,  so  erklärt  sich  dies  einfach 
daraus,  dass  die  Regierung  zu  Innsbruck,  welche  Pirnsieder 
auch  vor  und  nach  dem  Jahre  4524  als  in  Schwaz  wohnend 
annimmt,  statt  des  bei  Schwaz  liegenden  Schlosses  Sigmundslust 
Schwaz  selbst  als  Aufenthaltsort  des  Druckers  bezeichnet. 

Zu  den  Druckwerken  sowohl  als  zum  Schreibgebrauch 
wurde  das  Papier  bis  zum  Jahre  4559  von  auswärts  bezogen. 
Erst  in  diesem  Jahre  taucht  eine  Papierfabrik,  meines  Wissens 
die  erste  in  Tirol  auf.  Es  ist  dies  die  noch  heute  bestehende 
Papierfabrik  in  Watte  ns  bei  Hall.  Der  Gründer  und  Erbauer 
dieser  Papiermühle  ist  Ludwig  Lassl,  welcher  das  neue  Werk 
binnen  Jahresfrist  zu  Stande  brachte.  Nach  Vollendung  des¬ 
selben  wendete  er  sich  an  König  Ferdinand  mit  einer  Bittschrift, 
worin  er  sagt,  er  habe  die  Papiermühle  „mit  grosser  Mühe  und 
Arbeit  auch  mit  Darstreckung  seines  Vermögens  dahin  gebracht, 
dass  er  verhofFe,  darauf  gutes  und  gerechtes  Papier  zu  machen.^ 
Um  aber  diese  Mühle  „desto  stattlicher  zu  erhalten“,  und  um 
von  den  aufgewendeten  Unkosten  einen  Nutzen  zu  haben,  bitte 
er,  Se.  k.  Majestät  möge  ihm  bewilligen,  „die  Papiermühl  völlig 
aufzurichten  und  daneben  auch  ihn  mit  Freiheiten  versehen,  dass 
keine  andere  Papiermühl  auf  zehn  Meilen  Weges  herum  aufge¬ 
richtet  und  gebaut  werde,  solange  diese  beständig  bleibe.“ 

König  Ferdinand  genehmigte  in  Anbetracht,  „dass  dieses 
Werk,  wo  es  durch  ihn  (Lassl)  in  wirkliche  Vollziehung  ge¬ 
bracht  würde,  dem  gemeinen  Nutzen  in  mehr  Weg  zur  Wohl¬ 
fahrt  und  zum  Guten  kommen  würde“,  seine  Bitte  und  stellte 

Lassl  ddo.  Wien  44.  Juli  4560  hierüber  die  bezügliche  Ur¬ 
kunde  aus. 
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Kleine  historische  Mittheilungen. 

Von  S.  Ruf. 


Nebst  den  vielen  Original  -  Urkunden ,  welche  im  Stadt- 
Archiv  in  Hall  aufhewahrt  werden ,  sind  daselbst  noch  zwei 
neuere  Quellen  für  die  Geschichte  des  Landes  von  Wichtigkeit, 
nämlich  die  Raitbücher  und  die  Stadt-Chronik.  Beide 
Quellen  enthalten  Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen.  Da  diese 
Quellen  bisher  nur  Wenigen  zugänglich  waren ,  so  theilen  wir 
hiemit  den  Lesern  dieser  Blätter  Einiges  daraus  mit. 

I.  Wie  Erzherzog  Ferdinand  I.  bei  seiner  Ankunft  in  Tirol 
von  der  Stadt  Hall  empfangen  wurde. 

„Es  zeigt  sich  keine  Spur“,  sagt  Zoller  in  seiner  „Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Innsbruck“,  „dass  Erzherzog  Ferdinand  im 
Jahre  1521  die  Stadt  Innsbruck  besucht  habe.“  Allein  das 
Raitbuch  der  Stadt  Hall  macht  von  einem  solchen  Besuche  aus¬ 
drücklich  Erwähnung  und  sagt,  dass  der  Erzherzog  »am  Pfinz- 
tag  nach  Allerheiligen“  desselben  Jahres  von  Pusterthal  über 
Brixen  nach  Innsbruck  gekommen  und  durch  zwei  Tage  dort 
geblieben  sei,  und  dass  in  Hall,  da  man  die  Anzeige  erhalten, 
er  werde  auch  diese  Stadt  besuchen,  „grosse  Vorbereitungen“ 
zu  dessen  Empfang  gemacht  worden  seien.  Als  Ursache, 
warum  dessen  Ankunft  in  Hall  nicht  erfolgt  sei,  gibt  das  Rait- 
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buch  „das  grosse  Sterben«  an,  das  damals  im  Lande  geherrscht 
habe  und  sagt,  dass  der  ehrsame  Rath  von  Hall  schon  Anfangs 
August  die  Stadtthore  habe  „verhüten“  lassen. 

Da  die  von  der  Stadt  Hall  vorbereiteten  Empfangsfeierlich¬ 
keiten  fiir  diesesmal  nicht  ausgeführt  werden  konnten,  so  suchte 
man  selbe  bei  der  wirklichen  Ankunft  des  Erzherzogs  in  Hall 
im  Jahre  1523  desto  herrlicher  zu  veranstalten.  Das  Raitbuch 
sagt,  dass  schon  am  Sonntag  Judica  und  am  Maria -Verkün¬ 
digungs-Tage  von  Seite  des  Ralhes  „Beratungen«  stattgefunden 
haben,  „in  welcher  Weise  und  Ordnung«  die  Stadt  den  Landes¬ 
fürsten  empfangen  soll.  „Am  andern  Tag“,  sagt  das  Raitbuch, 
„wurden  durch  die  Hauplleule  alle  wehrhaften  Bürger  gemustert“ 
und  für  die  Schützen-Züge  Trommler  und  Pfeifer  bestellt.  In 
der  Marterwoche  sind  dann  ausser  der  Stadt,  beim  Ziegelstadel 
im  Hallerfelde  Brücken  geschlagen  und  in  der  Osterwoche  dort 
Geschütze  auf  Rädern  aufgestellt  worden.  Am  Freitag  nach 
Ostern  ist  der  Erzherzog  mit  seiner  Gemahlin  Anna  von  Un¬ 
garn  hier  ankommen.  Zuerst  sind  die  aufgestellten  Geschütze 
und  dann  jene  auf  den  Stadtmauern  abgefeuerl  worden.  Bei 
dem  Ziegelstadel  sind  500  bewalfnete  Bürger  von  Hall  ge¬ 
standen.“  —  Die  Chronik  von  Hall  spricht  von  dem  Einzuge 
des  Erzherzogs  weitläufiger  und  sagt:  „Anno  1523  ist  der 
durchlauchtigste,  hochgeborne  Fürst  und  Herr  Ferdinand,  Erz¬ 
herzog  zu  Oesterreich,  Graf  zu  Tirol  und  Infant  in  Hispanien, 
als  ein  Landesfürst  zum  erstenmal  hie  zu  Hall  eingeritten.  Die 
Bürger  sind  ihm  mit  grosser  Solennität  entgegen  gezogen.  Der 
gemeine  Bürgersmann  hat  sich  nach  seinem  besten  Vermögen 
ankleiden  müssen  und  mit  Harnisch  und  Wehr  versehen  sein. 
Etliche  Bürger  hatten  sich  gleichförmig,  nämlich  roth ,  weiss, 
blau  und  gelb  bekleidet.  Man  ist  mit  dem  Stadtvolk  in  Kriegs¬ 
ordnung  mit  dem  Stadtpanier  auf  dem  Rain  zwischen  dem  Zie¬ 
gelstadel  und  Heiligen  -  Kreuz  gezogen,  wo  die  grossen  Ge¬ 
schütze  auf  Rädern  aufgestellt  waren.  Daselbst  hat  man  auf 
den  Landesfürsten  gewartet.  Es  ist  auch  die  ganze  Priester¬ 
schaft  im  Ornat  und  mit  dem  Heiligthum  entgegen  gegangen 
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bis  zum  Anfänge  des  Hallerfeldes.  Es  sind  auch  etlicher  Edel- 
leule  Kinder  und  reicher  Bürger  Knaben  mit  einem  Panier  und 
wohl  gekleidet  dem  Fürsten  entgegen  gezogen  und  haben  vor 
ihm  Schwerter  erhoben.  W  o  1  f  g  a  n  g  W  a  1 1  e n  h  o  f  e  r ,  als 
Bürgermeister ,  hat  den  Fürsten  von  wegen  der  Stadt  in  einer 

©7 

lateinischen  Rede  empfangen.  Der  Fürst  ist  dann  mit  seiner 
Gemahlin  zur  Kirche  St.  Nikolaus  in  die  Stadt  geritten.  Allda 
hat  man  das  Te  Deum  laudamus  in  Organis  et  Mensuris  ge¬ 
sungen.  Darauf  ist  der  Erzherzog  gegen  Hasegg  ins  Pfannhaus 
geritten  und  dort  über  Nacht  geblieben.“  —  Das  Raitbuch  sagt, 
dass  der  Erzherzog  am  andern  Tag  nach  dem  Salzberg  geritten 
sei  und  dass  man  ihm  bei  seiner  Zurückkunft  in  der  landes¬ 
fürstlichen  Burg  Hasegg  „Treue  geschworen“  und  eine  „Ehrung“ 
überreicht  habe.  Der  bürst  erhielt  von  der  Bürgerschaft  ein 
silbernes,  stark  vergoldetes  Trinkgeschirr,  das  sieben  Mark  und 
vier  Loth  schwer  und  mit  allerlei  Münzen  aus  der  Münze  in 
Hall  gefüllt  war.  Der  Fürstin  überreichte  man  ein  vier  Mark 
und  acht  Loth  schweres  Silbergefäss.  —  „Die  Bürgerschaft  von 
Hall“,  heisst  es  in  der  Chronik,  „ist  in  dieser  Zeit  in  grossem 
Ansehen  gewesen  von  wegen  des  Bergwerks  und  anderer  kauf¬ 
männischen  Handlungen  und  Gewerke.“  — 


II.  Was  sich  mit  jenen  Truppen  in  Hall  zugetragen,  welche 
im  Jahre  1523  nach  Salzburg  gezogen  sind. 

Im  Jahre  1523  war,  wie  bekannt,  in  Salzburg  ein  Auf¬ 
stand  ausgebrochen.  Der  Erzbischof  Matthäus  Lang  vei— 
fügte  sich  von  dort  nach  Innsbruck,  um  bei  dem  Erzherzog 
Hilfe  und  Beistand  zu  suchen.  Es  war  eben  zur  Zeit,  wo  da¬ 
selbst  der  Landtag  gehalten  wurde.  Mit  Bewilligung  des  Erz¬ 
herzogs  sammelten  nun  Leonhard  von  Völs  und  Graf 
Ludwig  von  Helfenstein,  Gerichtsherr  vonTaur,  bei 
tausend  streitbare  Männer,  um  dem  Erzbischof  Hilfe  zu  leisten. 
Die  meisten  dieser  Krieger  hielten  sich  Anfangs  Juli  in  Hall 
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auf.  „Als  in  der  Woche  St.  Ulrich  1523“,  sagt  das  Railbuch, 
„bei  fünf  oder  sechshundert  Kriegsknechte  hie  in  Hall  gelegen 
sind,  die  der  Erzherzog  dem  Bischof  von  Salzburg  aufzunehmen 
bewilliget  hat,  bei  denen  Linhard  von  Völs  und  Graf 
von  Helfenstein  die  Hauptleute  gewesen  sind,  hat  ein 
ehrsamer  Rath  den  Stadtrichter  Hanns  Oefner  berufen,  er 
soll  jede  Nacht,  solang  die  Knechte  hie  liegen,  bei  zwanzig 
Bürger  mit  Harnisch  und  Wehr  versehen  lassen,  die  herum¬ 
ziehen,  auf  dass  kein  Aufruhr  entstehe,  welches  auch  durch 
drei  Nächte  geschehen  ist.  Diese  Bürger  haben  von  der  Stadt 
Wein,  Brod  und  Käs  erhalten.“  — 

„Als  man  die  Kriegsknechte  in  dem  Stadtgarten  gemustert“, 
erzählt  die  Chronik,  ;?und  ihnen  Geld  gegeben,  da  hat  ein 
Kriegsknecht  etliche  andere  Knechte  in  Geheim  aufgereizt,  auf 
die  Reden  des  Grafen  von  Helfenstein  nicht  einzugehen, 
und  hat  Viele  auf  seine  Seite  gebracht.  Als  der  Graf  diese 
Meiterei  innegeworden,  hat  er  alsbald  den  Stadtrichter  Hanns 
Oefner  zu  sich  kommen  lassen  und  ihm  den  Befehl  gegeben, 
den  Knecht  gefänglich  einzuziehen.  Der  Richter  hat  solchem 
Befehl  nachkommen  wollen;  ist  aber  von  des  Knechts  Anhang 
übe]  gewendet  worden.  Als  Helfenstein  davon  Kenntniss 
erhielt,  ist  er  sammt  dem  Richter  diesem  Knecht  auf  dem  obern 
Stadtplatz  zugegangen,  um  denselben  dem  Richter  zu  überant¬ 
worten.  Auf  solches  haben  des  Knechtes  Anhänger,  so  um 
ihn  gestanden,  ihre  Spiesse  und  Hellebarte  auf  den  Grafen 
niedergelassen,  so  dass  er  entweichen  und  sich  in  die  Behau¬ 
sung  des  Christoph  Kripp  in  die  Flucht  begeben  musste. 
Des  Knechtes  Anhang  ist  dann  mit  dem  Meitereiwagen  durch 
die  Stadt  auf  den  Kugelanger  gezogen,  um  ihn  dort  zu  schützen. 
Als  aber  der  Graf  dem  Knecht  nachgestellt,  ist  dieser  durch 
Hilfe  seines  Anhangs  bei  der  Nacht  heimlich  entwichen.“  — 

Die  übrigen  zogen  dann  ruhig  nach  Salzburg  und  jagten 
daselbst  den  Aufständischen  einen  solchen  Schrecken  ein,  dass 

sie  sich  am  11.  Juli  dem  Erzbischof  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergaben.  — 
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Graf  Ludwig  v.  Helfen  stein  war  mit  der  natürlichen 
Tochter  des  Kaisers  Maximilian  I.,  Margaretha  von 
Edelsheim,  der  hinterlassenen  Witwe  des  Hanns  von 
Hi  11a,  Gerichtsherr  von  Taur,  verehelicht  und  hatte  das  Schloss 
Taur  im  Besitze.  «Er  war“,  sagt  die  Chronik  von  Hall,  S.  90, 
„ein  ehrlicher,  aufrichtiger  und  frommer  Mann.  Anno  1524 
wurde  er  als  Pfleger  und  Oberherr  vom  Erzherzog  Ferdinand 
nach  Weinsberg  in  Württemberg  berufen,  woselbst  er  aber  am 
Ostertag  1525  um  9  Uhr  Morgens  von  den  aufständischen 
Bauern-  auf  grausame  Weise  ermordet  wurde.“  — 


III.  Wie  Erzherzog  Ferdinand  im  Jahre  1525  der  Stadt 

Hall  eine  von  den  Innsbruckern  zurückbehaltene 
Urkunde  zurückstellen  liess. 

Zur  Zeit  des  Landtages,  der  in  den  Fasten  1525  in  Inns¬ 
bruck  gehalten  wurde ,  begaben  sich  der  Bürgermeister  und 
einige  Räthe  der  Stadt  Hall  zum  Erzherzog  Ferdinand  und 
trugen  ihm  im  Namen  der  Bürgerschaft  die  Klage  vor,  dass  die 
Stadt  Innsbruck  schon  seit  vielen  Jahren  der  Stadt  Hall  eine 
Urkunde  zurückbehalten  und  selbe  ihr  noch  nie  habe  zustellen 
lassen.  Die  Urkunde,  um  die  es  sich  handelte,  wurde  am  Erch- 
tag  vor  Maria-Geburt  1363  vom  Herzog  Rudolf  von  Oester¬ 
reich,  gegeben  auf  dem  Schlosse  Tirol,  den  Bürgern  von  Inns¬ 
bruck  und  Hall  gemeinschaftlich  ausgestellt.  In  derselben  heisst 
es  unter  Anderm:  „Es  dünket  uns  billig,  dass  wir  euch  und 
eure  Städte  mit  sondern  Gnaden  bedenken.  Wir  heissen  euch 
daher,  dass  ihr  mit  einander  übereinkommt,  mit  welcherlei 
Sache  und  Gnad  euch  und  euren  Städten  zu  helfen  sei  u.  s.  w. 
Eben  diese  Urkunde  wurde  damals  von  den  Bürgern  in  Inns¬ 
bruck  der  Stadt  Hall  gar  nicht  mitgetheilt.  Auch  später  waren 
die  Bürger  von  Hall,  trotz  aller  Mühe,  nicht  im  Stande,  selbe 
von  den  Innsbruckern  herauszubekommen.  Der  Erzherzog  liess 
dann  über  die  ganze  Sachlage  genaue  Erkundigungen  einziehen 
und  stellte  dann  unterm  11.  August  dem  Bürgermeister  und  dem 
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Rath  in  Innsbruck  folgendes  Schreiben  zu :  „Uns  haben  unsere 
getreuen ,  lieben  Bürgermeister  und  Räthe  der  Stadt  Hall  im 
Innthal  zu  erkennen  geben,  wie  ihr  eine  Urkunde  von  weiland 
Herzog  Rudolf  von  Oesterreich ,  darin  sie ,  die  von  Hall ,  auch 
zum  Theil  berührt  werden ,  hinter  euch  und  in  eurer  Gewalt 
haben  sollet,  welche  sie  ihrer  Nothdurft  nach  zu  gebrauchen 
Mangel  haben,  und  uns  unterthänigst  angerufen  und  gebeten, 
ihnen  hiebei  mit  unserer  Hilf  zu  zustehen,  darnach  empfehlen 
wir  euch  mit  Ernst,  dass  ihr  denen  von  Hall  eine  glaubliche 
Abschrift  von  dieser  Urkunde  um  ihr  Geld  verabfolgen  und 
ausfertigen  lasset.«  —  Der  Bürgermeister  und  die  Räthe  der 
Stadt  Innsbruck  stellten  dann  unterm  14.  August  der  Stadt  Hall 
folgendes  Schreiben  zu  :  „Wir  Bürgermeister  und  Rath  der 
Stadt  Innsbrugg  bekennen  vor  Allem  meniglich  mit  diesem 
Brief,  dass  wir  mit  einem  schriftlichen  Befehl ,  ausgegangen 
von  dem  durchlauchtigsten,  grossmächtigsten  Fürsten  und  Herrn 
Ferdinand,  Prinz  und  Infant  von  Hispanien,  Herzog  zu  Burgund 
und  Graf  von  Tirol,  unserm  gnädigsten  Herrn,  ermahnt  worden 
sind,  eine  Urkunde  in  Abschrift  euch  zu  übersenden.  Dieweil 
wir  uns  schuldig  bekennen,  uns  diesem  Befehl  der  fürstlichen 
Durchlauch tigkeit  unterthänigst  gehorsam  zu  beweisen,  so  haben 
wir  genannte  Urkunde  durch  unsern  Sladtschreiber  abschreiben 
lassen,  die  wir  euch  anmit  überreichen.“  (Stadt-Archiv.) 
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tSP  Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  zum  Preise 
von  2  fl.  40  kr.  österr.  Währ.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefte  werden,  so¬ 
weit  der  Vorrath  reicht,  zum  erhöhten  Preise  von  15  kr.  öst.  W. 
pr.  Bogen  abgegeben. 
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Die  Edlen  von  Wanga,  die  altern. 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 


Gegen  das  interessante  Sarnthal  zu,  am  linken  Ufer  der 
rauschenden  Talver,  anderthalb  Stunden  von  der  Stadt  Bozen, 
erhebt  sich  ein  ziemlich  steiler,  mit  traurigem  Riedgrase  spär¬ 
lich  besäeter,  felsiger  Vorsprung,  auf  diesem  thront  in  schaurig 
romantischer  Lage  unfern  des  Langeckhofs  die  ehrwürdige 
Ruine  eines  Schlosses,  nur  auf  beschwerlichem  Wege  zugäng¬ 
lich;  ihm  gaben  seine  Erbauer,  die  Reichsfreien  von  Wanga, 
ihren  Namen  Wanga,  auch  Wanga-Bellermont;  das  Volk  kennt 
es  jetzt  bloss  unter  dem  Namen:  Schloss  Langeck.  —  Jedoch 
war  dies  Schloss  nicht  die  ursprüngliche  Wiege  dieses  edlen 
reichsfreien  Geschlechtes  in  Tirol ;  denn  wenn  anders  Dr.  Staffier 
in  seinem  Werke  :  „Das  deutsche  Tiro]  und  Vorarlberg“  2.  B. 
S.  1075  nicht  falsch  berichtet  ist,  so  spricht  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1209  von  einem  Schlosse  Wanga  und  nennt  es  ein  altes 
Burgstall,  was  auf  das  jetzige  Schloss  Wanga  wohl  nicht  ge¬ 
deutet  werden  kann,  da  selbes  erst  im  Jahre  1215  erbaut  wor¬ 
den,  wie  wir  bald  sehen  werden;  sondern  sein  ursprüngliches 
Ahnenschloss  in  Tirol  stand  nach  der  Meinung  Einiger  auf  dem 
Hügel,  auf  dem  jetzt  die  Pfarrkirche  der  Gemeinde  Wangen 
sich  erhebt,  nach  unserer  Ansicht  aber  vielleicht  eher  auf 
jenem  mehr  gegen  Sarnthal  zu  gelegenen  Felsenvorsprung,  von 
dem  jetzt  das  St.  Johannes -Kirchlein  frei  durchs  Thal  blickt. 

Archiv,  n.  Jahrg.  14 
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Was  uns  in  dieser  Vermuthung,  dass  es  auf  letzterm  Punkte 
gestanden,  bestärkt,  ist  ein  Lehenbrief  K.  Maxmilians,  datirt 
am  Freitag  nach  Maria  -  Himmelfahrt  1497,  wodurch  er  dem 
Paul  von  Liechtenstein  die  öden  ßurgstall  St.  Johanneskofl  und 
Wangen  verkauft.  (Burglechner  und  Landeshauptmannschafts- 
Schriften.)  —  Ob  das  Geschlecht  jener  Gegend  oder  vielmehr 
diese  dem  dort  angesiedelten  Geschlechte  den  Namen  geliehen, 
ist  unbekannt,  keine  darüber  Aufschluss  gebende  Urkunde  ward 
bisher  gefunden;  wir  wären  geneigt,  das  Erstere  anzunehmen. 

Reich  an  Besitzungen,  Eigen  und  Lehen,  mächtig  und  an¬ 
gesehen  blühte  dies  Dynasten-Geschlecht  der  Edlen  von  Wanga 
anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  in  Tirol,  wahrscheinlich  aus 
der  Schweiz  und  Graubünden*)  herstammend;  in  einer  Urkunde 


*)  Wanga  oder  Wangen  erscheinen  mehrere  schon  frühzeitig  in 
jenen  Gegenden,  so  z.  B.  Wangas  im  Canton  St.  Gallen  im  Diplome 
K.  Lothars  I.  vom  Jahre  841  (Mohr,  cod.  diplom.  1  B.  Urk.  24)  und 
ums  Jahr  998  Wanges  (loc.  eit.  Urk.  73);  ein  Wangin  im  Zürichgau 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1218  (Mohr  loc.  cit.  Urk.  188)  und 
Wanga  im  Walgau,  a.  980  schenkt  K.  Otto  II.  dem  Kloster  Einsidlen 
locum  Beroha  cum  capella  in  villa  Wanga  constructa  etc.  in  pago 
Curowalahon,  (Mohr,  loc.  cit.  Urk.  67),  und  am  24.  Jänner  1376  er¬ 
hält  das  Kloster  Pfeffers  vom  Bischöfe  von  Cur  die  Pfarre  Meils, 
nebst  deren  FilialkirchenWangs  und  Vilters  (Eichhorn,  Episc.  Cur.S.268). 

Hr.  Johann  Malfatti ,  Gymnasial-Professor  zu  Trient,  hat  i.  J. 
1858  im  Gymnasial  -  Programm  einen  Theil  der  Biographie  des 
Fridrich  von  Wanga,  Bischofs  von  Trient,  geliefert  und  darin  aus 
den  Monumentis  boicis  die  Ansicht  beweisen  wollen,  dass  unsere  Ed¬ 
len  von  Wanga  ursprünglich  aus  Baiern  herstammen,  wohl  irre  ge¬ 
führt  durch  den  Umstand  ,  dass  es  dort  auch  einen  Ort  Wangen 
gibt;  allein  die  in  den  Tegersee’’schen  Urkunden  vorkommenden  Na¬ 
men  der  dortigen  Herrn  von  Wangen,  z.  B.  Gotebold,  Gotteburga, 
Diatrich,  Udalrich,  Trunto,  Tagobert,  Wernhart  sind  zu  sehr  ver¬ 
schieden  von  den  bei  unsern  tirolischen  Edlen  von  Wanga  erblich 
vorkommenden  Namen:  Fridrich,  Beral  oder  Bertold  und  Adalper 
als  dass  wir  letztere  gleichen  Ursprungs  mit  den  bairischen  halten 
sollten,  und  selbst  der  eben  nicht  zu  streng  kritische  Gebhardi, 
IH.  ^  geneigt  die  tirolischen  Wanga  für  ein  ganz  anderes  Ge- 
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vom  Jahre  1258  nennt  Beral  von  Wanga  die  Kirche  von  Cur 
„ecclesiam  matricem.“  Auch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  gehörten  in  Hochrhätien  oder  Grau¬ 
bünden  den  Edlen  von  Wanga  die  Burg  Reams  und  viele  Güter 
so  wie  ein  Antheil  an  der  Grafschaft  Pontalt  mit  den  Grafen 
von  Tirol ;  so  wie  in  Tirol  selbst  ein  Theil  der  Stadt  Bozen 
sammt  dem  Gerichte  darüber  und  ein  Antheil  an  dem  dortigen 
einträglichen  Zolle,  die  Schlösser  Wanga,  Runkelstein  und 
Ried  sammt  dem  Dorfe  Wangen  nebst  vielen  Gütern;  Häuser 
und  Güter  nebst  dem  wichtigen  Thurme  Wanga  an  der  St.  Lo¬ 
renzbrücke  hatten  sie  zu  Trient  inne,  so  wie  im  Vinstgaue 
viele  Eigengüter  und  andere  Güter  und  Hörige,  die  sie  von 
den  Bischöfen  von  Cur  zu  Lehen  trugen,  ebenso  Güter  und 
Gerichtsbarkeit  zu  Pfunds  im  Oberinnthale  vom  Stifte  Regens¬ 
burg  und  des  jetzigen  Klosters  Stams  und  die  Gerichtsbarkeit 
daselbst  vom  Reiche.  —  Verschwägert  mit  den  ersten  Familien 
des  Landes  im  Gebirge  stand  dies  Geschlecht  geachtet  und  ein¬ 
flussreich  da. 

Seine  frühere  Geschichte  in  Graubünden  ist  in  völliges 
Dunkel  gehüllt,  weder  der  gründliche  Ulrich  Campell,  noch 
irgend  ein  anderer  Chronist  oder  Geschichtschreiber  Hochrhä- 
tiens  weiss  uns  etwas  davon  zu  sagen;  erst  nach  seiner  Ein¬ 
wanderung  in  Tirol  beginnt  es  zu  tagen  Wann  und  wie  es 
in  die  Gegend  von  Bozen  gekommen,  darüber  hat  noch  keine 
Urkunde  Aufschluss  gegeben;  —  vielleicht  gab  die  Verheira- 
thung  der  Agnes,  Tochter  Albero’s  1.  von  Wanga  mit  dem 
Grafen  Heinrich  von  Tirol  Anlass,  dass  die  Familie  nach  Tirol 
übersiedelte?  —  Herr  Canonicus  v.  Mairhofen  in  seiner  Genea- 


schlecht  als  die  bairischen  zu  halten  — .  Zudem  lässt  sich  nicht 
nacliweisen,  dass  die  tirolischen  Wanga  je  Etwas  in  Baiern  besessen, 
was  bei  ihrer  Abstammung  aus  Baiern  fast  unglaublich  wäre  ;  wohl 
aber  lässt  sich  letzteres  in  Bezug  auf  Hochrhätien  nacliweisen,  was 
auf  ihre  Abstammung  aus  diesem  Laude  hinzuweisen  scheint ,  so  wie 
nicht  minder  ihre  Blutsverwandschaft  mit  den  rhätischen  Edlen  von 
Taraspo  und  den  Grafen  von  Tirol. 
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logie  der  Herren  von  Wanga  gibt  zwar  einen  gewissen  Ezilo 
von  Wanga  als  den  ersten  erweislichen  Stammvater  der  Edlen 
von  Wanga  an  und  lässt  den  Fridrich  von  Wanga  im  Jahre 
1165  als  filius  Ezilonis  urkundlich  Vorkommen,  führt  aber  die 
beweisende  Urkunde  nirgends  an,  und  wir  fanden  auch  keine  ; 
müssen  daher  die  Richtigkeit  seiner  Angabe  dahingestellt  sein 
lassen.  —  Als  der  erste  in  Tirol  urkundlich  erweisbare  dieses 
Geschlechtes  erscheint  ums  Jahr  1177  Hr.  Albero  I.  von  Wanga 
als  Zeuge  bei  der  Schenkung  eines  Gutes  durch  Conrad,  einen 
brixnerischen  Ministerialen,  an  das  Kloster  Neustift  (Hormair 
Gesch.  d.  Mittelalters,  Urk.  116),  so  wie  zwischen  1180  bis 
1187  der  nämliche  edle  Albero  von  Wanga  mit  seinem  Sohne 
Albero  dem  jungem  neben  Graf  Ulrich  von  Eppan  als  Zeuge 
der  Schenkung  eines  dem  Grafen  Heinrich  von  Tirol  lehen¬ 
pflichtigen  Ackers  zu  Algund  durch  Fridrich  von  Reifenstain 
an  das  Kloster  Willen  (Hormair,  Gesch.  v.  Tirol,  Urk.  21).  — 
Ob  nun  dieser  Albero  von  Wangen  der  ältere  ein  Sohn  oder 
ein  Bruder  des  vom  Herrn  v.  Mairhofen  angeführten  Fridrich 
von  Wanga  gewesen,  ist  urkundlich  nicht  festzustellen ;  v.  Mair¬ 
hofen  entscheidet  sich  für  ersteres. 

Als  am  31.  Mai  1181  an  der  Etsch  unterhalb  des  Schlosses 
Formigar  die  Grafen  Fridrich  und  Heinrich  von  Eppan  dem 
Bischöfe  Salomo  von  Trient  —  ersterer  Schloss  Greifenstain, 
den  Wald  auf  dem  Ritten,  einen  Maierhof  in  Pfatten,  eine 
Wiese  zu  Neumarkt  und  sein  Recht  auf  die  Flösse,  die  da 
gezimmert  werden;  letzterer  zwei  Höfe  zu  Tramin  und  beide 
alle  ihre  Ansprüche  auf  Cronmetz,  die  Goldgrube  zu  Tassul  und 
einen  Mairhof  zu  Margreid  für  1400  Pf.  B.  übergaben  und  dafür 
die  Bestätigung  ihrer  übrigen  Lehen  erhielten,  war  auch  nebst 
andern  Edlen  Albero  von  Wanga  als  Zeuge  gegenwärtig  (Codex 
Wangianus,  Urk.  15).  —  Am  6.  December  1188  sass  der 
grosse  Kaiser  Fridrich  zu  Saalfelden  öffentlich  zu  Gerichte  und 
neben  ihm  mehrere  Grafen  und  Edle  Deutschlands  und  des 
Landes  im  Gebirge,  darunter  auch  Adalperus  von  Wanga;  da 
ward  entschieden:  Bischof  Albert  von  Trient  habe  auf  seinem 
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Todbette  Nichts  von  den' Gütern  seiner  Kirche  veräussern  können; 
was  demnach  aus  dem  Rücklasse  des  Bischofs  Albert  auf  was 
immer  für  eine  Weise  fortgekommen,  sei  der  bischöflichen  Curie 
zu  Trient  wieder  zu  ersetzen  (Cod.  Wang.,  Urk.  30).  Wahr¬ 
scheinlich  war  Adalper  von  Wanga  mit  dem  neuen  Bischöfe 
Conrad  von  Trient  als  Begleiter  zum  Kaiser  nach  Saalfelden 
gekommen.  —  Am  5.  Februar  1192  erblicken  wir  diesen  Al- 
bero  von  Wanga  mit  Heinrich  von  Wanga  —  (Canonicus  von 
Mairhofen  hält  ihn  für  einen  Bruder  Albero’s)  —  unter  den 
Zeugen,  wie  Egino  von  Matsch  erklärt,  auf  welche  Weise  die 
Vogtei  des  Klosters  Marienberg  an  ihn  gekommen.  (Mohr,  Cod. 
diplom.  1  B.  Urk.  161). 

Dieser  Adalbero  von  Wanga,  der  ältere,  der  nach  v.  Mair- 
hofens  Genealogie  mit  Hedwig,  einer  Schwester  Gebhards  von 
Tarasp,  verehlicht  war,  halte  mehrere  Kinder,  nämlich  den  be¬ 
reits  erwähnten  A 1  b  e  r  o  den  j  ü  n  g  e  r  n  ,  F  r  i  d  r  i  c  h  und  B  e  r  t  o  1  d 
—  (Burglechner  gibt  ihm  noch  einen  vierten  Sohn,  Namens  Geb¬ 
hard  ,  jedoch  ohne  urkundliche  Beweise  dafür  anzuführen),  — 
sowie  zwei  Töchter,  nämlich  Adelhaid,  welche  die  Gemah¬ 
lin  N.  Grafen  von  Greifenstain  '*)  ward  und  Agnes,  wel¬ 
cher  sogar  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  die  Gemahn  Heinrichs, 
Grafen  von  Tirol  —  regierte  von  1181  —  1190,—  und  somit 
die  Mutter  Alberts  des  letzten  dieses  gräflichen  Geschlechtes  zu 
werden,  woraus  deutlich  hervorgeht,  in  welchem  Ansehen  schon 
damals  das  Geschlecht  der  Edlen  von  Wanga  stand.  Wegen 
dieser  nahen  Verwandtschaft  war  daher  auch  Albero  der  ältere 
v.  Wanga  einer  der  Vormünder  seines  minderjährigen  Enkels, 
Alberts,  Grafen  von  Tirol,  wie  deutlich  aus  einer  zwischen 
1190  und  1200  ausgestellten  Urkunde,  wodurch  Graf  Albert 
von  Tirol  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  des  Grafen  Heinrich, 
jene  bereits  erwähnte  Ueberlassung  eines  lehenbaren  Ackers  an 

*)  wahrscheinlich  entweder  Friedrichs  oder  Heinrichs,  Grafen  von 
Eppan ,  welche  nach  dem  kinderlosen  Tode  ihres  Geschwisterkindes 
Arnolds,  Grafen  von  Eppan ,  Morith  und  Greifenstein  unter  Anderm 
auch  Schloss  Greifenstein  ererbt  hatten. 
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das  Kloster  Wüten  dessen  Probst  Dietrich  bestätigte  in  presentia 
Comitis  Udalrici  (de  Eppan),  D.  Alberonis  de  Wangen,  Hain- 
rici  Suppan  et  aliorum,  per  quos  omnia  negotia  Comitis  rege- 
bantur  (Hormair  Gesch.  d.  Mittelalters,  Urk.  149  setzt  die  Ur¬ 
kunde  auf  1205  und  in  seiner  Gesch.  v.  Tirol  Urk.  88  gar 
auf  1210 an,  indem  er  „actum  1210“  eigenmächtig  hinzufälschte, 
was  aber  offenbar  falsch  ist,  theils  dem  übrigen  Inhalte  nach 
und  besonders  weil  der  darin  erwähnte  Probst  Dietrich  von 
vom  J.  1190 — 1200  dem  Stifte  Vorstand. 

„Inspirante  divina  clementia  D.  Albero  de  Burgus,  consan- 
guineus  omnium  supradiclorum  (scilicet  Comitum  de  Eppan  et 
de  Taraspo)  tempore  memorati  Abbatis  Friderici  (Comitis  de 
Eppan,  qui  obiit  1194)  curtim  in  Sliniga  ad  servitium  Fratrum 
(monasterii  Mariämontani)  pro  salute  animae  ejus  et  uxoris  ejus 
comitissä  Mechtildis  parentumque  suorum  cum  manu  filiorum 
Alberonis,  Friderici  et  Bertoldi  eidem  ecclesiae  donavit  eo  te- 
nore,  ut  lumen  ante  altare  B.  Joannis  ex  eo  disponatur  et  ser¬ 
vitium  integrum  fratribus  exinde  in  die  anniversarii  sui  VI.  Ca- 
lendas  Julii  exhibeatur.“  Hr.  Canonicus  v.  Mairhofen,  indem 
er  diese  Stelle  aus  Fr.  Goswins  Chronik  von  Marienberg  an¬ 
führt,  macht  hiezu  folgende  Bemerkung :  dass  hier  offenbar  Al¬ 
bero  von  Wangen  mit  seinen  drei  Söhnen  gemeint  sei,  halte 
ich  für  ganz  gewiss;  warum  aber  Goswin  ihn  Albero  von  Bur¬ 
gus  oder  Burgeis  nennt,  ist  unerklärbar  j  hat  vielleicht  damals 
dieser  Albero  von  Wangen  auf  den  Gütern  seiner  Gemalin,  der 
edlen  Hedwig  von  Trasp  zu  Burgeis  gewohnt  oder  hat  hier 
Goswin  vielleicht  die  Namen  aus  Versehen  verwechselt?  — 
Soweit  Hr.  v.  Mairhofen;  —  so  richtig  nun  —  dem  Anscheine 
nach  —  diese  seine  Behauptung  erscheint,  da  sowohl  der  Name 
des  Vaters  als  der  drei  Söhne  genau  mit  der  urkundlichen  Ge¬ 
nealogie  der  Edlen  v.  Wanga  übereinstimmt  und  so  interessant 
selbe  in  Bezug  auf  die  Verwandtschaft  derselben  wäre,  so  glau¬ 
ben  wir  doch  die  Richtigkeit  derselben  mit  Grund  bezweifeln 
zu  müssen,  gestützt  auf  eine  Urkunde  vom  Jahre  1215  dat. 
Mais  5t0  Cal.  Maji  in  desselben  Goswins  Chronik,  vermöge 
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welcher  Graf  Albert  von  Tirol  dem  Kloster  Marienberg  die 
Schenkungen  seiner  Vorfahren  bestätigt  und  neue  Vergünsti¬ 
gungen  ihm  gewährt;  dessen  waren  Zeugen  nach  Ulrich  Graf 
von  Ulten,  ....  Suppan,  Fridrich,  Albero  und  Bertold,  Ge¬ 
brüder  von  Burgus ;  offenbar  sind  dies  die  nämlichen  wie  in 
der  obigen  Schenkungsurkunde.  Nun  kommt  aber  der  erste 
Bruder  hier  einfach  wieder  nur  als  Fridrich  von  Burgus  vor, 
während  unser  Fridrich  von  Wanga  bereits  seit  7  Jahren  Fürst¬ 
bischof  von  Trient  war,  wären  nun  beide  eine  und  die  näm¬ 
liche  Person  gewesen,  so  scheint  es  doch  ganz  unpassend  und 
unwahrscheinlich,  dass  der  Notar  dessen  bischöfliche  Würde 
gar  nicht  erwähnt  und  zudem  noch  ganz  gegen  die  damaligen 
Sitte  den  Bischof  erst  nach  dem  Laien  Ulrich,  Grafen  von  Ul¬ 
ten  und  ....  Suppan  als  Zeugen  aufgeführt  hätte.  Zudem 
steht  Hr.  v.  Mairhofen  mit  sich  selbst  im  Widerspruche,  da  er 
früher  selbst  als  des  ältern  Albero’s  von  Wanga  Gemalin  die 
Hedwig  von  Taraspo  bezeichnet,  während  hier  als  solche  die 
Gräfin  Mechthild  erscheint,  was  freilich  Hr.  von  Mairhofen  da¬ 
durch  zu  verdecken  suchte,  indem  er  im  Texte  zwischen  et 
uxoris  ejus  und  comitissae  Mechtildis  ein  e  t  einschob,  welches 
in  der  eigens  deswegen  von  uns  eingesehenen  original  Hand¬ 
schrift  Goswins  nicht  steht.  —  Somit  müssen  jener  Albero  und 
dessen  drei  Söhne  Fridrich ,  Albero  und  Bertold  von  Burgus 
einer  ganz  andern  Familie  angehört  haben^  als  die  drei  gleich¬ 
namigen  Brüder  v.  Wanga,  und  wir  vermuthen,  erstere  drei 
Brüder  und  deren  Vater  Albero  seien  Besitzer  jenes  Thurmes 
bei  Burgeis  gewesen,  welcher  nach  Goswins  Bericht  zwischen 
dem  Kloster  Marienberg  und  dem  Dorfe  Burgeis  stand  und 
Burgus  oder  Castilir  genannt  wurde. 

Unter  den  drei  erwähnten  Söhnen  Albero’s  des  ältern  von 
Wanga  widmete  sich  Fridrich  dem  geistlichen  Stande,  ge¬ 
langte  nach  und  nach  zu  verschiedenen  geistlichen  Würden; 
die  erste  urkundliche  Spur  von  ihm  finden  wir  in  den  Urkun¬ 
den  des  Klosters  Steingaden ;  Bischof  Ulrich  von  Augsburg 
machte  diesem  Kloster  i.  J.  1197  eine  Schenkung,  dabei  ist 
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Fridrich  von  Wanga  als  der  letzte  unter  den  dabei  anwesen¬ 
den  Domherrn  unterschrieben.  (Mon.  Boica.  I.  B.  S.  505.) 
Später  wurde  er  Domdecan  zu  Brixen;  und  am  9.  Aug.  1207 
erwählten  ihn  die  Domherrn  von  Trient  zu  ihrem  Bischof  im 
Beisein  der  päpstlichen  Legalen,  welche  sofort  den  Gewählten 
bestätigten.  K.  Philipp  ertheilte  ihm  am  4.  November  des  näm¬ 
lichen  Jahres  zu  Nürnberg  die  Regalien  und  schon  am  18.  des¬ 
selben  Monats  begann  er  zu  Trient  seine  Wirksamkeit  als  Bi¬ 
schof  und  Fürst.  —  Es  würde  uns  zu  weit  von  unserer  Auf¬ 
gabe  abführen,  wollten  wir  die  interessante  Regierungsperiode 
dieses  grossen  Mannes,  den  K.  Fridrich  II.  am  16.  Februar 
1213  seinen  geliebten  Fürsten  und  Blutsverwandten  nennt  und 
zugleich  zu  seinem  Vicar  und  kaiserlichen  Legaten  durch  die 
ganze  Lombardei  und  der  veronischen  Mark,  auch  in  Tuscien  und 
Romanien  auf  sein  Lebenslang  ernannte 4:'),  und  dann  der  Papst 
seiner  Verdienste  wegen  das  Pallium  ertheilte,  —  weitläufiger 
darstellen,  dies  sei  einer  specielen  Biographie  Vorbehalten;  nur 
einige  Hauptfacta  derselben  in  kirchlicher  und  politischer  Hin¬ 
sicht  wollen  wir  hier  anführen. 

Gleich  im  folgenden  Jahr  nach  seinem  Regierungsantritte 


*)  Fredericus  Divina  favente  Clementia  secundus  Romanorum 
Rex,  semper  Augustus  et  Rex  Sycilie.  Vniversis  Imperii  Fidelibus 

* . vniversitati  omuium  vestrum  notum  esse  volumus,  quod  nos 

ex  mera  liberalitate  animadvertentes  puram  fidem  et  sinceram  devo- 
tionem  dilecti  Principis  et  Consanguinei  nostri  Frederici  Tridentini 
Episcopi  ....  ipsum  Generalem  Legatum  nostrum  constituimus  per 
totam  Lombardiam  et  Marchiam  Veronensem  atque  Tusciam  et  Ro- 
maniam  ad  pacem  faciendam  et  componendam  et  ad  bonum  statum 
l>er  totam  terram  reformandum  et  ad  fidelitates  vice  nostra  recipien- 
das.  Ad  hec  etiam  ....  in  omnibus  prenominatis  locis,  Civitatibus 
et  terris  ipsum  nostrum  Vicarium  instituimus  ad  tempora  vite  sue. 
Vicariam  ut  prediximus  ei  in  feudum  concedentes.  etc.  (Cod.  Wang. 
Doc.  115  et  Bonelli,  Notizie  stör,  critiche.  Yol.  II.  pag.  534.)  —  Wie 
aber  iridrich  v.  Wanga  mit  K.  Fridrich  II.  blutsverwandt  war,  ha1 
noch  kein  Geschichtskundiger  erforschen  können;  Kink  meint,  der 
Ausdruck:  „consanguineus“  sei  wohl  nur  statt:  „intimus44  zu  nehmen. 
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versammelte  Bischof  Fridrich  eine  Diözesan-Synode,  wohl  um 
die  durch  die  vorausgegangenen  Wirren  gestörten  geistlichen 
Verhältnisse  und  sittliche  Ordnung  seiner  Diöcese  nach  Mög¬ 
lichkeit  kräftig  wieder  zu  ordnen.  —  J.  J.  1212  begann  er 
den  Bau  der  gegenwärtigen  majestätischen  Domkirche  zu  Trient, 
eine  gotische  Inschrift  beurkundet  dies:  „AnnoMCCXII  ultima 
die  ...  .  praesidente  venerabile  Tridentino  Episcopo  Friderico 
de  Vanga  et  disponente  opus  incepit  et  construxit  Magister  Adam 

de  Arogno  Cumanae  Diöcesis . (MonumentaEccl.  Trid. 

pag.  50.)  —  Mehrere  der  damals  so  wohlthätig  wirkenden  Ho¬ 
spitäler  jener  Zeit  verdankten  ihm  entweder  ihre  Gründung  oder 
doch  vorzügliche  Unterstützung  und  Förderung,  wie  z.  B.  das 
Hospital  auf  dem  Ritten,  zum  hl.  Thomas  bei  Romeno  im  Nons- 
berge,  zur  hl.  Maria  von  Campiglio  in  Judicarien  u.  a.  m.  (Cod. 
Wang.  und  Repert.  arch.  episc.  Trid.) 

In  den  11  oder  12  Jahren  seiner  ebenso  umsichtigen  als 
energischen  Verwaltung  erhob  er  das  Ansehen  und  die  Macht  seines 
Stiftes  auf  einen  Höhepunkt,  den  es  nach  ihm  nie  mehr  erreichte. 
Die  Gegenstände,  auf  die  sich  seine  Bemühungen  in  weltlicher 
Hinsicht  bezogen,  lassen  sich  in  folgende  Punkte  zusammen¬ 
fassen  :  1.  Wiedergewinnung  des  preissgegebenen  Hoheitsrech¬ 
tes,  2.  Bezähmung  des  aufrührerischen  Adels  und  der  mit 
demselben  verbundenen  Bürger  von  Trient,  3)  Tilgung  der 
Schulden  seines  Stiftes ,  4.  Beurbarung  und  Bebauung  brach¬ 
liegender  Strecken  durch  die  herbeigerufenen  auswärtigen  Ar¬ 
beiter  sowohl  als  durch  die  Einheimischen,  5.  Erhaltung  der 
Kräfte ,  die  im  Lande  selbst  waren ,  und  Verhinderung,  dass 
selbe  nicht  in  fremde  Länder  zum  Abbruche  für  die  Heimath 
zögen,  6.  Abwehr  der  von  Süden  drohenden  anarchischen  Ein¬ 
flüsse,  endlich  7.  eifrige  Betreibung  und  gesetzliche  Regelung 
des  Bergwerksbelriebes;  deswegen  verfasste  er  i.  J.  1208  eine 
Bergordnung,  vermehrte  und  erläuterte  dieselbe  i.  J.  1213; 
diese  Bergwerksgesetze  sind  die  ältesten  ,  die  man  kennt.  — 
Auch  liess  er  die  beste  Münze  seiner  Zeit  mit  seinem  Gepräge 
schlagen;  mehrere  derselben  sind  in  neuerer  Zeit  aufgefunden 
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worden,  auf  den  einen  erscheint  erscheint  er  ganz  einfach  als 
Bischof,  auf  den  andern  mit  dem  Pallium  bekleidet.  —  Trientnerisch 
Schrott  und  Korn  wurde  von  den  Benachbarten  für  so  bewährt 
gehalten,  dass  sie  nicht  nur  im  gemeinen  Handel  die  Zahlun- 

• 

gen  in  trientnerischer  Münze  und  nach  dortigem  Gewichte  sich 
auszubedingen  pflegten,  sondern  auch  noch  im  Anfänge  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  ihren  eigenen  Münzfuss  nach  dem 
trientnerischen  einrichteten.  —  Und  um  noch  ein  Verdienst  un¬ 
seres  Bischofs  Fridrich  v.  Wanga  hervorzuheben,  glauben  wir 
nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  dass  —  nach  unserer  Mei¬ 
nung  wenigstens,  —  es  wohl  dem  wohlthätigen  Einflüsse  des 
weisen  und  kräftigen  Oheims,  Fridrich  v.  Wanga,  grössten- 
theils  zuzuschreiben  ist,  wenn  sein  Neffe,  Graf  Albert  von  Ti¬ 
ro],  so  lange  jener  lebte,  sich  in  den  Schranken  weiser  Mäs- 
sigung  und  Klugheit  hielt,  was  nach  dessen  Ableben  nicht  mehr 
der  Fall  war. 

Nach  vieljähriger  ruhmvoller  Verwaltung  seines  Bischthums 
und  Fürstenthums  trat  er,  dem  Zuge  des  damaligen  für  die  hl. 
Orte  entflammten  Geistes  folgend  in  Begleitung  seines  Vice- 
doms,  Adelpret  von  Rafenstain  und  Anderer  eine  Pilgerfahrt  ins 
hl.  Land  an,  von  der  er  aber  nicht  mehr  zurückkehrte,  indem 
er  daselbst  erkrankte  und  angeblich  am  6.  November  1218*) 
zu  Ptolomais,  dem  jetzigen  Jean  d’Acre  starb;  er  fand  in  der 
Kirche  der  deutschen  Herren  daselbst  seine  Ruhestätte.  —  Ein 
bleibendes  Denkmal  seiner  segensvollen  Regierung  hinterliess  er 
nebst  dem  majestätischen  Dom  in  Trient  in  der  für  die  Ge¬ 
schichtsforschung  Tirols  so  wichtigen  Urkundensammlung  — 
nach  ihm  Codex  Wangianus  genannt —  und  ein  merkwürdiges 
Missale  so  wie  den  wichtigen  Wanga-Thurm  zu  Trient. 

Natürlich  musste  Fridrichs  v.  Wanga  Erhebung  auf  den 
fürstbischöflichen  Stuhl  von  Trient  auch  Vieles  dazu  beitragen, 
das  Ansehen  und  den  Einfluss  seiner  Familie  zu  heben.  Von 

*)  Burglecliner,  Sinnacher  u.  A.  lassen  ihn  am  6.  November  121ä 
sterben. 
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nun  an  finden  wir  seine  Brüder  Adelper  und  Bertold  v.  W anga 
bald  einzeln,  grösstentlieils  aber  beide  mit  einander,  in  der 
Umgebung  ihres  bischöflichen  Bruders  und  als  handelnde  Per¬ 
sonen  oder  wenigstens  als  Zeugen  bei  den  wichtigsten  Verhand¬ 
lungen  desselben.  —  So  war  Bertold  vonWanga  mit  dem  Gra¬ 
fen  Adelpret  von  Tirol  am  28.  Februar  1208  im  bischöflichen 
Palaste  zu  Trient  Zeuge,  als  Engelbrecht  von  Beseno  dem  Bi¬ 
schöfe  Fridrich  von  Trient  für  6000  Pf.  B.  seinen  halben  Theil 
an  dem  Schlosse  Beseno  sammt  allen  seinen  Besitzungen  in  der 
Pfarre  daselbst  und  in  Folgaria,  so  wie  die  Vogtei,  Zehnten, 
Ufergeld  und  die  hörigen  Leute  zu  Avolano  veräusserte;  (Cod. 
Wang.  N.  73)  und  denselben  ebendaselbst  am  21.  Juli  1209 
als  Bischof  Fridrich  zwei  Sindiker  der  Gemeinde  Trient  Na¬ 
mens  der  Gemeinde  Trient  mit  dem  Rechte  des  ausschliessli¬ 
chen  Ankaufes  und  Verkaufes  von  allem  Holze  und  Peche 
oberhalb  Trient  belehnte;  (Cod.  Wang.  N.  79)  so  wie  wir  des¬ 
sen  Bruder  Albero  oder  Adelper  in  der  Umgebung  des  Bischofs 
zu  Bozen  am  12.  Februar  1210  erblicken  bei  dem  Spruche, 
den  auf  Aufforderung  des  Bischofs  Fridrich  die  Herren  Gott¬ 
schalk  von  Weineck  und  Thüring  von  Fiirmian  thaten  über  die 
Verpflichtung  zur  Zahlung  des  Weinzolles  zu  Bozen.  (Cod. 
Wang.  N.  82.) 

Es  lässt  sich  unschwer  vermuthen,  dass  Bischof  Fridrich  von 
Wanga  seinen  Brüdern,  in  so  weit  die  Verpflichtungen  gegen  sein 
Stift  es  ihm  erlaubten,  in  Gnaden  gewogen  war;  am  9.  November 
1208  im  bischöflichen  Palaste  zu  Trient,  in  Gegenwart  seines 
Vicedoms  Bertold,  seines  Neffen  Adelpret’s,  Grafen  von  Tirol, 
Peters  von  Malusco,  Otto’s  von  Fiirmian  und  Albert's  von  Se- 
jano  belehnt  Bischof  Fridrich  die  Gebrüder  Adelper  und  Bertold 
von  Wanga  im  Namen  des  Stifts  Trient  mit  seinem  ganzen 
Mairhofe  zu  Langeck  sammt  der  Anhöhe  daselbst  und  allem  Zu¬ 
gehör,  um  dortselbst  ein  befestigtes  Schloss  zu  bauen,  wel¬ 
ches  jedoch  stets  einem  jeweiligen  Bischöfe  von  Trient  offen 
stehen  soll.  Dafür  überlassen  besagte  Brüder  dem  Stifte  ein 
Weingut  unterhalb  Weineck  bei  der  Kirche  von  Bozen,  welches 
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ein  altes  Lehen  vom  Stifte  Trient  war.  (Cod.  Wang.  N.  80.) 
—  Die  Gebrüder  Albero  und  Bertold  von  dieser  Erlaubniss 
Gebrauch  machend  erbauten  daselbst  ein  befestigtesSchloss  und 
nannten  es  Wanga-Bellermont  und  verlegten  dorthin  ih¬ 
ren  Hauptsitz.  —  Für  diese  und  manche  andere  Gunstbezeu¬ 
gung  waren  sie  aber  auch  ihrem  bischöflichen  Bruder  des  Stif¬ 
tes  treue  Vasallen  und  standen  ihm  kräftig  bei  gegen  seine 
Feinde;  so  gegen  Ulrich  von  Beseno,  als  dieser  den  Bischof 
befehdete;  daher  ersterer,  als  er  sich  dem  Bischöfe  unterwarf, 
in  der  Cathedrale  zu  Trient  am  28.  Mai  1210  auch  mit  dem 
Grafen  Albert  von  Tirol ,  mit  den  Brüdern  Bertold  und  Adel- 
pero  von  Wanga  und  den  Sindikern  von  Trient  wegen  der  von 
denselben  und  deren  Anhängern  ihm  und  seinem  Vater Pelegrin 
in  dieser  Fehde  zugefügten  Beschädigungen  sich  versöhnt  und 
verspricht,  von  denselben  keinen  Schadenersatz  zu  fordern. 
( Cod.  Wang.  N.  84.)  —  So  war  auch  Berthold  von  Wanga 
am  30.  Mai  1210  zu  Trient  im  bischöflichen  Palaste  gegen¬ 
wärtig,  als  Bischof  Fridrich  sich  mit  einigen  rebellischen  Va¬ 
sallen  versöhnte,  (Cod.  Wang.  0.  85)  und  am  10.  August 
1210  zu  Romeno  Zeuge,  als  Graf  Ulrich  von  Ulten  dem  Bi¬ 
schöfe  von  Trient  seinen  Antheil  am  Schlosse  Tenno  sammt 
dessen  Gerechtsamme  und  Einkünften,  letzterer  aber  dafür  ihm 
mehrere  Mairhöfe  zu  Völlan  überliess;  Bischof  Fridrich  bestellte 
auch  seinen  Bruder  Bertold  das  Ueberlassenene  in  seinem  Na¬ 
men  zu  übernehmen,  (Cod,  Wang  N,  87)  und  noch  am  näm¬ 
lichen  Tage  zu  Volsana  im  Sulzberge,  als  Bischof  Fridrich 
verschiedene  Grundstücke  daselbst  in  Pacht  gab.  (Cod.  Wang. 
N.  245.) 

Am  8.  Jänner  1211  erscheinen  beide  Brüder  Adalper  und 
Berthold  v.  Wanga  im  bischöflichen  Palaste  zu  Trient  als  Zeu¬ 
gen,  wie  Ludwig  von  Strazzo  als  Bevollmächtigter  seiner  Ge¬ 
mahlin  Adelhaid  so  wie  seiner  Schwägerin  Sophia  und  der  bei¬ 
den  Brüder  Fridrich  und  Ulrich  von  Cavriago  dem  Bischöfe 
Fridrich  von  Trient  um  900  Pf.  B.  alle  deren  Ansprüche  und 
Rechte  auf  das  Schloss  und  den  Burgfrieden  von  Beseno  ver- 
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kaufte,  (Cod.  Wang.  N.  93),  sowie  am  andern  Tage  daselbst 
bei  der  Bescbenkung  des  neu  gegründeten  Hospitals  auf  dem 
Ritten  durch  ihren  Bruder  Bischof  Fridrich  (Cod.  Wang.  N.  94). 
Am  6.  Juli  1211  umstanden  beide  Brüder  zu  Bozen  den  Bi¬ 
schof  Fridrich,  als  selber  sämmtlichen  Bürgern  daselbst  unter 
Strafe  von  1000  Pf.  B.  verbot,  in  den  Soldatenstand  zu  treten 
oder  auch  nur  ihr  Haus  an  einen  Soldaten  zu  verkaufen,  (Cod. 
Wang.  N.  96),  so  wie  am  8.  Juli  d.  J.  im  Widdum  zu  Griess, 
als  Graf  Ulrich  von  Ulten  für  sich  und  seinem  Sohne  Bertold 
dem  Bischöfe  Fridrich  seinen  Antheil  am  Schlosse  Tenno  so¬ 
wie  alle  Lehenschaften  im  Schlosse  Tenno  gegen  Anderes  ab¬ 
trat,  (Cod.  Wang.  N.  98,)  und  am  8.  Oktober  d.  J.  zu  Tenno 
als  die  Leute  daselbst  dem  Bischöfe  Treue  schworen.  (Cod. 
Wang.  N.  100.)  —  Am  11.  November  1211  befanden  sich 
beide  Brüder  Bertold  und  Adalper  von  Wanga  mit  Albert  von 
Slenico,  Albert  von  Sejano,  Adalper  und  Odolrich  von  Madruzz 
im  Dorfe  Plezo,  da  tliut  Hr.  Adalper  von  Wanga  auf  Befehl 
des  Bischofs  Fridrich  vom  Domdecan  Turco  aufgefordert  mit 
Beirath  der  Vasallen  den  Spruch:  wenn  ein  Vasall  im  Besitze 
eines  Lehens  ist,  so  soll  er  es  mit  seiner  Hand  vertheidigen ; 
befindet  er  sich  aber  nicht  im  wirklichen  Besitze  desselben,  so 
mag  er  sein  Recht  darauf  durch  zwei  ebenbürtige  Vasallen 
desselben  Lehensherrn  beweisen  und  es  selbst  dann  beschwö¬ 
ren.  Dieser  Spruch  ward  hierauf  von  den  Vasallen  der  Curie 
bestätigt.  (Hipoliti,  Monum.  Eccl.  Trid.)  Bertold  von  Wanga 
war  am  30  Jänner  1212  nebst  dem  Grafen  Heinrich  von  Eppan, 
Otto  von  Formian  und  Weiganl  von  Wineck  zu  Griess  Zeuge, 
wie  Bischof  Fridrich  dem  Hi  n.  Otto  von  Tisens  einen  ihm  ver¬ 
pfändeten  Hof  zu  Wart  im  Bezirke  Eppan  mit  700  Pf.  B.  ab- 
lössle.  (Coli.  Primisser.) 

Alle  drei  Brüder  v.  Wanga  erwiesen  sich  auch  wohlthä- 
tig  gegen  den  in  Tirol  erst  vor  wenigen  Jahren  eingeführten 
Orden  der  deutschen  Brüder,  denn  am  18.  Mai  1212  schenk¬ 
ten  die  Hrn.  Adelpret  und  Bertold  von  Wanga  dem  Bruder 
Conrad  im  Namen  der  deutschen  Ordenskirche  und  Hospitale 
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zum  hl.  Johann  Bapt.  und  Evangelist  die  Kirche  des  hl.  Mar¬ 
tin  in  der  Pfarre Gevelan  (Göflan  im  Vinstgaue) ;  Zeugen  dessen: 
Hr.  Bertold,  Viredom  der  Kirche  von  Trient,  Hr.  Fridrich  von 
Pruckberg  und  Hr.  Albert  von  Northeim ,  die  Hrn.  Heinrich 
von  Liechtenstein  und  Heinrich  von  Rosenbach  etc.  Am  15. 
September  d.  J.  bestätigte  dem  Hospitale  diese  Schenkung  Bi¬ 
schof  Fridrich  von  Wanga  und  schenkte  im  Namen  des  Stifts 
Trient  ihm  noch  dazu  das  Zehentrecht  alles  Heues  auf  den 
Wiesen  in  Artlung  unterhalb  des  Schlosses  Greifenstein  :  Zeu¬ 
gen  dessen  sein  Vicedom  Bertold,  die  Gebrüder  Otto  und  Fri¬ 
drich  von  Furmian  und  des  letztem  Söhne  Nicolaus,  Ludwig 
und  Arnold,  Gotschalk  von  Wineck  und  dessen  Söhne  Otto  und 
Fridrich.  (Urk.  im  Ferdinandeum.) 

Mehr  noch  als  Albero  scheint  sein  Bruder  Bertold  v.  Wanga  um 
seinen  Bruder,  dem  Bischof,  gewesen  zu  sein;  denn  wir  finden 
ihn  bei  demselben  i.  J.  1212  am  3.  Mai  zu  Trient,  am  12.  März 
1213,  so  wie  am  19.  und  22.  August  d.  J.  im  Schlosse  Vul- 
sana  im  Sulzberge.  —  Als  jedoch  Bischof  Fridrich  im  An¬ 
fänge  des  Jahres  1214  mit  dem  Bischöfe  Conrad  von  Brixen, 
dem  Grafen  Albert  von  Tirol  u.  A.  zum  grossen  Reichstage  zog, 
welchen  der  junge  K.  Fridrich  II.  im  Februar  und  März  zn 
Augsburg  hielt,  begleitete  ihn  sein  Bruder  Albero  v.  Wanga 
dahin;  dort  finden  wir  ihn  am  19.  Februar  1214  nebst  den 
Obigen  und  Hugo  v.  Tuvers  als  Zeugen,  als  sein  Bruder  Bi¬ 
schof  Fridrich  von  K.  Fridrich  II.  den  Schiedspruch  erhielt, 
vermöge  welchem  den  Vasallen,  welche  das  Belehnungsgesuch 
verschoben  haben,  für  die  vorhergehende  Zeit  die  Lehenein¬ 
künfte  nicht  müssten  vergütet  werden.  (Collect.  Primisser  und 
Hormair,  Gesch.  v.  Tir.  2.  B.  S.  206,  der  aber  irrig  I.  Cal. 
Martii  statt  11  Cal.  Martii  angibt.)  Jedoch  bereits  im  März 
waren  beide  von  Augsburg  nach  Tirol  zurückgekehrt,  indem 
am  26.  März  1214  Adalpret  von  Wanga  von  Bertold  von  Bo¬ 
zen  für  235  Pf.  B.  ein  Haus  sammt  Hofstatt  zu  Bozen  kaufte, 
wofür  jährlich  dem  Bischöfe  von  Trient  15  solidi  zu  zinsen 
waren,  (Repert.  eccl.Trid.),  während  sein  Bruder  Bertold  am  31  März 
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1244  nebst  den  Gebrüdern  Wilhelm  und  Gabriel  Grafen  von 
Flavon  und  andern  von  Adel  zu  Trient  Zeuge  war,  wie  Hr. 
Enzelarius  von  Livo,  der  mit  dem  Marchese  Aldevrandin  von 
Este  nach  Apulien  ziehen  wollte,  für  den  Fall,  dass  er  von 
dem  Zuge  nicht  mehr  heimkehrte,  dem  Bischof  Fridrich  für 
das  Stift  Trient  drei  ihm  zuständige  Hörige  schenkte.  (Col¬ 
lect.  Primisser.)  —  Am  14.  April  1214  wohnte  Albero  von 
Wanga  zu  Trient  dem  vom  Bischof  Fridrich  gegebenen  Berg¬ 
werksabschiede  bei,  (Cod.  Wang.  N.  242),  so  wie  er  am 
23.  Juni  1214  sich  ebenfalls  bei  demselben  zu  Trient  befand, 
(Cod.  Wang.  N.  121),  und  beide  Brüder  Adalper  und  Bertold 
am  28.  Juni  d.  J.  zu  Trient  Zeuge  waren,  wie  Bischof  Frid¬ 
rich  den  Ulrich  Weis  mit  mehrerer.  Höfen  zu  Plazers  und  mit 
einem  Grundstücke  zu  Eppan  belehnte.  (Repert.  eccl.  Trid.) 
Beide  begleiteten  auch  ihren  bischöflichen  Bruder  nach  Brixen, 
wo  an  einem  ungenannten  Tage  dies  Jahrs  in  Gegenwart  aller 
drei  Brüder  Bischof  Conrad  von  Brixen  die  Sonnenburgischen 
Lehen  an  und  für  sich  für  unveräusserlich  erklärte,  (Hormair, 
Gesch.  v.  Tirol,  2.  B.  S.  191),  und  am  22.  November  1214 
waren  beide  wieder  zu  Trient  Zeugen ,  wie  Bischof  Fridrich 
denen  von  Tramin  unter  gewissen  Bedingungen  erlaubte,  auf 
dem  Castlozer  Pühel  ein  befestigtes  Schloss  zu  bauen.  (Cod. 
Wang.  N.  126.) 

Am  15.  April  1215  finden  wir  beide  Brüder  im  Gefolge 
des  Bischofs  Fridrich  zu  Brixen,  als  Wilhelm  von  Velturns  und 
dessen  gleichnamiger  Sohn  über  Aufforderung  des  Bischofs  von 
Brixen  erklärten,  dass  sie  auf  das  neuerbaute  Hospital  auf  dem 
Ritten  keine  Rechtsansprüche  haben  noch  erheben  wollen.  (Cod. 
Wang.  N.  128.)  Von  da  begleiteten  sie  ihn  über  Bozen  nach 
Mais,  wo  sie  mit  ihm  Zeugen  waren,  wie  Albrecht  Graf  von 
Tirol  dem  AbteCono  von  Marienberg  für  sein  Kloster  das  Asyl¬ 
recht  verleiht,  (Manuscr.  Marx  Sittichs  v.  Wolkenstein),  und 
am  3.  August  1215  ist  Bertold  v.  Wanga  wieder  in  Gesellschaft 
seines  Bruders,  des  Bischofs  Fridrich,  zu  Graun  bei  Tramin, 
las  Zucolin  von  Sumoclivo  und  dessen  Söhne  dem  Bischöfe 


224 


Treue  schworen.  (Cod.  Wang.  N.  276.)  —  Am  2.  Septem¬ 
ber  1215  finden  wir  Bertold  von  Wanga  im  Gefolge  seines 
Bruders  Friedrich  zu  Verona,  als  derselbe  das  St.  Leonhards- 
Hospital  zu  Sarno  bei  Ala  dem  Orden  der  Kreuzträger  verlieh 
(Cod.  Wang.  N.  127),  und  wieder  am  15.  September  dessel¬ 
ben  Jahrs  bei  demselben  zu  Trient,  als  Ulrich  und  Sodeger  von 
Eppan  dem  Bischöfe  Fridrich  drei  Bauerngüter  zu  Eppan  auf¬ 
senden,  (Hormair,  Gesch.  v.  Tirol,  2.  B.  Urk.  97),  so  wie 
auch  am  16.  Februar  1216  wieder  in  dessen  Umgebung  zu 
Trient,  als  derselbe  dem  Rudolf  Scancius  das  Recht  ertheilte, 
bei  Segonzano  ein  befestigtes  Schloss  zu  erbauen.  (Cod. Wang. 
N,  131).  —  Am  18.  März  1216  gelobten  die  Hm.  v.  Furmian 
dem  Bischöfe  Fridrich,  an  den  Thiirmen  uud  Häusern  daselbst 
nichts  zu  ändern  ohne  des  Bischofs  Erlaubniss ;  des  sind  unter 
Andern  Zeugen  Albero  und  Bertold  von  Wanga  (Bonelli,  No- 
tizie  1.  B.  S.  341);  ebenso  waren  beide  auf  Schloss  Predag- 
lia  am  9.  Mai  1216  zugegen,  als  Bischof  Fridrich  die  Rechte 
desselben  Schlosses  erforschte.  (Cod.  Wang.  N.  134.) 

Für  seine  treuen  Dienste  belehnte  zu  Trient  am  15.  April 
1217  Bischof  Fridrich  in  Gegenwart  der  Hrn.  Adelpret  von 
Ravenstein,  Yicedoms  der  trientnerischen  Curie  und  Hrn.  Ber¬ 
tolds  von  Wanga  seinen  Bruder  Adelper  von  Wanga  mit  einem 
Hause  im  Markte  Bozen,  welches  dieser  von  Ulrich  Menegell 
gekauft  hatte  und  freit  selbes  und  alle  Bewohner  desselben  ab 
omni  colta  sive  steura,  banno ,  scuffiis  etcv  und  zugleich  von 
der  Verpflichtung,  einen  Marschall  des  Bischofs  oder  den  Gra¬ 
fen  darin  zu  beherbergen,  ausser  es  gäbe  Hr.  Adelper  oder 
die  Hausbewohner  dazu  ihre  Zustimmung.  (Repert.  eccl.  Trid.) 
—  Bertold  von  Wanga  erscheint  am  23.  Juli  1217  wieder  zu 
Trient  als  Zeuge,  wie  die  Herrn  Jakob,  Rupert  und  Ottolin, 
Söhne  Olurandins  von  Enno  den  von  ihnen  an  dem  Grafen  Frid¬ 
rich  von  Eppan  begangenen  Mord  gegen  den  Bischof  Fridrich 
sühnen.  (Cod.  Wang.  N.  137.)  —  Gegen  Ende  des  Jahrs 
1217  begleiteten  beide  Brüder  Albero  und  Bertold  von  Wanga 
iluen  Bruder,  Bischof  Fridrich ,  wieder  zum  Kaiser  nachNürn- 
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berg  und  waren  mit  demselben  daselbst  am  29.  December  1217 
Zeugen,  wie  Kaiser  Fridrich  II.  den  Bischof  Bertold  von  Bri— 
xen  mit  allen  Bergwerken  im  Bischthumc  belehnte.  (Monum. 
boica,  30.  B.  und  Sinnacher  IV.  B.  Urk.  8.) 

Am  5.  Febr.  1218  zu  Trient  in  Gegenwart  Hrn.  Bertolds 
von  Wanga,  Hrn.  Heinrichs  von  Braguzz  etc.  sendet  Hr.  Fri¬ 
drich  vonWanga  in  die  Hände  des  Bischofs  Fridrichs  einen  ihm 
gehörigen  Hof  oberhalb  Bozen,  am  Orte  Pradund  genannt,  auf 
zu  Gunsten  Hrn.  Adalper’s  von  Wanga,  den  der  Bischof  sofort 
damit  belehnt  (Repert.  eccl.  Trid.);  wer  nun  dieser  Fridrich 
von  Wanga  gewesen,  ist  aus  derUrkunde  nicht  zu  entnehmen, 
es  müsste  denn  der  bereits  mannbar  gewordene  Sohn  Adalper’s 
gewesen  sein^  der  seinem  Vater  den  Hof  überliess.  —  Dass 
obige  drei  Brüder  von  Wanga  noch  eine  zweite  Schwester, 

Namens  Adelhaid,  gehabt,  welche  an .  von  Greifenstein 

verheirathet  war,  geht  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1218  deut¬ 
lich  hervor )  denn  am  23.  Juni  d.  J.  beim  Schlosse  Greifen¬ 
stein  in  Gegenwart  Albero’s  und  Bertold’s  von  Wanga  befreit 
aus  Liebe  zu  diesen  ihren  Brüdern  ihre  Schwester,  Gräfin  Adel¬ 
haid  von  Greifenslein,  ihre  Magd  Geltrude,  auch  Gexa  genannt, 
sammt  deren  Kinder  von  dem  Bande  der  Leibeigenschaft  und 
ledigt  sie  auch  ihres  Peculiums,  wozu  Hr.  Albero  vonWanga 
seine  Zustimmung  gibt.  (Cod.  Wang.  N.  143. J 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  wollte  auch  Bischof  Fridrich 
von  Wanga,  dem  frommen  Geiste  jener  Zeit  folgend,  eine 
Pilgerfahrt  ins  hl.  Land  unternehmen,  und  daher  für  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  auch  für  regelmässige  Administration  sei¬ 
nes  Stifts  in  zeitlicher  Hinsicht  Vorsorge  treffen,  weswegen 
er  im  bischöflichen  Palaste  zu  Trient  am  3.  Juli  1218  in  Ge¬ 
genwart  des  Archidiacons  Gerard,  Adalper’s  seines  Vicedoms, 
Hrn.  Peters  vonMalusco  u.  A.  im  Namen  seines  Stftes  den  Hrn. 
Adalper  von  Wanga  als  seinen  Procurator  ernannte  und  insbe¬ 
sondere,  um  alle  Aufsendungen  von  Lehen  oder  anderer  stati¬ 
schen  Güter  anzunehmen.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.)  —  Ob 
einer  von  den  beiden  Brüdern  den  Bischof  Fridrich  auf  seiner 

15 


Archiv.  II.  Jahrg. 


226 


Pilgerfahrt,  von  der  er  nicht  mehr  zurückkehren  sollte,  beglei¬ 
tet  und  ihm  bei  seinem  Tode  im  hl.  Lande  zur  Seite  gestan¬ 
den,  darüber  fehlen  uns  urkundliche  Berichte;  vielmehr  ist  dies 
wenigstens  von  Albero,  wenn  wir  obige  Urkunde  berück¬ 
sichtigen,  unmöglich,  da  dieser  ja  während  der  Abwesen¬ 
heit  des  Bischofs  als  dessen  weltlicher  Procurator  des  Stif¬ 
tes  fungiren  sollte.  Wahrscheinlicher  ist  es  von  seinem 
Bruder  Bertold,  wenigstens  scheint  dieser  ihn  bis  Venedig  be¬ 
gleitet  zu  haben;  am  8.  August  1218  zu  Venedig  anf  dem  St. 
Markus -Platze  verleiht  Odolrich ,  weiland  Suppan’s  Sohn  von 
Tirol  mit  Bewilligung  des  Grafen  Al  brecht  von  Tirol  dem  Ber¬ 
told  Maiser  von  Bozen  eine  Mühle ;  Zeuge  dessen :  Hr.  Adal- 
pret  von  Wanga,  Hr.  Utto  von  Mez ,  Hr.  Diet  von  Furmian, 
Hr.  Arnolt  von  Mez,  Hr.  Odolrich  von  Scheunan  und  Hr.  Hugo 
von  Frichinberg.  (Archiv.  Trostburg.') 

Nach  dem  Ableben  ihres  Bruders,  des  Bischofs  Fridrich 
von  Trient ,  wurde  dessen  bisheriger  Vicedom  und  treuer  Be¬ 
gleiter  auf  seiner  Wallfahrt  in’s  hl.  Land,  Albert  aus  dem  edlen 
Geschlechte  der  Herrn  von  Ravenstein  bei  Bozen  L  J.  1219 
zu  seinem  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  des  hl.  Vigilius  erwählt. 
Auch  er,  wie  sein  Vorfahr,  war  den  Brüdern  Albero  und  Ber- 
thold  von  Wangen  gewogen,  wohl  theils  aus  alter  Freund¬ 
schaft  und  theils ,  weil  seine  Familie  Güter  von  denen  von 
Wanga  zu  Lehen  trug,  wie  aus  einer  beim  Jahre  1239  anzu¬ 
führenden  Urkunde  erhellet.  —  Beide  begleiteten  ihn  auf  seiner 
Fahrt  zu  K.  Fridrich  II.  ,  um  von  diesem  die  Belehnung  mit 
den  Regalien  zu  erhalten  und  wir  finden  sie  am  22.  Septem¬ 
ber  1219  nebst  dem  Grafen  Albert  von  Tirol,  dem  Bischof 
Bertold  von  Brixen  und  Albert  dem  erwählten  Bischof  von  Trient 
als  Zeugen  zu  Ulm ,  wie  K.  Fridrich  dem  deutschen  Orden 
die  St.  Leonhardkirche  in  Passeir  schenkt.  (Arch.  d.  d.  Ord.) 

Dass  beide  Brüder  Albero  und  Bertold  von  Wanga  damals 
noch  im  Engadein  und  Graubünden  bedeutende  Besitzungen  und 
grossen  Einfluss  gehabt,  geht  daraus  klar  hervor,  dass  in  dem 
Friedensschlüsse  zwischen  Arnold  von  Matsch,  Bischof  von 


227 


Cur,  und  der  Stadt  Como  am  18.  August  1219  zu  Plurs,  wo¬ 
durch  die  Fehden ,  welche  zwischen  beiden  Theilen  am  Ende 
des  vorigen  Jahres  wegen  des  Gebietes  von  Bormio  entstanden, 
beendigt  werden  sollten,  auch  die  Edlen  von  Wanga  einbezogen 
wurden,  indem  es  dort  heisst :  „Ttem  convenerunt,  si  D.  Albe- 
rus  de  Vanga  et  Bertoldus  frater  ejus  voluerint  esse  in  hac 
concordia  et  creditores  sive  fidejussores  eorum  pignoraverint  eos 
aut  intraverint  super  possessiones  eorum,  non  debeant  impediri 
per  homines  Episcopatus  Curiae,  qui  sunt  in  praedicta  concor¬ 
dia,  nec  per  ipsum  dominum  Episcopum.“  Eichhorn,  Episcop. 
Curiens.  cod.  probat.  N.  67  und  Mohr,  cod.  diplom.  1  B. 
N.  186.) 

Am  21.  Jänner  1220  finden  wir  den  Albero  von  Wanga 
zu  Trient  beim  Bischöfe  Albert,  als  dieser  in  Gegenwart  vieler 
Edlen  den  Spruch  K.  Fridrichs  II.:  dass  derjenige,  welcher 
einen  Gebannten  aufnimmt,  in  gleiche  Strafe  mit  demselben  an 
Leib  und  Gut  verfalle,  verlesen  und  abschreiben  liess  (Hormair, 
Gesch.  v.  Tirol,  3.  B.  S.  207);  ebenso  am  24.  Jänner  1220 
unter  der  grossen  Anzahl  der  Sliftsadelichen,  als  Bischof  Al¬ 
bert  zu  Trient  den  Richter,  Hrn.  Heinrich  de  Bella  von  Ve¬ 
rona,  aufFordert,  seine  Stiftslehen  anzugeben.  (Cod.  Wang. 
N.  145.)  —  Am  15.  September  1220  erscheint  wieder  Adalpero 
von  Wanga  als  Zeuge,  wie  Bischof  Albert  von  Trient  die  Ur¬ 
kunde  tödtet,  wodurch  er  die  Leute  inGrumes  dem  Herrn  Nico¬ 
laus  von  Egna  zu  Lehen  gegeben,  da  er  erst  in  Erfahrung  ge¬ 
bracht,  dass  selbe  das  Privilegium  haben,  nur  unmittelbar  un¬ 
ter  dem  Bischof  zu  stehen,  (Cod.  Wang.  N.  148),  und  als  im 
nämlichen  Monate  September  bei  Bozen  im  Gezelte  des  K.  Fri¬ 
drichs  ein  Tausch  von  Ministerialen  zwischen  den  Bischöfen  Al¬ 
bert  von  Trient  und  Bertold  von  Brixen  statt  fand,  erschienen 
unter  den  Zeugen  die  Brüder  Albero  und  Bertold  von  Wanga. 
(Hormair,  Gesch.  d.  Mittelalters.  Urk.  139.) 

Beide  wangischen  Brüder  begleiteten  auch  ihren  Fürstbi¬ 
schof  auf  dem  Zuge  mit  dem  Heere  des  Kaisers  Fridrich ;  im 
Monate  November  1220  lagerte  sich  das  deutsche  Heer  vor  den 


15* 


228 


Mauern  Roms ;  dort  im  Gezelte  des  Bischofs  von  Trient  in  Ge¬ 
genwart  erlauchter  Zeugen  belehnte  am  24.  November  derselbe 
beide  Brüder  von  Wanga  mit  einem  Hause  sammt  Garten  und 
einer  Mühle,  Alles  am  Brückenköpfe  der  Etschbrücke  zu  Trient 
auf  der  Stadtseite  gelegen  ;  Zeugen  dessen  :  Bischof  Bertold 
von  Brixen,  Adelpret  von  Niffo,  Diet  von  Formigar,  Hr.  Wil¬ 
helm,  Sohn  Arpo’s  von  Cles  und  Hr.  Heinrich  Graf  von  Eppan 
(.Repert.  arch.  episc.  Trid.)  Nun  führt  Hrn.  v.  Mairhofen  in 
seiner  Genealogie  folgende  Notiz  an:  1220  belehnt  Bischof 
Albert  von  Trient  den  Herrn  Adalpero  von  Wanga  und  dessen 
Bruder  Bertold  mit  dem  ganzen  Thurme  und  Hause  an  der 
Etschbrücke  zu  Trient,  wobei  die  nämlichen  Zeugen  erscheinen; 
entweder  schöpfte  Hr.  v.  Mairhofen  aus  einer  andern  Urkunde, 
oder  er  citirte  irrig,  da  in  der  uns  vorligenden  vom  Thurme 
keine  Rede  ist.  Allerdings  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  laut 
der  später  beim  Jahre  1264  anzuführenden  Urkunde  dieser 
wichtige  Thurm,  der  sogenannte  Wanga-Thurm  im  Besitze  der 
Brüder  Adalper  und  Bertold  von  Wanga  war;  ob  aber  schon 
damals,  können  wir  nicht  bestimmt  angeben.  —  Bertold  von 
Wanga  begleitete  den  Bischof  Albert  sammt  dem  Heere  des 
Kaisers  nach  Sicilien;  denn  im  April  1221  zu  Tarent  nimmt 
K.  F rid rieh  alle  Häuser  des  deutschen  Ordens  in  seinen  beson¬ 
deren  Schutz,  bestätigt  demselben  ihm  seine  Privilegien  und 
Güter,  namentlich  die  Steuerfreiheit;  Zeugen  dabei  unter  An¬ 
dern  :  Albert,  erwählter  Bischof  von  Trient,  Bertold  von  Wanga 
etc.  (Hennes,  cod.  diplom.  Ord.  Teuton.  N.  58).— Sein  Bru¬ 
der  Albero  scheint  schon  früher  aus  Italien  zurückgekehrt  zu 
sein;  denn  am  3.  Mai  1221  sehen  wir  ihn  zu  Augsburg,  wo¬ 
hin  er  wahrscheinlich  seinen  Neffen,  den  Grafen  Albert  von 
Tirol  begleitet  hatte,  unter  andern  edlen  Zeugen  beim  Friedens¬ 
schlüsse  zwischen  Bischof  Bertold  von  Brixen  und  dem  Grafen 
Albert  von  Tirol.  (Hormair,  Gesell,  d.  Mittelalters  Urk.  79.) 

Unterdessen  war  auch  Albero’s  Bruder  Bertold  mit  seinem 
Fürstbischöfe  aus  Italien  zurückgekehrt:  am  29.  Juli  1222  er¬ 
scheint  Bertold  von  Wanga  zu  Egna  CNeumarkt)  als  der  erste 
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unter  den  Zeugen,  als  Bischof  Albert  von  Trient  die  Bewohner 
des  durch  die  Ueberschwemmungen  der  Etsch  grösstentheils 
zerstörten  Marktes  Egna  mit  Baugründen  belehnt,  um  darauf 
neue  Häuser  zu  errichten.  CCod.  Wang.  N.  194).  —  Wel¬ 
ches  Ansehen  überhaupt  beide  Brüder  von  Wanga,  besonders 
aber  Berthold,  beim  Bischöfe  Albert  genossen  und  welch  gros¬ 
sen  Einfluss  selbe  auf  die  Angelegenheiten  des  Stiftes  Trient 
auch  unter  seiner  Regierung  übten,  zeigen  uns  zur  Genüge 
drei  interessante  Urkunden  aus  dem  Archive  von  Trient;  laut 
ersterer  machte  sich  Bischof  Albert  im  Jahre  1222  gegen  Ber¬ 
told  von  Wanga  verbindlich,  von  Gütern  der  Kirche  von  Trient 
nichts  zu  Lehen  zu  geben ,  zu  veräussern  oder  zu  verpfänden 
an  was  immer  für  eine  Person,  welche  fremd  wäre  dem  Got¬ 
teshause  des  hl.  Vigilius  oder  dem  Gebiete  von  Trient,  und 
falls  dies  doch  von  ihm  oder  seinen  Nachfolgern  geschehe,  so 
soll  es  als  ungeschehen  betrachtet  werden.  In  der  andern  Ur¬ 
kunde  gelobt  am  31.  August  1222  zu  Trient  Bischof  Albert  in 
die  Hände  Hrn.  Bertolds  von  Wanga  als  Stellvertreter  aller 
freien  Leute  in  der  ganzen  Pfarre  Egna,  welche  Hr.  Nicolaus 
von  Egna  aufgesendet,  in  Zukunft  selbe  nicht  veräussern,  ver¬ 
pfänden  oder  vertauschen  zu  wollen  an  irgend  eine  Person 
ausserhalb  des  Stifts,  sondern  selbe  stäts  unmittelbar  in  den 
Händen  des  Bischofs  zu  belassen,  und  aus  der  dritten  Urkunde 
können  wir  entnehmen ,  dass  Adalper  von  Wanga  unter  den 
Provisoren  des  Stift  Trient  sich  befand,  welche  mit  der  Regu¬ 
lirung  und  Tilgung  der  Schulden  desselben  vom  Bischöfe  be¬ 
traut  waren;  denn  am  5.  September  1222  im  Markte  Egna  in 
Gegenwart  mehrerer  Edlen  bekennen  die  Hrn.  Adalper  von 
Wanga,  Nicolaus  von  Enna  und  Peter  von  Malusco  als  Provi¬ 
soren  des  Bischofs  Albert  für  sein  Stift  aufgestellt,  um  dessen 
Schulden  von  den  Gütern  nnd  Einkünften  desselben  abzutragen, 
dass  sie  von  den  Leuten  der  Pfarre  Egna  für  obiges  Verspre¬ 
chen  des  Bischofs  585  Pf.  B.  ausbezahlt  erhalten  hätten.  (Re- 
pert.  arch.  episc.  Trid.) 

Nun  führt  uns  Freiherr  von  Hormair  in  seiner  Gesch.  v. 
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Tirol  2.  B.  S.  263  aus  dem  Trientner  Archive  unter  dem  Da¬ 
tum  1.  November  4 222  indict.  IV.  eine  Urkunde  auf  mit  der 
Jnhaltsanzeige:  Bischof  Gerard  von  Trient  ertheilt  dem  Adal¬ 
bert  von  Wangen  die  Jnvestitur  auf  die  von  seinem  Bruder  Ber¬ 
told  besessenen  Lehen ;  . —  allein  dies  Datum  ist  offenbar  falsch, 
indem  damals  nicht  Gerard  sondern  noch  Albert  Bischof  von 
Trient  war;  der  in  dieser  Urkunde  als  tod  bezeichnete  Bertold 
vonWanga  urkundlich  nachweisbar  noch  9  Jahre  darnach  lebte, 
und  auch  die  angegebene  Jndiction  gar  nicht  auf  das  Jahr  4222 
passt;  das  Repert.  arch.  episc.  Trid.  gibt  ausdrücklich  das 
Datum  1.  November  1223  an;  wieder  ein  Beweis,  wie  behut¬ 
sam  man  bei  Benützung  der  von  Hormair  herausgegebenen  Urkun¬ 
den  sein  müsse.  —  Bischof  Albert  von  Trient,  der  grosse  Gön¬ 
ner  der  v.  Wangischen  Brüder  starb  wahrscheinlich  um  die 
Mitte  des  J.  1223;  gegen  Ende  dies  Jahrs  ward  Gerard  I.  von 
Cremona  als  sein  Nachfolger  erwählt ;  auch  dieser  liess  dem 
mächtigen  Brüdern  Albero  und  Bertold  von  Wanga  seine  be¬ 
sondere  Gunst  angedeihen,  so  wie  auch  sie  ihm  treu  zur  Seite 
standen;  so  umstanden  am  1.  Mai  1224  beide  Brüder  nebst 
den  Grafen :  Ulrich  von  Ulten,  Ulrich  und  Fridrich  von  Flavon 
u.  A.  den  Bischof  Gerard  zu  Trient  als  Zeugen,  als  Graf  Ul¬ 
rich  von  Eppan  seine  Hörige  Sophia,  Tochter  Hrn.  Wikers  von 
von  Eppan  mit  der  Hälfte  ihres  väterlichen  Erbes  auf  dem  Al¬ 
tar  des  hl.  Vigilius  opferte,  damit  selbe  mit  Fridrich,  Sohn  Hrn. 
Otto’s  von  Furmian,  eines  edlen  Stifts-Vasallen,  sich  vereheli¬ 
chen  konnte.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.)  —  Im  folgenden 
Jahre  begleitete  Bertold  von  Wanga  seinen  Fürstbischof  nach 
Augsburg,  dort  bestellte  am  6.  Februar  1225  in  Gegenwart 
des  Bischofs  Gerard  von  Trient,  des  Grafen  Hartmanns  von 
Dilingen,  Hrn.  Eberhards  des  kön.  Truchsess  u.  A.  Hr.  Eber¬ 
hard  von  Wintersteten  für  sich  und  seinen  Bruder  Conrad  den 
edlen  Hrn.  Bertold  von  Wanga  als  ihren  Bevollmächtigten,  um 
ein  von  ihnen  bisher  innegehabtes  trienlnerisches  Stiftslehen 
nämlich  einen  Hof  und  Weingut  zu  Tramin  zu  Gunsten  Hrn.  Albero's 
von  Wanga  dem  Bischöfe  aufzusenden.  (Repert.  arch.  Trid.)  — 
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Am  24.  November  1225  zu  Trient  sandte  Heinrich  von  Breguz 
dem  Bischof  Gerard  den  Hof  zu  Linticlar(Enticlar)  sammt  des¬ 
sen  Zugehör  auf,  womit  dann  der  Bischof  die  Hrn.  Adalper 
und  Bertold  von  Wanga  belehnt.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.) 

Beide  Brüder,  Albero  und  Bertold  von  Wanga  waren  auch 
am  16.  Jänner  1226  zu  Trient  gegenwärtig,  als  das  trientner 
Capitel  mit  dem  Bischöfe  Rudolph  von  Cur  eine  Uebereinkunft 
wegen  des  Patronats-  und  Ernennungsrechtes  der  beiden  Pfar¬ 
ren  Tirol  und  St.  Martin  in  Passeir  traf,  cHormair,  sämmtl. 
W.  2.  B.  Urk.  20),  so  wie  am  31.  Jänner  d.  J.  ebenfalls  zu 
Trient  Bertold  von  Wanga  als  Zeuge  erscheint,  wie  Bischof 
Gerard  seinem  Bruder  Albero  einen  Hof  zu  Tramin  zu  rechtem 
Lehen  verleiht.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.)  —  Am  6.  April 
1226  im  bischöflichen  Palaste  im  Markte  Bozen  hatte  Bischof 
Gerard  vier  Personen  für  1000  Pf.  B.  Schuld  drei  Höfe  zu 
St.  Justina  verpfändet,  am  1.  Mai  d.  J.  versprachen  dann 
Graf  Albert  von  Tirol  und  Bertold  von  Wanga  den  Pfandinha¬ 
bern,  sie  unter  Strafe  von  1000  Pf.  B.  im  Besitze  des  Pfan¬ 
des  zu  schützen,  bis  ihnen  die  Pfandsumme  völlig  zurückbezahlt 
sei.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.) 

Merkwürdig  und  sprechend  für  das  Ansehen  dieser  Fami¬ 
lie  erscheint  es,  dass  als  der  röm.  König  Heinrich  VII.  auf 
dem  Hoftage  zu  Würzburg  am  13.  November  1226  das  Klo¬ 
ster  Ursberg  in  seinen  Schutz  nimmt ,  unter  den  Zeugen  auch 
Albero  von  Wanga  und  zwar  unter  den  Baronen  des  Reiches 
aufgeführt  wird.  (Monum.  boica,  30.  B.)  —  Bei  der  endlichen 
Beilegung  des  langwierigen  Streites ,  der  sogar  zu  Mord  und 
Todschlag  geführt,  zwischen  dem  Bischof  und  Capitel  von 
Trient  einer-  und  dem  Grafen  Albert  von  Tirol  und  den  Brü¬ 
dern  Ulrich  und  Heinrich,  Grafen  von  Eppan  andererseits  über 
den  Besitz  der  Gegend  und  zweier  See’n  zu  Montikl  bei  Kal¬ 
tem  am  3.  August  1228  zu  Bozen  glänzen  die  Hrn.  Adalper 
und  Bertold  von  Wanga-Bellermont  unter  den  edlen  Vermittlern 
und  Zeugen  obenan,  < Bonelli,  Notiz,  stör.  l.B.  Urk.  187),  so 
wie  beide  wieder  am  11.  November  1228  zu  Glurns  gegen- 
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wärtig  waren  bei  der  friedlichen  Beilegung  des  Streites  zwi¬ 
schen  ihrem  Neffen,  Grafen  Albert  von  Tirol,  und  Bischof  Ber¬ 
told  von  Cur,  (Mohr,  cod.  dipl.  1.  B.  Urk.  200).  —  Ferner 
erscheinen  selbe  als  Zeugen  zu  Bozen,  als  Graf  Ulrich  von  Ul¬ 
ten  am  3.  September  1229  mehrere  Güter  zu  Tscherms,  Möl- 
ten  und  anderswo  im  Etschlhale  dem  Herzog  Leopold  von  Oe¬ 
sterreich  bedingnissweise  schenkt.  (Hormair,  Gesch  des  Mittel— 
2.  B.  Urk.  163),  so  wie  am  8.  September  zu  Trient  bei  der 
Stiftung  des  Clarissenklosters  zum  hl.  Michael  zu  Trient.  (Bo- 
nelli;  stör.  2.  B.  S.  562  ) 

Am  28.  Juli  1230  wohnen  beide  Brüder  Adalper  und  Ber¬ 
told  von  Wanga  im  Gefolge  des  Bischofs  Gerard  von  Trient 
als  die  ersten  adeliehen  Zeugen  der  von  diesem  vorgenomme¬ 
nen  Einweihung  der  Kirche  zum  hl.  Cosmas  und  Damian  unter¬ 
halb  des  Schlosses  Greifenstein  bei  (Cod.  Wang.  N.  167),  und 
am  2.  August  1230  zu  Bozen  überlässt  Bischof  Gerard  von 
Trient  den  Brüdern  Adalper  und  Bertold  von  Wanga  tausch¬ 
weise  seinen  Hof  zum  hl.  Curinus  (St.  Quirein)  im  Bezirke 
Bozen  und  diese  belehnen  sofort  damit  den  Hrn.  Heinrich  von 
Obernune;  dieser  hingegen  sendet  darfür  all  sein  freies  Eigen¬ 
thum  auf  seinem  Hof  beim  Schlosse  Ravenstein  dem  Bischöfe 
auf,  wofür  dieser  ihm  und  dem  Leonhard  von  Obernune  darüber- 
hin  noch  120  Pf.  B.  auszahlt.  (Primisser  collect.)  —  Im  näm¬ 
lichen  Jahre  erwarben  sich  beide  Brüder  von  Wanga  ein  neues  Besitz¬ 
thum  zu  Trient,  indem  am  29.  August  1230  zu  Trient  in  Gegenwart 
des  Grafen  Adalpret  von  Tirol  Hr.  Adalpret  vonFetarino  dem  Bi¬ 
schöfe  Gerard  seine  Mühle  zu  Trient  beim  Hause  der  Hrn  Adalper 
und  Bertold  von  Wanga  zu  Gunsten  dieser  Letztem  aufsendet, 
welche  sofort  auch  vom  Bischöfe  damit  belehnt  werden  (Cod. 
Wang.  N.  158.)  —  Am  2.  Jänner  1231  im  bischöflichen  Pa¬ 
laste  zu  Trient  in  Gegenwart  vieler  Edlen,  an  deren  Spitze  Graf 
Ulrich  von  Eppan  und  die  Brüder  Adalpero  uud  Bertold  von 
Wanga  stehen,  verkauft  Adalpret,  Graf  von  Tirol,  für  1800  Pf. 
B.  dem  Bischöfe  Gerard  von  Trient  ein  Haus  mit  einem  Thurme 
u,  a.  m.  zu  Bozen  im  bischöflichen  Palaste  und  bestellt  den 
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Hm.  Adalper  von  Wanga,  den  Bischof  in  den  Besitz  desselben 
zu  setzen,  sowie  letzterer  dessen  Bruder  Bertold,  diese  Stücke 
für  ihn  in  Besitz  zu  nehmen  (Cod.  Wang.  N.  159).  Drei 
Tage  darauf,  am  5  Jänner  1231,  erblicken  wir  beide  Brüder 
von  Wanga  zu  Trient  als  die  ersten  unter  den  edlen  Zeugen, 
wie  Graf  Ulrich  von  Ulten  dem  Bischöfe  Gerard  alle  seine  im 
Stifte  Trient  gelegenen  Allodialgüter  verkauft.  (Hormair,  Gesch. 
d.  Mittelalters  2.  B.  Urk.  153.) 

Dies  ist  nun  die  letzte  uns  bekannte  Urkunde,  welche  von 
Bertold  v.  Wanga  Erwähnung  macht;  er  starb  entweder  noch 
im  Laufe  dieses  oder  wahrscheinlicher  in  der  zweiten  Hälfte  des 
folgenden  Jahres  1232;  ganz  gewiss  war  er  gegen  Ende  des 
Jahres  1232  schon  aus  dem  Leben  geschieden,  denn  am  1.  No¬ 
vember  1232  erhält  Albero  von  Wanga  vom  Bischöfe  Gerard 
von  Trient  die  Verleihung  aller  Lehen,  welche  sein  Bruder 
Bertold  von  Wanga  seligen  vom  Stifte  Trient  innegehabt.  (Re- 
pert.  arch.  episc,  Trid.)  —  Ob  Bertold  von  Wanga  auch  Kin¬ 
der  hinterlassen,  ja  ob  er  überhaupt  verheirathet  gewesen,  dar¬ 
über  schweigen  die  Urkunden;  dass  er  kinderlos  gestorben, 
lässt  sich  so  ziemlich  bestimmt  aus  obiger  Belehnungsurkunde 
abnehmen,  da  ja  seine  Lehen  auf  seinem  Bruder  vom  Lehens¬ 
herrn  übertragen  werden,  was  gewiss  nicht  geschehen  wäre, 
wenn  er  Kinder  hinterlassen  hätte,  oder  wenigstens  diese  mit 
seinem  Bruder  belehnt  worden  wären. 

Seinen  Bruder  Bertold  überlebte  Albero  von  Wanga  um 
einige  Jahre;  wir  erblicken  ihn  auch  einmal  in  Currhätien  an¬ 
wesend;  am  11  Juli  1231  schenkt  zu  Cur  Ritter  Heinrich 
von  Beimont  dem  St.  Luciuskloster  den  vierten  Theil  der  Alpe 
Ramuz,  nachdem  die  beiden  Ritter  Marquard  Buccus  und  Al¬ 
bero  von  Tinzen  darauf  verzichtet  hatten;  Zeugen  dessen:  Al¬ 
bero  von  Wangin,  Heinrich  von  Beimont,  Fridrich  von  Juvalt 
etc.  (Mohr,  cod.  diplom.  1.  B.  Urk.  205.)  —  Am  13  Jänner 
freit  Bischof  Gerard  dem  Hin.  Adalpero  von  Wanga  und  des¬ 
sen  Erben  ein  Haus  im  Marktflecken  Bozen  von  aller  Steuer, 
so  dass  kein  Bischof  den  darin  Wohnenden  eine  Steuer  aufiegen 
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darf,  und  wenn  es  dennoch  geschehe,  so  gehört  selbe  den  Hrn. 
von  Wanga  als  ihr  Lehen.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.)  —  Nun 
finden  wir  uns  bemüssigt,  eine  dem  Stamme  der  Edlen  von 
Wanga  aufgebürdete  Unthat  von  demselben  hinwegzunehmen; 
Alb.  Jäger  im  k.  k.  Archiv  15  ß.  S.  344  sagt:  „am  25  Au¬ 
gust  1133  wurde  Bischof  Bertold  von  Cur  zuRiams  von  einem 
seiner  Vettern  von  Wanga  entleibt;  die  Ursache  ist  unbekannt“, 
und  beruft  sich  dabei  auf  die  Annales  Cur.  Manusc.  A.  33;  allein 
Mohr  in  seinem  Cod.  diplom.  1  B.  S.  307  Note  1  weisst  diese 
Anschuldigung  zurück,  indem  der  Catalog  der  Bischöfe  von  Cur 
den  Rudolf  von  Greifenstein  als  Thäter  angebe,  und  die  da¬ 
selbst  angeführte  Urkunde  N.  215  S.  326  bestätigt  letztere 
Angabe. 

Indessen  war  im  November  1233  der  den  Hrn.  v.  Wanga  er¬ 
gebener  Freund,  Bischof  Gerard  von  Trient  mit  Tod  abgegan¬ 
gen;  aber  auch  mit  dessen  Nachfolger  Aldriget  von  Campo 
standen  sie  im  besten  Einvernehmen;  am  10.  December  1236 
auf  seinem  Schlosse  Wanga -Belremont  gewährt  Albero  von 
Wanga  auf  Bitte  des  Bischofs  Aldergit  von  Trient  und  des 
Probsts  Heinrich  von  Neustift  zu  seinem  und  seines  Bruders 
Berthold  seligen  Seelenheil  dem  Kl.  Neustift  die  Befreiung  von 
allem  Zolle  zu  Bozen  und  anderswo  für  seine  Weine  und  Vic- 
tualien,  welche  das  Stift  entweder  selbst  erzeugt  oder  für  sei¬ 
nen  Bedarf  ankauft.  (Pairsberg.  Archiv  und  Bonelli  Notiz,  stör. 
Vol.  III,  part.  1.  S.  190.)  An  dieser  Urkunde  hangen  zwei 
Siegel ,  das  erste  trägt  die  Umschrift :  Sigillum  Alberonis  de 
Wangen  Bellermont,  das  andere:  Sigillum  Friderici  de  Wangen- 
Bellermont,  Albero’s  Sohn,  welches  dieser  letztere  wohl  auch  zur 
Bestätigung  obiger  Befreiung  anhängte.  —  Wir  sehen  aus  die¬ 
ser  Urkunde,  dass  die  Hrn.  von  Wanga  damals  schon  den  ein¬ 
träglichen  Zoll  zu  Botzen  und  auch  Zölle  an  andern  Orten 
innegehabt.  —  Diese  Befreiung  mag  wohl  eine  der  letzten  Hand¬ 
lungen  Albero’s  von  Wanga  gewesen  und  er  wenige  Tage  dar¬ 
rauf  seinem  Bruder  Bertold  ins  Grab  nachgefolgt  sein ;  denn 
von  jetzt  an  fehlt  von  ihm  jede  urkundliche  Nachricht;  ganz 
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sicher  war  er  laut  einer  Urkunde  im  Repert.  arch.  episc.  Trid. 
schon  am  10  Februar  1237  unter  den  Todten. 

Adalpero  von  Wanga  hinterliess  aus  seiner  nirgends  ur¬ 
kundlich  erwähnten  Gemahlin  —  (wahrscheinlich  war  es _ 

eine  Schwester  Hartwichs,  Vogt’s  von  Matsch,  da  dieser  in 
einer  Urkunde  vom  J.  1238  der  Oheim —  patruus  —  Fridrichs 
von  Wanga  genannt  wird,  manusc.  Mairhofen)  —  zwei  Söhne 
Fri  dr  i  ch  und  Ber  al  nebst  zweien  Töchtern,  nämlich  A  d  el  h  a  i  d, 
welche  mit  Ulrich  I.  aus  dem  Hause  der  Edlen  von  Tauvers 
verehelicht  war,  (Sinnacher  4  B)  und  —  nach  der  Meinung 
v.  Mairhofen  —  Mechtild,  verehelicht  mit  Arnold  II.  von  VelT- 
turns ;  denn  i.  J.  1248  stiftete  dieser  Arnold  von  Yelturns  im 
Hospitale  zum  hl.  Kreuz  zu  Brixen  einen  Jahrtag  für  seine  Ge¬ 
mahlin,  Mechtildis  von  Wanga. 

Fridrich,  den  altern  Sohn  Albero’s  von  Wanga,  haben  wir 
bereits  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1218  kennen  gelernt;  am 
24  Juli  1234  erscheint  er  zu  Bozen  als  Zeuge  bei  Feststellung 
der  Rechte  des  Grafen  won  Tirol  in  Hinsicht  des  Gerichtes, 
der  Maase  und  der  Eisakbrücke  zu  Bozen  (Hormair,  Gesch.  des 
Mittelalters  S.  244),  und  am  6  Juni  1235  ist  derselbe  mit  sei¬ 
nem  Bruder  Beral  zu  Trient  im  bischöflichen  Palaste  gegen¬ 
wärtig,  als  Bischof  Aldriget  von  Trient  den  Hrn.  Odolrich  von 
Beseno  mit  der  Gastaldie  von  Beseno  betraut.  (Cod.  Wang 
N.  177.)  —  Bereits  im  Jänner  1237  nahmen  beide  Söhne 
Adalpers  die  Belehnungen  mit  der  von  ihrem  Vater  ererbten 
Activlehen  vor,  so  belehnen  am  7  Jänner  1237  zu  Botzen  in 
Gegenwart  mehrer  Edlen  Hr.  Fridrich  von  Wanga  und  dessen 
Bruder  Beral  den  Hrn.  Morandin  von  Ravenstein  zu  rechtem 
Lehen  mit  jenem  Hofe  sammt  Zugehör  beim  Schlosse  Raven¬ 
stein,  welchen  Hr.  Majelin,  des  erwähnten  Moradin’s  Vater,  von 
ihrem  Vater,  Hrn.  Adalper,  zu  Lehen  getragen  ;  dafür  schwört 
ihnen  derselbe  den  Eid  der  Treue,  jedoch  unbeschadet  der 
schuldigen  Treue  gegen  seine  früheren  Herren  (Archiv  Trost¬ 
burg).  —  Beide  Brüder  wünschten  ihre  Macht  in  der  Gegend 
von  Bozen  noch  mehr  zu  befestigen  durch  Erbauung  eines 


236 


neuen  Schlosses  und  der  ihnen  gewogene  Fürstbischof  von 
Trient  gab  hiezu  seine  Einwilligung ;  denn  am  10.  Februar 
1237  gewährt  Bischof  Aldriget  den  Hrn.  Fridrich  und  Beral, 
Söhnen  weiland  Hrn.  Adalpero’s  von  Wanga  die  Erlaubniss,  auf 
dem  Burgstalle,  Runkenstein  genannt,  welches  nach  ihrer  Aus¬ 
sage  ihr  freies  Eigenthum  ist,  Häuser,  Befestigungen  und  Schlös¬ 
ser  zu  erbauen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  selbe  jeder¬ 
zeit,  im  Kriege  wie  im  Frieden,  dem  Bisshofe  offen  stehen  sol¬ 
len.  Hiezu  gibt  auch  Graf  Adelpret  von  Tirol  als  Vogt  des 
Stifts  Trient  seine  Zustimmung,  und  falls  er  etwa  irgendwie 
ein  Recht  auf  besagtes  Burgstall  hätte,  so  tritt  er  es  besagten 
Brüdern  ab.  (Repert.  arch.  episc.  Trid.)  So  entstand  nun  durch 
diese  Edlen  von  Wanga  das  Schloss  Runkelstein  bei  Bozen 
am  Eingänge  der  Schluchten  der  Talver,  welches  in  neuester 
Zeit  durch  seine  mittelalterlichen  Frescen  so  berühmt  gewor¬ 
den,  —  und  wahrscheinlich  fast  gleichzeitig  auch  das  Schlöss¬ 
chen  Rennelstein,  gleichsam  als  Vorburg  von  Runkelstein.  — 
Im  Herbste  dieses  Jahrs  1237  am  23  September  in  Gegenwart 
vieler  Edlen  des  Landes  feierte  nun  Hr.  Beral,  Sohn  weiland 
Hrn.  Adalper’s  von  Wanga,  seine  Verlobung  mit  Sophia,  der 
Tochter  weiland  Hrn.  Ulrichs  Grafen  von  Eppan.  (Bonelli,  No¬ 
tiz.  Tom.  III.  p.  1,  pag.  343.  )  —  Am  16.  Oktober  1241  stel¬ 
len  die  Brüder  Fridrich  und  Beral  von  Wanga  durch  ihren  de 
dato  13  Oktober  1241  im  Schlosse  Wanga  Belremont  aufge¬ 
stellten  Vollmachtsträger  Herbot  Ubertini  für  erlegten  Pfand¬ 
schilling  von  4000  Pf.  B.  dem  Bischöfe  Alderich  von  Trient 
Alles  das  zu  Tramin  zurück,  was  ihnen  für  diese  Summe  von 
demselben  daselbst  verpfändet  worden  war.  (Cod.  Wang. 
N.  185. 

Hier  müssen  wir  nun  eine  nicht  unwichtige  Bemerkung 
machen;  die  Hrn.  von  Wanga  besassen  in  der  Gegend  von 
Bozen  und  um  diesen  damaligen  Marktflecken  (burgum)  ausge¬ 
dehnte  Güter;  da  die  Bevölkerung  dieses  damals  fast  nur  auf 
die  jetzige  Laubengasse,  Obstplatz  und  einen  Theil  der  Domini¬ 
canergasse  beschränkten  Marktfleckens  in  Folge  des  schwung- 
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haften  Transito  und  Handels  fortwährend  stieg,  so  erbauten 
entweder  schon  Albero  und  Bertold  von  Wanga  oder  doch  des 
letztem  Söhne,  Fridrich  und  Beral  auf  ihren  Weingütern  am 
östlichen  Ausgange  der  Laubengasse  und  auch  auf  der  Nordseite 
des  Marktfleckens  selbst  Häuser  oder  erlaubten  als  Grundherrn 
Andern  den  Bau  solcher  auf  denselben ;  und  so  entstanden  um 
diese  Zeit  nach  und  nach  zwei  neue  Gassen,  deren  erste  von 
Franciscanerkloster  —  (zu  dessen  Erbauung  sie  wahrscheinlich 
auch  den  Grund  hergaben  und  sonst  Manches  beitrugen,)  — 
bis  zum  Anfänge  der  andern  beim  jetzigen  Postamtsgebäude 
sich  erstreckte  und  jetzt  die  Hindergasse  heisst,  die  zweite  aber 
von  da  in  südlicher  Richtung  hinab  bis  zum  östlichen  Aus¬ 
gang  der  Laubengasse,  und  diese  hiess  von  ihren  Herrn  bis  auf 
die  neueste  Zeit  dieWanger  Gasse,  aber  jetzt  die  Bindergasse, 
benamst  wird}  am  untersten  Ende  derselben  und  wohl  zu  ih¬ 
rem  Schutze  erbauten  sie  einen  festen  Thurm  sammt  Zugebäu¬ 
den  an  der  südlichen  Seite  des  jetzigen  Dreifaltigkeitsplatzes, 
bis  in  die  neueste  Zeit  unter  dem  Namen  des  Wangerthurms 
bekannt.  —  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1273  gibt  uns  darüber 
bestimmte  Aufschlüsse ,  denn  am  28  Mai  1273  zu  Bozen  vor 
den  Hm.  Christan  und  Conrad  den  Richtern  zu  Gries  sagen 
mehrere,  die  den  Eid  geschworen,  aus :  sie  wüssten  und  den¬ 
ken  es,  dass  jene  zwei  Gassen,  welche  vor  dem  Niederthore 
gelegen  und  den  Herrn  von  Wanga  gehören,  vorher  zwei  Wein¬ 
güter  gewesen  und  nicht  zum  Burgfrieden  des  Marktes  Bozen 
gehört  hätten.  (Fontes  rerum  austriac.  T.  I.  N.  119.) 

Bereits  im  Jahre  1244  hatte  Kaiser  Fridrich  II.  den  Hrn. 
Fridrich  und  Beral  von  Wanga  jene  Häuser,  welche  sie  auf 
ihrem  Weingute  zu  Bozen  erbaut  halten,  von  aller  Steuer  und 
Lasten  des  Marktes  Bozen  gefreit.  (Schatz  Arcli.  Regesten). — 
Diese  beiden  Gassen  bildeten  zugleich  ein  eigenes,  den  Herrn 
von  Wanga  zuständiges,  Gericht,  das  Wanger  Gericht  genannt, 
dessen  Gerichtssitz  gewöhnlich  ein  ebenfalls  von  den  Hrn.  von 
Wanga  am  westlichen  Ende  der  erwähnten  Hintergasse,  dem 
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Franciscaner  Kloster  gegenüber,  erbautes  Schloss  war,  welches 
jetzt  einen  Theil  des  gräflich  Sarntheinischen  Palais  bildet. 

Unterdessen  hatten  sich  in  Tirol  ernste  Ereignisse  vorbe¬ 
reitet.  Der  Gebrüder  von  Wanga  Geschwisterkind,  Albert  Graf 
von  Tirol,  ohnehin  ein  Gibelline ,  ward  durch  seine  Verbin¬ 
dung  mit  dem  schrecklichen  Ezelin  de  Romano  in  seinen  Grund¬ 
sätzen  noch  bestärkt  und  stets  bedacht,  sein  Gebiet  auf  Kosten 
seiner  drei  geistlichen  Nachbarn,  der  Bischöfe  von  Cur,  Brixen 
und  Trient  zu  vergrössern,  eben  nicht  wählerisch  in  seinen  Mit¬ 
teln  dazu.  Im  Jahre  1239  bestieg  der  thatkräftige  Egno 
aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Eppan,  ein  Geschwisterkind 
Sophiens,  der  Gemahlin  Berals  von  Wanga ,  den  bischöflichen 
Stuhl  von  Brixen;  die  ohnehin  zwischen  den  Häusern  Tirol  und 
Eppan  bestehende  Ahnenfeindschaft  musste  den  neuen  Bischof 
um  so  misstrauischer  gegen  die  Absichten  und  Schritte  des 
Grafen  von  Tirol  und  es  ihm  räthlich  machen,  durch  Bündnisse 
mit  mächtigen  Geschlechtern  sich  zu  verstärken;  und  so  auch 
durch  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  seinen  mächtigen 
Schwägern  Fridrich  und  Beral  von  Wanga ,  welches  er  auch 
am  3  November  1244  zu  Brixen  mit  ihnen  schloss.  Bischof 
Egno  verspricht  darin  beiden  genannten  Brüdern  auf  seine  ganze 
Lebenszeit,  selben  an  ihren  Personen  und  Besitzungen  nach 
seinen  Kräften  zu  helfen  gegen  wen  immer,  ausgenommen  das 
Reich,  Kaiser  Fridrich,  dessen  Sohn  König  Conrad  und  ihre 
beiderseitigen  Verwandten  die  zwei  Brüder  Hugo  und  Ulrich 
von  Tauvers;  kein  Geschäft  von  Belang  ohne  ihren  Rath  und 
Willen  vorzunehmen  oder  zu  schlichten ;  gegen  sie  nie  eine 
heimliche  oder  öffentliche  Verschwörung  oder  Bündniss  einzu¬ 
gehen  und  von  ihnen  aufgemahnt  stets  ihnen  zu  Hilfe  zu  eilen; 
hiegegen  gelobten  die  Hrn.  von  Wanga  dem  Bischöfe  eidlich 
das  Nämliche.  Welcher  Theil  frevelhaft  oder  trügerisch  da¬ 
gegen  handeln  würde,  soll  dem  andern  Theile  1000  M.  Silber 
als  Strafgeld  erlegen ;  dazu  verpflichteten  sich  beide  Theile  un¬ 
ter  Verpfändung  aller  ihrer  eigenthümlichen  Güter  und  Bischof 
Egno  stellt  den  Brüdern  v.  Wanga  noch  als  Bürgen  die  Gebrüder 
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Hugo  und  Ulrich  von  Tauvers,  Wilhelm  von  Aichach  und  Hugo 
von  Velturns.  Hierauf  versprachen  beide  Brüder  von  Wanga 
dem  Bischöfe  eidlich,  ihm  nach  ihrem  bestem  Wissen  stets  zu 
seinem  Besten  zu  ratlien,  seine  Pläne  geheim  zu  halten  und 
ihm  behilflich  zu  sein,  sich  bei  seinem  Bischthume,  Grafschaft 
und  allen  seinen  Würden  zu  halten.  (Hormair,  sämmtl.  W. 
2.  B.  Urk.  27,  und  Sinnacher  4  B.  S.  353  )  —  Im  nämlichen 
Jahre  1244  verbrieften  sich  Graf  Vlrich  von  Ulten  sowie  Frid— 
rieh  und  Beral  von  Wanga  dem  gewaltigen  Ezelin  de  Romano, 
dass  die  mit  den  Welfen  und  den  lombardischen  Städten  ver¬ 
bündet  gewesenen  Herrn  von  Arco  sich  dem  Kaiser  unterwor¬ 
fen  und  ihm  ihre  Schlösser  öfFnen  (Hormair,  Gesch.  d.  Mittel¬ 
alters,  Urk.  145).  —  Es  scheint  aus  dieser  Urkunde  hervorzu¬ 
gehen,  dass  die  Hrn.  v.  Wanga  im  Vereine  mit  dem  Grafen 
Ulrich  von  Ulten  versuchten ,  Frieden  zu  vermitteln  zwischen 
den  zwei  feindlichen  Parteien  der  Welfen  und  Gibellinen. 

Am  21  Juni  1247  zu  Bozen ,  in  Gegenwart  der  Grafen 
Ulrich  von  Ulten  und  Fridrich  von  Eppan ,  Hrn.  Berals  von 
Wanga,  Wolfhers  von  Zwingenberg,  der  Hrn.  Liabard  und 
Herbord  von  Obernunne,  Hrn.  Gotschalks  von  Niederhausen, 
Hrn.  Sighards  Cholb  überlässt  Hr.  Ulrich  Flonser  dem  Herrn 
Fridrich  von  Wanga  alle  seine  Rechte  auf  das  Lehen  von  jenen 
6  Höfen  zu  Frauenhausen  und  Hohenkofel,  welche  er  vom  Stifte 
Trient  zu  Lehen  trägt;  Fridrich  von  Wanga  soll  selbe  jezt  schon 
inne  haben  bis  Hr.  Ulrich  Flonser  dies  Lehen  dem  Bischöfe 
von  Trient,  sobald  selber  bestätigt  sein  wird*),  oder  einem 

*)  Somit  war  der  Bischof  Aldriget  von  Campo  bereits  im 
Juni  1247  unter  den  Todten  und  damals  schon  einer  als  sein  Nach¬ 
folger  erwählt;  leider  ist  der  Name  des  Erwählten  in  der  Urkunde 
nicht  genannt,  war  es  Egno,  Bischof  von  Brixen,  der  bald  darauf  als 
Administrator  des  Bischthums  Trient  erscheint,  oder  aber  jener  Ulrich 
de  Porta,  welcher  in  3  Urkunden  vom  J.  1252  und  1254  Bischof  von 
Trient  genannt  wird,  (Bonelli,  Notiz.  2  B.  S.  142,  und  Hormair, 
Gesch.  Tirols  2  B.  S.  347);  aber  nie  als  solcher  vom  Pabste  be¬ 
stätigt  ward? 
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andern  bestätigten  und  mit  den  Regalien  betheilten  zu  seinen 
Gunsten  aufsenden  wird  unter  Strafe  von  600  M.  Silber;  als 
Bürgen  dafür  stehen  die  Grafen  Ulrich  von  Ulten  und  Heinrich 
von  Eppan  ein.  (Statth.  Arch.)  —  Um  diese  Zeit  geriethen  die 
Brüder  Hugo  und  Ulrich  von  Tauvers  in  heftige  Fehde  mit 
Bischof  Egno  von  Brixen,  während  welcher  Ulrich  von  Tau¬ 
vers  starb;  sein  Bruder  Hugo  söhnte  sich  hierauf  mit  dem  Bi¬ 
schöfe  aus  und  schloss  am  29  März  1248  zu  Brixen  mit  ihm 
ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  von  künftige  Pfingsten  an  bis 
auf  10  Jahre  gegen  Jedermann  ausgenommen  gegen  das  Reich 
und  die  Hrn.  v.  Wanga  (Hormair,  sämmtl.  W.  2  B  Urk.  29). 
—  Um  diese  Zeit  muss  der  beiden  Gebrüder  von  Wanga  Schwe¬ 
ster  Mechtild  gestorben  sein,  da  deren  Gemal,  Arnold  II.  von 
Velturns  für  sie  i.  J.  1248  einen  Jahrtag  stiftete.  (Genea¬ 
logie  von  Mairhofen.) 

Im  Juni  1249  begleiteten  beide  Brüder,  Fridrich  und  Be- 
ral  von  Wanga  den  Bischof  Egno  von  Brixen  nach  Lienz,  und 
waren  dort  in  der  Capelle  der  Klosterfrauen  mit  vielen  andern 
von  Adel  am  27.  Juni  Zeugen,  wie  Meinhard,  Graf  von  Görz, 
verspricht,  die  Vogtei  der  Güter  des  Capitels  von  Brixen  zu 
Penzendorf  und  Umgebung  niemals  mehr  zu  Afterlehen  zu  ver¬ 
leihen.  (Hormair,  Gesch.  d.  Mittelalters  2  B.  Urk.  146.)  — 
Vom  Jahre  1250  beiläufig  befand  sich  im  bischöflichen  Archive 
zu  Trient  eine  Aufzeichnung  der  eigenen  Leute  des  Stifts  Trient 
so  wie  jener,  welche  Hr.  Albero  von  Wanga  und  dann  Frid¬ 
rich  von  Wanga  im  Gebiete  von  Arco  besessen.  (Regesta  Cle- 
siana).  Wie  die  Hrn.  v.  Wanga  zu  diesem  Besitz  in  so  ent¬ 
fernter  Gegend  gekommen,  ob  durch  Kauf  oder,  was  wahr¬ 
scheinlicher,  durch  Belehnung  vom  Stifte  Trient,  hat  noch  keine 
Urkunde  aufgehellt. 

Am  21  September  1251  in  der  Capelle  des  Schlosses 
Wangabellermunt  in  Gegenwart  Hrn.  Hugos  vom  Stein,  Herrn 
Heinrichs  vom  Greifenstein  u.  A.  übergibt  Hr.  Berchtram  in  die 
Hände  der  Brüder  Fridrich  und  Beral  von  Wanga  das  Lehen 
eines  Hofes  beim  Schlosse  Ravenstein,  welches  er  von  ihnen 
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und  ihrem  Vater  erhalten,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  seiner 
Gemahlin  Nigra  500  Pf.  B.,  welche  er  ihm  von  ihrem  Heirath- 
gut  schuldete,  auszahlen;  Frau  Nigra  aber  überliess  den  Hrn. 
von  Wanga  besagte  500  Pf.  B.  unter  dem  Namen  eines  An¬ 
lehens,  wofür  diese  ihr  erwähnten  Hof  zu  Pfand  überliessen 
bis  zur  Rückzahlung  dieser  Schuld,  (mihi.) 

Beide  Brüder,  Fridrich  und  Beral  von  Wanga,  bewiesen 
sich  gleich  ihrem  Vater  Albero  wohlthälig  gegen  geistliche 
Stifte  des  Landes.  Fridrich  von  Wanga,  Vogt  des  Klosters 
Wilten,  schenkt  im  Jahre  4252  zu  seinem,  seiner  Eltern  und 
Vorfahren  Seelenheil  eben  diesem  Kloster  die  Hälfte  des  Ze¬ 
hents  aller  Erträgnisse  aller  seiner  Güter  am  Orte  Frauenhau¬ 
sen  und  zudem  noch  die  Hälfte  des  Zehents  von  den  Einkünf¬ 
ten  des  Salzes  in  den  Salinen  zu  Thaur,  welch  letztem  Zehent 
er  von  weiland  Ulrich  Suppan  von  Tirol  erkauft  hatte.  Diese 
Schenkung  geschah  zu  Innsbruck,  und  er  bestätigte  selbe  dann 
im  Schlosse  Wanga  mit  Zustimmung  weiser  Männer  und  sei¬ 
ner  Gemahlin  Brigitta.  Der  Schenkung  und  der  Bestä¬ 
tigung  Zeugen  waren  Albert,  der  erlauchte  Graf  von  Tirol, 
Fridrichs  Bruder  Beral  von  Wanga,  mehrere  Edle  und  Chrislan 
der  Caplan  von  Wangen.  (Arch.  d.  Kl.  Wilten.)  —  Wir  ler¬ 
nen  aus  dieser  einzigen  Urkunde  Fridrichs  von  Wanga  Gemahr- 
lin  Brigitta,  aus  einem  unbekannten  Geschlechte  kennen,  sowie 
ihn  selbst  als  Vogt  des  Klosters  Wilten;  wahrscheinlich  über 
jene  Güter  und  Gülten ,  welche  das  Kloster  im  Etsch-  und 
Eisackthale  besass.  —  Im  nämlichen  Jahre  1252  am  31  Juli 
zu  Neustift  bestätigten  beide  Brüder  Fridrich  und  Beral  von 
Wanga  dem  Probste  Sigfrid  von  Neustift  die  demselben  bereits 
im  Jahre  1236  von  ihrem  Vater  Albero  seligen  gewährte  Zoll¬ 
freiheit  für  seine  Weine  und  Lebensmittel  an  ihrem  Zolle  zu 
Bozen  und  anderswo;  (Chmel,  östr.  Geschichtsforscher  1.  B. 
S.  570);  dieser  Zoll,  den  sie  mit  dem  Grafen  von  Tirol  ge¬ 
meinschaftlich  besassen,  warf  ihnen  zwei  Dritttheile  der  Erträg¬ 
nisse  ab,  während  das  dritte  Dritttheil  dem  Grafen  von  Tirol 
zufiel,  wie  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1253  zu  Neuhaus 
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deutlich  hervorgeht,  vermöge  welcher  Graf  Albert  von  Tirol 
dem  Stifte  Neustift  vom  Zolle  zu  Bozen  und  anderswo  den 
dritten  Denar  erlässt ,  wo  ihnen  seine  Geschwisterkind  (patrui 
ejus)  Fridrich  und  Beral  v.  Wanga  zwei  Denare  erlassen.  (Arch. 
Neustift,  und  Chmel,  loc.cit.S.  571.)  —  Im  nämlichen  Jahr  1253 
vergabt  Fridrich  von  Wanga  den  Stiften  St.  Georgenberg  und 
Wüten  jedem  die  Hälfte  seines  Salzzehnts  zu  Thaur  und  anderer 
Zehnte  auf  dem  Ritten.  (Sinnacher,  3.  B.  S.  317)  und  4  Jahre 
darauf  am  9  Juli  1257  zu  Wanga  gewähren  beide  Brüder  Fri¬ 
drich  und  Beral  auch  dem  Kloster  Wilten  auf  Bitten  seines  Prob- 
stes  Ludwig  die  nämliche  Zollfreiheit  wie  dem  Stifte  Neustift. 
(Archiv  Wilten,  und  Burglechner  2  Th.  S.  1356.)  —  Merkwürdig 
ist  das  hier  angehängte  Siegel,  indem  hier  in  ihrem  Wappen  im 
obersten  Felde  oberhalb  der  Quersparren  eine  Lilie  vorkömmt, 
welche  sich  sonst  in  ihren  Siegeln  nicht  findet. 

Inzwischen  war  zwischen  dem  Bischof  von  Cur  und  den 
den  Brüdern  von  Wanga  blutsverwandten  Vögten  von  Matsch 
Streit  entstanden,  der  in  eine  Fehde  umschlug,  in  die  auch 
die  Hrn.  v.  Wanga  hineingezogen  wurden.  Am  5.  Oktober 
1252  zu  Cur  nöthigte  Heinrich,  Graf  von  Montfort  und  Bischof 
von  Cur  die  Vögte  von  Matsch  auf  die  von  ihnen  widerrecht¬ 
lich  angemasste  Vogtei  über  das  Hochstift  Cur  zu  verzichten. 
Bischof  Heinrich  zwang  sie  zum  Vergleich ;  als  Schiedsleute 
waren  erwählt  von  Seite  des  Bischofs :  der  Domprobst  von  Cur 
und  Eberhard  von  Aspermont,  von  Seite  des  Vogtes :  Egeno 
von  Matsch,  Pero  von  Glums  und  Hermann  von  Lichtenberg, 
und  falls  diese  nicht  einig  würden,  sollten  Graf  Hugo  von  Mont¬ 
fort  und  Fridrich  von  Wanga  oder  in  deren  Verhinderungsfälle 
Heinrich  von  Reichenberg  anstatt  des  Grafen  Hugo,  und  Beral 
von  Wanga  anstatt  seines  Bruders  Fridrich,  oder  endlich  Graf 
Rudolf  von  Montfort,  Hugo’sSohn,  und  Egeno  von  Matsch  selbst 
den  Frieden  schliesen.  —  In  Folge  dessen  wurde  wirklich  zu 
Cur  am  27  Februar  1253  zwischen  den  Vögten  von  Malsch 
und  dem  Bischöfe  von  Cur  ein  Friedensvertrag  geschlossen 
durch  Vermittlung  des  Grafen  Hugo  von  Montfort  und  Fridrichs 
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von  Wanga.  Die  von  Matsch  sollen  dem  Bischöfe  das  Schloss 
Raminstein  einhändigen  und  der  Bischof  selbes  bis  Mitfasten 
schleifen;  die  von  Matsch  und  Wanga  sollen  innerhalb  6  Wochen, 
nachdem  der  Bischof  ins  Etschland  gekommen,  ihm  300  M.  B. 
Werth  übergeben,  welche  der  Bischof  hierauf  denen  von 
Malsch  und  Wanga  lehensweise  hinlässt;  die  bischöflichen 
Unterthanen  und  Helfer,  welche  sie  im  Kriege  gefangen,  sollen 
sie  ohne  Lösegeld  der  200  Pf.  Mezanorum  (vielleicht  Merano- 
rum?)  freigeben.  Dem  Bischöfe  steht  frei  von  Chiavenna  bis 
Latsch  an  einem  ihm  gefälligen  Orte  ein  Schloss  zu  bauen; 
zwischen  den  beiderseitigen  Untherthanen  ist  alle  Feindschaft 
aufgehoben.  (Alb.  Jäger,  k.  k.  Archiv  15  B.  S.  345  ex  An- 
nal.  Cur.)  —  Ob,  wiewohl  durch  diese  Fehde  mit  dem  Bi¬ 
schöfe  von  Cur  gehindert,  die  Edlen  von  Wanga  dennoch  an 
dem  Kriege,  den  ihr  Geschwisterkind,  Graf  Albert  und  dessen 
Schwiegersohn  Graf  Meinhard  III.  von  Görz  gegen  den  Erzbi¬ 
schof  Philipp  von  Salzburg  im  Jahre  1252  zuerst  mit  glückli¬ 
chem  Erfolg  und  zuletzt  höchst  traurigem  Ausgange  führten, 
thätigen  Antheil  genommen  oder  nicht,  lässt  sich  aus  den  Ur¬ 
kunden  nicht  entnehmen,  wohl  aber  dass  sie  sich  für  die  Be¬ 
freiung  des  vom  Erzbischof  gefangenen  Vetters,  Grafen  Al berts 
von  Tirol,  mit  dem  Bischöfe  Bruno  von  Brixen  und  Ulrichen 
vonTauvers  thätig  verwendeten,  denn  am  21  December  1252  zu 
Gmund  geloben  Bruno,  Bischof  von  Brixen,  Albert,  Graf  von 
Tirol,  Eberhard,  Graf  von  Kirchberg,  die  Gebrüder  Fridrich 
und  Beral  von  Wanga  und  Ulrich  von  Tauvers  dem  erwählten 
Erzbischöfe  von  Salzburg,  über  Luenz  sich  nicht  hinaufzube¬ 
geben,  bevor  sie  ihm  nicht  für  (als  Lösegeld  für  Graf  Albert) 
zu  bezahlende  300  Mark  Silber  eine  annehmbare  Caution  ge¬ 
leistet  oder  dafür  die  Schlösser  Stein  uud  Joun  zu  Pfand  über¬ 
geben  hätten.  Jedoch  erhielten  die  Gebrüder  von  Wanga  und 
Hr.  Ulrich  vonTauvers  von  ihm  die  Erlaubnis  auch  über  Luenz 
hinaufzuziehen,  wenn  sie  ihm  nur  gelobten  auf  geschehene  Auf¬ 
forderung  vermöge  jenes  Versprechens  nach  Gmund  wieder  zurück¬ 
zukehren.  (Hormair,  Archiv  1827,  S.  570).  —  Sehr  wahrscheinlich 
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erbatensie  sich  diese  Erlaubnis,  um  endlich  den  zwischen  ihnen 
und  den  Vögten  von  Matsch  mit  dem  Bischöfe  von  Cur  ob¬ 
schwebenden  Streit  durch  den  bereits  erwähnten  Friedensver¬ 
trag  am  5.  Februar  1253  zu  Cur  beizulegen. 

Der  Hm.  v.  Wanga  nächster  Verwandter  Albert  Graf  von 
Tirol  war  zwar  Aufangs  des  Jahrs  1253  aus  seiner  Gefangen¬ 
schaft  nach  Tirol  zurückgekehrt,  starb  aber  noch  im  Verlaufe 
dieses  Jahres  söhnelos ;  darum  erbten  seine  Töchter  Adelheid 
und  Elisabeth  und  deren  Gemahle  Graf  Meinhard  III.  von  Görz 
und  Graf  Gebhard  von  Hirschberg  seine  Hinterlassenschaft ; 
nach  mancher  blutigen  Reibung  zwischen  beiden  letztem  kam 
es  endlich  am  14  November  1254  auf  den  Wiesen  bei  Meran 
zur  wichtigen  Theilung  derselben;  als  die  ersten  unter  den 
hochedlen  Zeugen  dabei  sind  die  Brüder  Fridrich  und  Beral 
von  Wanga  angeführt.  (Hormair,  Gesch.  v.  Tirol;  2  B.  Urk. 
162.)  —  Bald  darauf  gelangte  endlich  der  ihnen  verschwie¬ 
gene  und  aufs  engste  verbundene  Graf  Egno  von  Eppan,  Bi¬ 
schof  von  Brixen  und  Administrator  des  verweisten  Bischthums 
Trient,  nachdem  ihn  Papst  Innocenz  IV.  im  Jahre  1249  oder 
1250  als  wirklichen  Bischof  von  Trient  anerkannt  hatte  er  aber 
durch  Ezelin  de  Romano  und  dem  kaiserlichen  Podestä,  Sode- 
ger  von  Tito,  5  Jahre  lang  an  der  wirklichen  Besitzergreifung 
verhindert  worden,  Anfangs  des  Jahres  125g  zum  wirklichen 
Besitz  seines  Bischthums  und  Fürstenthums.  Dankbar  für  ihre 
ausdauernde  Treue  und  die  von  ihnen  bisher  ihm  geleisteten 
Dienste  belehnte  am  5  Juni  1255  im  bischöflichen  Palaste  zu 
Trient  Bischof  Egno  die  Brüder  Fridrich  und  Beral  v.  Wanga 
mit  der  Obhut  des  Schlosses  Ravenstein  sammt  jährlicher  Burg¬ 
hut  von  10  M  B.;  dann  mit  jenenHöfen  zu  Söll,  die  siepfand- 
weise  von  ihm  inne  haben,  ferner  mit  dem  Zinsrechte  auf  allen 
dem  Stifte  Trient  zuständigen  Häusern  in  Bozen;  jedoch  sollen 
sie  zwei  Drittheile  dieses  Zinses  an  den  Bischof  abführen;  für 
diese  Verleihung  schwören  sie  dem  Bischöfe  Treue  (Cod.Wang. 
N.  191).  —  Am  29  April  1256  wohnten  beide  Brüder  von 
Wanga  zu  Trient  der  Belehnung  des  Grafen  Meinhard  I.  von 
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Görz— Tirol  durch  Bischof  Egno  bei;  ja  bei  der  Verhandlung 
darüber  wurde  auch  Fridrich  von  Wanga  nebst  fünf  andern 
als  Rathgeber  von  den  Diocesanen  erwählt.  (Hormair,  Gesch. 
v.  Tirol  2  B.  Urk.  164.)  —  Gerne  boten  auch  die  Wangischen 
Brüder  ihre  Hand ,  um  friedliche  Ausgleichungen  herbeizufüh¬ 
ren;  so  fand  am  6  Juli  1256  zu  Bozen  in  der  Marienkirche 
ein  friedlicher  Austrag  zwischen  ihrem  Vetter  Egino  v.  Matsch 
und  dem  Curerischen  Vicedom  Swicher  von  Reichenberg  in  ih¬ 
rem  langwierigen  Kriege  wegen  verschiedenen  Veranlassungen 
statt;  Thädinger  dabei  waren:  Hr.  ßeral  von  Wang,  der  edle 
Uto  von  Montalbano  und  die  Ritter  Auto  von  Cares  und  Pero 
von  Glurns.  Für  Einhaltung  des  Spruchs  stehen  von  Seite 
Egino’s  von  Matsch  als  Bürgen  Fridrich  von  Guanda  und  dessen 
Bruder  Beral  (offenbar  sind  dies  die  Brüder  Fridrich  und  Beral 
von  Wanga,  nicht  wie  Mohr  meint,  Hrn.  von  Gonda,  wie  dort 
auch  Guenec  statt  Weinek  steht).  (Mohr,  cod.  dipl.  3  B.  Urk. 
8  und  Fortsetzung  S.  202.)  —  Am  23  Februar  1257  zu  Trient 
im  Hause  der  Hrn.  von  Wanga  verkauft  Hr.  Beral,  Sohn  wei¬ 
land  Hrn.  Adalper’s  von  Wanga,  dem  Weiglin  Chozo  für 
630  Pf.  B.  seine  Mühle  in  der  Stadt  Trient  bei  besagtem  Hause, 
selbe  gränzt  an  die  Mühle  Hrn.  Fridrichs  von  Wanga  (Primis- 
ser,  collect.),  und  am  2  Juni  desselben  Jahrs  zu  Riva  im  bi¬ 
schöflichen  Palaste  in  Gegenwart  Hrn.  Fridrichs  von  Wanga 
u.  A.  m.  sendet  dessen  Bruder,  Hr.  Beral,  dem  Bischof  Egno 
von  Trient  zwei  Höfe  apud  Predam  grossam  zu  Tramin  auf 
cum  omni  honore,  jurisdictione  et  districtu  personarum  et  rerum 
cumcultis,  biscoltis,  daciis,  bannis,  servitiis,  scufiis,  albergariis 
amiseriis,  fictis  et  drictis  zu  Gunsten  Hrn.  Trentinells  ßorseri, 
von  dem  er  dafür  2200  Pf.  ß.  erhalten.  (Primisser,  collect.) 

Dass  die  Hrn.  von  Wanga  auch  damals  noch  bedeutende 
Besitzungen  in  Graubünden  inne  hatten,  erhellet  deutlich  aus 
folgender  Urkunde;  am  8  Februar  1258  zu  Cur  verkauft  der 
edle  Hr.  Beral  von  Wanga  dem  Bischöfe  von  Cur,  Heinrich 
(dem  IV.,  Grafen  von  Montfort)  seinem  Blutsverwandten  und 
dem  Stifte  Cur,  —  e  c  c  1  e  s  i  a  e  m  a  t  r  i  c  i ,  —  sein  Schloss  Reams 
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um  300  M.  B.  Vinstgauer  Münze;  den  Hof  Reams  aber 
und  Alles,  was  er  zu  Oberhalbstein  (Suprasaxo)  und  in  der 
Stadt  Cur  an  Aeckern,  Wiesen,  Alpen,  Knechten  und  Mägden, 
—  d.  h.  männlichen  und  weiblichen  Hörigen  — besitzt  sammt 
allen  Zugehörden  der  Kirche  Reams  undDigzun,  mit  Ausnahme 
aller  Lehen,  welche  Manlien  (Mannslehen)  sind,  um  jenen  Preis, 
welchen  zwei  von  jeder  Parthei  gewählte  Schätzmänner  schö¬ 
pfen,  und  falls  diese  nicht  ganz  übereinstimmen,  welchen  ein  von 
jeder  Parthei  zu  wählender  Schätzmann  am  nächsten  St.  Johann 
Bapt.  Tag  bestimmen  werde.  Zeugen  dessen  nebst  mehreren 
Geistlichen:  Heinrich  von  Wildenburg,  Heinrich  von  Frauen¬ 
berg,  Fridrich  von  Frauenberg,  Walter  von  Vaz  die  Edlen; 
Conrad  von  Ruhinberg,  Sifrid  von  Flums  die  Ritter.  (Mohr, 
cod.  diplom.  1  B.  ürk.  232);  bereits  am  15  Februar  dies 
Jahrs  quittirte  Hr.  Beral  von  Wanga  den  Bischof  Heinrich  von 
Cur  für  200  an  dem  Kaufgelde  seines  Schlosses  Reams  em¬ 
pfangenen  Mark.  (Mohr,  loc.  cit.  Urk.  253.)  —  Darauf  deu¬ 
tet  auch  eine  aus  der  Mitte  des  fünfzehenden  Jahrhunderts 
stammende  von  Ambr.  Eichhorn  in  seinem  Episcop.  Curiens. 
Urk.  128  angeführte  Aufzeichnung  der  zum  Hochstifte  gehöri¬ 
gen  Schlösser  hin  :  „Item  die  Vesti  Ryambs  hat  der  egenannt 
erwürdig  H.  Bischof  Heinrich  von  Montfort  auch  dem  Gotshaus 
kauft  in  den  Jahren ,  da  er  Herr  zu  Chur  was,  als  oben  ge- 
schriben  ist,  bey  den  Ziten,  do  Wanger  ze  Riams  waren,  als 
die  Alten  sagen,  der  (deren)  Wog  man  noch  zu  Riams  hat.“  — 
Eichhorn  aber  vermuthete  unter  diesen  Wangern  „Räuber“, 
welche  zu  den  Zeiten  des  Bischofs  Heinrich  ihr  Unwesen  ge¬ 
trieben,  anstatt  die  Hm.  v.  Wanga!  —  Zu  obiger  Urkunde 
macht  Theodor  v.  Mohr  die  Bemerkung  :  „das  in  Graubünden 
begüterte  Geschlecht  der  Freiherrn  (nobiles  de  Wanga  oder  von 
Wangen)  war  eines  der  ansehnlichsten  tirolischen  Dynasten  Ge¬ 
schlechter .  Es  geht  dies  schon  aus  der  obigen  Urkunde  her¬ 
vor,  in  welcher  Beral  von  Wangen  den  Bischof  Heinrich  IV. 
von  Cur,  Grafen  von  Montfort,  seinen  Blutsverwandten  nennt. 
Wie  er  mit  Beral  von  Wangen  verwandt  gewesen,  kann  ich 
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nicht  bestimmen ;  war  vielleicht  eine  Schwester  des  Grafen 
Hugo  von  Montfort  die  Mutter  unseres  Beral  von  Wangen?“ 
So  vergabt  am  11  Oktober  1259  Hr.  Beral  vonWanga  zu  sei¬ 
nem  und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  dem  Stifte  Cur  den  Jo¬ 
hann  von  Solario  und  dessen  Bruder  Jacob  sammt  deren  Erben 
und  13  Mutt  Roggen  jährlicher  Gült  aus  seinem  Eigenthume 
zu  Emedes,  ferner  einem  Saumarium,  den  man  ihm  jährlich  aus 
diesem  Dorfe  geben  muss  und  ein  Schwein  im  Werthe  von 
1  Solidus;  obige  Hörige  sollen  auch  jährlich  um  Michaeli 
einen  Denar  mercedis  geben.  (Hormair,  sämmtl.  W.  Urk.  10, 
aus  dem  Todtenbuche  von  Cur.)  —  Bei  dieser  Gelegenheit 
müssen  wir  noch  bemerken,  dass  die  Hrn.  von  Wanga  auch 
Manches  im  Vinstgau  vom  Stifte  Cur  zu  Lehen  trugen,  wie 
aus  einer  zwischen  1290  —  1298  verfassten  Einkünfte  Rodel 
des  Stifts  Cur  hervorgehl:  item  in  Letsch  de  bonis  illorum  de 
Wangen  20  libr.  veron. ;  item  in  Naturns  de  bonis  de  Wangen 
et  aliis  12  libr.  ver.  —  Inter  curias  specificatas,  que  dant 
cathedraticum  in  Naturns,  videlicet  curia  Wangerhof  5  libr. 
minus  5  solidi.  —  Hec  est  noticia  cathedratici  seu  accessio- 
num  episcopi  Curiensis  ....  in  Mordare  (Morter)  item  domini 
de  Wangen  in  Lazze  300  siliquas^  ....  in  Naturnisitem  do¬ 
mini  de  Wangen  siliquas  ....  (Mohr,  cod.  diplom.  2B.  Urk.  6.) 

In  welchem  Ansehen  die  Brüder  Fridrich  und  Beral  von 
Wanga  auch  bei  andern  Grossen  in  Tirol  standen,  beweisen 
uns  folgende  Thatsachen;  am  2  Mai  1258  zu  Innspruck  wurde 
zwischen  den  zwei  streitenden  Partheien  Bischof  Bruno  von 
Brixen  einer-  und  Heinrich  und  Berthold,  Grafen  von  Eschen¬ 
loch  andererseits  eine  Schiedsspruchabrede  getroffen  folgender- 
massen:  jede  Parthei  wählt  drei  Schiedsmänner,  der  Bischof 
den  Domprobst  von  Brixen,  Hrn.  Fridrich  vonWanga  und  Hrn. 
Wilhelm  von  Aichach,  die  Eschenlocher  Grafen  auch  drei; 
sollten  diese  Schiedsmänner  etwa  über  den  zu  fassenden 
Schiedsspruch  sich  nicht  einen  können,  so  soll  der  erlauchte 
Graf  Gebhard  von  Hirschberg  als  deren  entscheidender  Obmann 
bestimmt  sein;  stirbt  unterdessen  Graf  Gebhard,  so  soll  an  des- 
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sen  Statt  Hr.  Fridrich  von  Wanga  als  Obmann  entscheiden  und 
dessen  Bruder  Beral  an  seine  Stelle  als  Schiedsmann  treten. 
(Hormair,  sämmtl.  W.  2  B.  Urk.  33.)  —  Im  Jahre  1259  ge¬ 
nossen  die  Brüder  Friedrich  und  Beral  von  Wanga  die  Ehre, 
den  Grafen  Meinhard  II.  von  Görz-Tirol  auf  seinem  Zuge  nach 
Baiern  zu  seiner  Heirath  mit  Elisabeth,  der  Wittwe  K.  Conrad’s 
zu  begleiten  und  unterschrieben  zu  München  als  Zeugen  gleich 
nach  dem  Grafen  Gebhard  von  Hirschberg  und  vor  den  Grafen 
von  Eschenloch  die  Schenkungsurkunde  vom  9.  Oktober  1259, 
vermöge  welcher  Graf  Meinhard  seiner  Braut  Elisabeth  von 
Baiern  die  Schlösser  St.  Michaelsburg  und  Rasen  als  Morgen¬ 
gabe  verschrieb.  (Fontes  rer.  austriac.  1  B.  S.  48.)  —  Bei 
der  nämlichen  Gelegenheit  zu  München  am  9.  Okt.  1259  schenkte 
Hugo  genannt  von  Stein ,  (auf  dem  Ritten)  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Ulrich  von  Velturns  für  sein  und  seiner  Eltern 
Seelenheil  an  das  Kloster  Rot  den  Hof  genannt  super  Roche 
in  Gegenwart  der  edlen  Brüder  Fridrich  und  Beral  von  Wanga, 
Ulrichs  von  Velturns  u.  A.  m.  (Mon.  boica,  1  B.  Urk.  37.) 

Mitleidig  verwendeten  sich  selbe  auch  für  Bedrängte;  so 
ui  kündet  am  9.  Decemberl  259  im  Schlosse  Preda  in  Gegenwart  Hm. 
Mberts  Pfarrers  von  Bozen,  Hrn.  Bertolds  von  Toinungen ,  der 
Ritter  Vasold  und  Grifo  von  Fruntsberg  Hr.  Trientin  Gando  von 
1  rient  ganz  aus  freien  Stücken  und  wie  er  sagte,  wegen  der 
Dienste  und  Ehren,  die  ihm  Hr.  Fridrich  von  Wanga  erwiesen, 
als  er  in  der  Gefangenschaft  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol 
sich  befunden,  dass  er  darum  demselben  die  ganze  Summe, 
welche  derselbe  ihm  theils  in  eigener  Person  theils  wegen  Bürg¬ 
schaft  bis  auf  den  heutigen  Tag  schuldig  geworden,  gänzlich 
nachlasse  und  die  darauf  bezüglichen  Urkunden  zurücksfallen 
wolle,  zugleich  verspricht  er,  jenes  ganze  Lehen,  welches  früher 
besagter  Hr.  Fridrich  zu  seinen  Gunsten  dem  Bischöfe  Egno 
aufgesendet,  dem  Bischöfe  wieder  aufzusenden,  unter  Bedin¬ 
gung,  dass  dieser  den  Hrn.  Fridrich  damit  belehne,  falls  aber 
der  Bischof  dies  nicht  thun  wolle,  zu  Gunsten  eines  Hörigen 
des  Hm.  Fridrichs,  den  dieser  ihm  bezeichnet.  Ueberdies  ge- 
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lobt  er,  ihm  jene  Schuldurkunde  von  146  M.  B.,  welche  Bi¬ 
schof  Egno  dem  Hm.  Fridrich  schuldete,  welche  Urkunde  aber 
dieser  ihm  an  Zahlungstatt  übergeben,  zurückzustellen.  —  Am 
12.Decemberd.  J.  im  Schlosse  Ried  gab  Hrn.  Trientin’s  Bruder,  Hr. 
Odorich  Gando,  zu  dieser  Cession  seine  Zustimmung.  (Statth.  Arch.) 

Dass  die  Brüder  Fridrich  und  Beral  von  Wanga  in  Vinst- 
gau  um  diese  Zeit  auch  Schloss  Annenberg  besessen,  es  aber 
ihren  Vettern,  den  Vögten  vonMatsch  alsPfand  oderLehen  über¬ 
lassen  hatten ,  geht  deutlich  aus  einem  Lehenbekenntniss  des 
Heinrich  von  Annenberg  vom  Jahre  1333  hervor,  so  wie  aus 
einer  Belehnungsurkunde  des  K.  Heinrichs  vom  6  Februar  1331, 
dass  ihnen  im  Thale  Martell  die  Höfe  Vassaid,  in  dem  Wald, 
zu  Rösgevelle  uud  Muntsele  nebst  mehreren  andern  Gütern  an¬ 
gehörten.  (Regesten  K.  Heinrichs.)  Ebenso  auch  in  der  Ge¬ 
gend  von  Margreit,  laut  einer  Urkunde  vom  6  März  1336, 
worin  die  Lehen  aufgezählt  werden,  welche  Hr.  Albert  von  Metz 
seligen  dereinst  von  den  Hrn.  von  Wanga  erkauft  hatte,  näm¬ 
lich  Güter  zu  Faedo  und  Margreit,  welche  er  um  100  Pf.  B. 
von  ihnen  erkauft,  andere  ebendaselbst  um  200  Pf.  B.,  andere 
zu  Margreit,  welche  er  dem  Hrn.  Beral  von  Wanga  um  300  Pf. 
B.  und  wieder  andere  daselbst,  welche  er  um  100  Pf.  B.  dem 
Hrn.  Fridrich  von  Wanga  abgekauft.  (Collect.  Primisser.)  *) 


*)  Wir  müssen  hier  noch  bemerken,  dass  um  diese  Zeit  noch 
eine  Spur  von  einem  andernZweige  der  Edlen  von  Wanga  sich  zeigt ; 
in  den  genealogischen  Schriften  des  PIrn.  Canonicus  v.  Mairhofen 
werden  nämlich  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1261  die  Gebrüder  Jo¬ 
hann  und  Conrad  von  Wangen  erwähnt  als  Miterben  an  der  Hinter¬ 
lassenschaft  Hrn.  Niclausen  vonEgna  seligen,  dessen  Schwester  .  .  .  . 
Mutter  der  obenerwähnten  Johann  und  Conrad  und  nach  v.  Mairho¬ 
fen  Vermuthung  Gemahlin  des  edlen  Conrads  v.  Wangen  war,  wahrschein¬ 
lich  eines  Sohnes  Heinrichs  von  Wanga,  den  wir  in  den  Jahren  1176 
und  1192  als  Bruder  Albero’s  I.  kennen  gelernt  haben.  Das  ist  aber 
auch  die  einzige  Kunde  von  ihnen,  ohne  dass  Hr.  v.  Mairhofen  oder 
auch  Andere  sonst  Etwas  von  ihnen  wüssten,  noch  wo  sie  gewohnt 
und  ob  sie  ihre  Linie  fortgesetzt. 
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Am  9.  März  1262  zu  Bozen  in  der  Kirche  des  hl.  Fran- 
ciscus  bei  den  mindern  Brüdern  verkünden  Swicker  und  dessen 
Weib  Meza  den  Brüdern  Fridrich  und  Beral  von  Wanga,  sie 
sollen  von  ihnen  ein  halbes  Casale  mit  Haus  und  Garten,  welche 
sie  „ad  justitiam  casalium  et  domorum  recti  fori  Bozani“  von 
den  Hrn.  von  Wanga  um  den  jährlichen  Zins  von  5  Pf.  B. 
und  t/2  Pf.  Pfeffer  zu  Lehen  tragen,  zurückkaufen.  (Arch. 
Pairsberg.)  Sie  ritten  Anfang  Jänner  1263  nach  Sterzingen, 
und  umstanden  dort  den  als  Schiedsrichter  berufenen  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  als  Zeugen,  als  dieser  am  13.  Jänner  1263 
daselbst  im  Streite  zwischen  den  Gebrüdern  Meinhard  und  Al¬ 
bert,  Grafen  von  Tirol  und  Görz  einer-  und  Grafen  Gebhard 
von  Hirschberg  andererseits  über  die  Erbschaft  von  Herzog 
Otto  von  Meranien  und  Grafen  Albert  von  Tirol  —  im  Inn- 
thale  den  entscheidenden  Spruch  that.  (Hormair,  Gesch.  des 
Mittelalters  Urk.  135;  in  seiner  Gesch.  v.  Tirol  führt  er  diese 
Urkunde  unter  N.  175  mit  dem  Datum  1  Februar  1263  an.) 
—  Bereits  am  5  April  1263  finden  wir  beide  Brüder  zu  Trient 
im  bischöflichen  Palaste,  und  zwar  als  Hauptleute  von 
Trient,  in  welcher  Eigenschaft  sie  Zeugen  waren,  wie  Bi¬ 
schof  Egno  den  Hrn.  Fridrich  von  Greifenstein  im  Namen  sei¬ 
nes  Vaters  Heinrich  mit  allen  Leuten  des  Berges  Ritten,  wie 
selbe  Hr.  Hugo  von  Stein  innegehabt,  belehnt.  (Repert.  arch. 
episc.  Trid.),  und  in  gleicher  Eigenschaft  daselbst  am  12  April 
1263,  als  erwähnter  Heinrich  v.  Greifenstein  dem  Bischof  Egno  ge¬ 
lobt,  dies  Lehen  dem  Stifte  wieder  zurückzustellen,  sobald  ihm 
oder  seinen  Erben  500  Pf.  B.  ausbezahlt  würden.  (Repert.arch 
episc.  Trid.l  —  Bald  darauf  begaben  sich  Fridrich  und  Beral 
mit  dem  Bischöfe  Egno  ins  Thal  Sarntein  und  waren  dort  auf 
dem  Schlosse  Zeugen  beim  Eheverlobnisse  ihres  Vetters,  des 
edlen  Albero  Vogts  von  Matsch,  mit  Sophia  v.  Velturns  (arch. 
Curburg),  und  bereits  am  11.  Mai  1263  befand  sich  Fridrich 
von  Wanga,  trientnerischer  Hauptmann,  als  Begleiter  des 
Bischofs  Egno  zu  Sacco  bei  Rovereto,  als  dieser  den  Chri- 
stan  von  Pomarolo  mit  den  Lehen  des  Hrn.  Jacobs  von  Lizana 
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belehnte  (Repert.  arch.  episc.  Trid,),  so  wie  wir  ihn,  seinen 
Bruder  Beral  und  Albero  den  jüngern  mit  dem  Grafen  Gebhard 
von  Hirschberg  am  23  Juni  1263  wieder  auf  dem  Schlosse  Sä¬ 
hen  als  Zeugen  erblicken ,  wie  Bischof  Bruno  von  Brixen  den 
Hugo  von  Yelturns,  genannt  vom  Stein,  mit  den  brixnerischen 
Lehen  in  den  Rittner  Gegend  belehnt.  (Lang,  bairische  Rege¬ 
sten,  undSinnacher  4  B.  S.  578);  ja  noch  am  9  August  1263 
schreibt  zu  Trient  der  Notar  Pascalis  auf  Befehl  des  Notars 
Jacob  und  Hrn.  Fridrichs,  Hauptmanns  von  Wanga  eine  Ur¬ 
kunde  vom  Jahre  1208  ab.  (Hormair,  Gesell,  v.  Tirol,  2  B. 
Urk.  226.) 

Wenige  Wochen  darauf  trafen  die  Familie  der  Edlen  von 
Wanga  traurige  Geschicke,  über  die  uns  die  Urkunden  wohl 
Andeutungen,  aber  keine  deutlichen  Aufschlüsse  geben;  denn 
wir  finden  im  Anfänge  des  Jahres  1264  den  Beral  von  Wanga 
im  Schlosse  Salurn  im  Kerker  schmachtend,  dessen  Bruder  Fri— 
drich  schon  unter  den  Todten  mit  Hinterlassung  des  schon  er¬ 
wähnten  Sohnes  Albero  des  jüngern;  dies  sagt  uns  eine  Ur¬ 
kunde  in  Bonelli  Notizie  stör.  Vol.  II.  S.  584  und  des  ihm 
nachschreibenden  Hormairs  Gesch.  v.  Tirol  2  B.  Urk.  73  ;  aber 
bei  beiden  mit  dem  irrthümlichen  Datum  1248,  da  im  Originale 
die  Jahrzahl  ausgefressen  und  sie  nur  nach  der  ebenfalls  etwas 
unleserlichen  Indiction  das  Jahr  bestimmten,  was  hernach  zu 
so  manchen  irrigen  Folgerungen,  wann  eigentlich  Graf  Egno 
von  Eppan  Bischof  von  Trient  geworden,  führte.  —  Wie  beide 
Unfälle  über  die  Edlen  von  Wanga  gekommen,  darüber  fehlen 
uns  direkte  urkundliche  Aufklärungen;  Perini  in  seinen  „Castelli 
del  Tirolo“  und  sein  Nachbeter  Beda  Weber  in  seinem  „Bozen 
und  seine  Umgebung“  S.  292  lassen,  irregefiihrt  durch  Bonelli  s 
und  Hormair’s  irrige  Jahresangabe,  die  Sache  schon  im  Jahre 
1248  sich  ereignen,  ganz  gegen  so  viele  von  uns  bereits  an¬ 
geführten  Urkunden,  in  denen  der  von  ihnen  i.  J.  1248  todtge- 
sagte  Fridrich  von  Wanga,  Berals  Bruder,  noch  nachher  und 
sogar  noch  in  der  zweiten  Hälfte  d.  J.  1263  am  Leben  er¬ 
scheint  und  handelnd  auftrilt,  —  und  lassen  den  Beral  von 
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Wanga  durch  den  über  die  Herren  von  Wanga  wegen  ihres  — 
von  diesen  Herrn  fingirten  —  Abfalls  von  ihm  ergrimmten  Bi¬ 
schof  Egno  von  Trient,  (der  damals  noch  nicht  Bischof  von 
Trient  war  und  von  dem  Fürstenthum  nichts  besass),  in  den 
Kerker  des  Schlosses  Salurn  (welches  damals  in  den  Händen 
der  Grafen  von  Tirol  war,)  werfen  und  dessen  Neffen 
Albero  von  Wanga  zwingen ,  die  Freilassung  seines  Oheims 
Beral  durch  Abtretung  der  Torre  Wanga  zu  Trient  zu 
erkaufen.  —  Noch  ergötzlicher  mahlt  den  Hergang  Freiherr  v. 
Hormair  im  zweiten  Bande  S.  142  seiner  sogenannten  sämmt- 
üchen  M  erke  aus  und  liefert  dadurch  einen  Beweis,  wie  viel 
man  sich  auf  seine  historische  Treue  verlassen  kann;  selber  er¬ 
zählt  nemlich :  „Mannhaft  bezeichnete  er  (Bischof  Egno)  den 
Antritt  seiner  Regierung  (von  Trient)  wider  die  Angriffe  der 
von  Arco,  Castellbarco  und  Wangen.  —  Beral  war  im  offenen 
Gefechte  niedergeworfen  und  im  Thurm  zu  Salurn  verwahrt. 
Da  gab  sein  Neffe  Fridrich  (?)  dem  Bischöfe  und  dem  Hoch¬ 
stifte  wieder  auf :  den  Thurm  und  die  sturmfeste  Behausung 
zu  Trient  an  der  Etschbrücke,  woraus  sie  oftmals  ausgefallen 
zu  Schimpf  und  Schaden  des  Bischofs,  —  (man  möchte  hier 
fragen,  wo  Hormair  die  Beweise  davon  geliefert?)  —  und 
bekannte  vor  geistlich  und  weltlich,  ritlerbürtig  und  schöffen¬ 
baren  Bezeugen  für  sich  und  seinen  Vatersbruder,  Hrn.  Berald, 
empfangen  zu  haben  von  Herrn  Egno  zu  einem  rechten  und 
gerechten  Geldlehen  1250  Pfund  Pfennige  leichten  Geldes  und 
verzichtete  auf  alle  Rechtsbehelfe,  Ausnahme  und  Winkelzüge 
wegen  Nichtempfang  der  bedungenen  Summe.  So  beschehen  im 
Schlosse  des  Bischofs  zu  Trient  den  17ten  April  1240“.  (?) 
—  Wenigstens  hätte  Hr.  v.  Hormair,  wenn  er  sich  consequent 
hätte  bleiben  wollen,  sagen  müssen  im  J.  1248  laut  der  von 
ihm  in  d.  Gesch.  v.  Tirol  angeführten  Urk.  73. 

Jedoch  von  allen  diesen  Dingen ,  welche  uns  Perini, 
B.  Weber  und  v.  Hormair  zu  erzählen  wissen,  als  wären  sie  Au¬ 
genzeugen  gewesen ,  sagt  uns  die  Urkunde,  auf  die  sie  sich 
stützen,  nichts,  und  die  ganze  Darstellung  dieser  Herren  ist 
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ein  neuer  Beweis,  wie  man  bei  einer  überschwänglichen  Phan¬ 
tasie  Geschichte  machen  kann;  sondern  selbe  sagt  uns 
einfach:  dass  am  17  April  1264  zu  Trient  Hr.  Albero,  Sohn 
des  verstorbenen  Hm.  Fridrichs  vonWanga  für  sich  und  seinen 
Oheim  Beral  für  ein  Anlehen  von  1250  Pf.  B.  dem  Bischöfe 
Egno  von  Trient  ein  gemauertes  Haus  sammt  Thurm,  Hofraum 
und  Zugebäuden,  mit  denen  einst  die  Gebrüder  Albero  undBer- 
told  von  Wanga  vom  Trientner  Bischöfe  Albert  von  Ravenstein 
und  dann  sie  als  deren  Nachkommen  belehnt  worden  waren, 
zurückgegeben  habe  mit  dem  Versprechen,  dahin  zu  wirken, 
dass  sein  Oheim  Beral  v.  Wanga  innerhalb  3  Tagen,  nachdem 
selber  aus  seiner  Gefangenschaft  im  Schlosse  Salurn  entlassen 
sein  würde,  diese  Aufsendung  bestätige;  —  jedoch  unter 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dasüeberlassene 
um  denselben  Preis  bis  24  Juni  wieder  zurück  lö¬ 
sen  zu  dürfen.  —  Am  20  April  1264  bestätigte  der  unter¬ 
dessen  freigewordene  Beral  von  Wanga  in  Gegenwart  und  mit 
Zustimmung  seines  Neffen  Albero  diese  Aufsendung  unter  Vor¬ 
behalt  des  Rücklösungsrechtes  bis  Johann  Bapt.  1265  (Repert. 
arch.  episc.  Trid  )  Würde  Hr.  v.  Hormair  das,  was  er  selbst 
13  Seiten  später  im  nämlichen  Bande  2,  S.  155  sagt,  mehr 
berücksichtigt  haben,  so  würde  er  auf  seinem  chronologischen 
Irrthum  gewiss  aufmerksam  geworden  sein  und  nicht  —  ohne 
Grund —  so  ehrenrührerisch  von  den  Hrn.  v.  Wanga  geschrieben 
haben,  indem  er  dort  sagt:  „dagegen  hatte  Egno  die  durch 
ihre  zweideutige  Haltung  ihm  höchst  ungelegenen  Baronen  von 
Wanga  endlich  aus  der  Stadt  Trient  hinausgebracht,  wo  sie 
sich  durch  den  mächtigen  Oheim,  Bischof  Fridrich,  und  durch 
den  wohlgewogenen  Bischof  Albrecht  von  Ravenstein  mehr  und 
mehr  festgesetzt  hatten.  Am  20  (?)  April  1264  kaufte  er  um 
1250  Pfund  Berner  Groschen  von  Berald  und  Albero  v.  Wan¬ 
gen,  dem  Sohne  Friedrichs  von  Wangen,  den  Wehrthurm  und 
das  feste  Haus  an  der  Etschbrücke  ab.“ 

Ohne  uns  in  dichterische  Träumereien  einzulassen,  sondern 
die  Urkunden  und  die  damaligen  Umstände  nüchtern  zu  Rathe 
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ziehend  glauben  wir,  dass  der  Verlauf  der  Sache  einfach  dieser  ge¬ 
wesen:  i.  J.  1263  brach  zwischen  den  Grafen  Meinhard  und 
Albert  von  Görz-Tirol  einer-  und  dem  Bischof  Egno  von  Trient 
andererseits  der  offene  Krieg  aufs  Neue  los;  die  Gebrüder  Fri— 
drich  und  Beral  von  Wanga  treu  ihrem  bereits  i.J.  1248  aus¬ 
drücklich  dem  Bischöfe  Egno  gegebenen  Versprechen  und  ihrem 
abgelegten  Lehenseide  standen  in  diesem  Kriege  tapfer  in  den 
Reihen  ihres  Fürsten  und  Bischofs;  ja  wir  fanden  selbe  im 
Jahre  1263  urkundlich  als  trientnerische Hauptleute  erwähnt,  in 
inniger  Verbindung  mit  ihrem  Vetter,  Bischof  Egno.  Fridrich 
von  Wanga  fiel  während  des  Krieges  entweder  in  einem  Ge¬ 
fechte  oder  starb  eines  natürlichen  Todes,  —  (laut  des  Morti- 
logiums  des  Stifts  Wüten  schied  er  am  6.  November  (1263) 
aus  dem  Leben,  indem  es  daselbst  heisst:  6  Novembris  obiit 
Friderikus  Advocatus  noster,  nobilis  de  Wanga);  Beral  aber 
wurde  später  vom  Grafen  Meinhard  gefangen*)  und  in  das  dem 
Tiroler  Grafen  zugehörige  Schloss  Salurn  als  Gefangener  abge¬ 
führt  und  für  seine  Freilassung  von  den  Grafen  ein  bedeuten¬ 
des  Lösegeld  gefordert;  Albero  aber,  Berals  Neffe,  sah  sich, 
da  ohnehin  durch  die  Kosten  des  Krieges  der  Geldvorrath  der 
Familie  ziemlich  erschöpft  und  ihre  Einkünfte  von  den  feindli- 
liclien  liroler  Grafen  in  Beschlag  genommen  sein  mochten,  für 
den  Augenblick  auser  Stand,  die  geforderte  Lösungsumme  zu 
leisten  und  ging  deshalb  den  Bischof  um  ein  Darlehen  an,  der 
auch  bereitwillig  ihm  obgenannte  1250  Pf.B.  vorstreckte,  wo- 


*)  Noch  am  7.  April  1264  ist  Beral  von  Wanga  zu  Trient  der 
erste  unter  den  Zeugen,  wie  die  Syndiker  der  Stadt  Trient  den  sie¬ 
genden  Grafen  Meinhard  und  Albert  von  Görz-Tirol  zum  Ersätze  des 
Schadens,  den  sie  den  Häusern  und  dem  Palaste  derselben  zu  Trient 
zugefugt  und  deren  grossen  Ausgaben  in  Vertheidigung  der  Stadt  und 
des  Bischthums,  das  Burgstall  Malconsilii  sammt  allen  Ingebäuden 
zu  Trient  übergeben.  (Hormair,  Gesch.  v.  Tirol,  2  B.  Urk.  177).  — 
Sollte  etwa  Beral  von  Wanga  unmittelbar  darauf  von  den  Grafen  ver- 
rätherischer  Weise  gefangen  gesetzt  und  ins  Schloss  von  Salurn  ge¬ 
schleppt  worden  sein? 
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für  ihm  Albero  von  Wanga  für  sich  und  im  Namen  seines 
Oheims  das  obengenannte  trientnerische  Lehen  als  Pfand  gegen 
ausbedingtes  Rücklösungsrecht  aufsandte.  —  So  stehen  nun 
die  Hrn.  von  Wanga  nicht,  wie  jenen  Herrn  es  beliebt,  —  als 
Rebellen  und  treulose  Verräther,  sondern  als  Edle  im  eigentli¬ 
chen  Sinne  des  Wortes,  als  treue  Beobachter  ihres  eidlichen 
Versprechens  und  treue  Lehensleute  gegen  ihren  Freund,  Lehens¬ 
herrn  und  Bischof  Egno  da,  mit  und  für  ihn  leidend. 

Dass  Bischof  Egno  mit  den  Herrn  von  Wanga  in 
bestem  Einvernehmen  stand  und  nicht  wegen  der  —  von  jenen 
Herrn  erfundenen  —  Ausfälle  aus  ihrem  Wanga  Thurm  zu  Schimpf 
und  Schaden  des  Bischofs — denselben  von  ihnen  zurücklösste, 
geht  schon  aus  dem  Inhalte  der  Urkunde  so  wie  aus  dem  ih¬ 
nen  gewährten  Rechte,  selben  innerhalb  Jahresfrist  wieder  zu¬ 
rücklösen  zu  dürfen,  deutlich  hervor,  sowie  auch  aus  den  zwei 
nun  anzuführenden  Urkunden.  Am  27  April  1265  zu  Trient  im 
bischöflichen  Palaste  in  Gegenwart  Hrn.  Gotschalks  des  Decans, 
dreier  Domherrn  und  mehrerer  Edlen  hielt  vor  dem  Bischof 
Egno  Hr.  Bertold  von  Tainingen  als  Bevollmächtigter  der  Hrn. 
Beral  und  Adalper  von  Wanga  Abrechnung  wegen  des  Soldes 
der  Hauptmannschaft  Hrn.  Fridrichs  von  Wanga  seligen  und  be¬ 
sagter  Hrn.  Beral  und  Adalper  zu  Trient  und  nachdem  Alles 
zusammengerechnet  war,  erklärte  Bischof  Egno,  er  nehme  den 
ihnen  dafür  schuldigen  Sold  als  vollständige  Abschlagszahlung 
der  1250  Pf.  B.,  wofür  sie  ihm  das  trientnerische  Lehen  des 
Hauses  an  der  Etsch  verkauft  hatten,  an  und  beide  Herrn  von 
Wanga  sollen  dies  Lehen  wieder  in  Besitz  nehmen  und  inne 
haben,  wie  vor  dem  Verkaufe.  (Statth.  Arch.)  —  So  blieb 
denn  der  wichtige  Wanga  Thurm  im  Besitze  der  Edlen  von 
Wanga,  bis  ihn  ums  Jahr  1302  des  Herzogs  Meinhard  Söhne 
von  Hrn.  Albero  von  Wanga  nebst  andern  Gütern  erkauften;  so 
lässt  sich  aus  dem  Transsuml  obiger  Urkunde  vermuthen.  — 
Auch  noch  einen  andern  Beweis  seiner  Zuneigung  für  die  Hrn. 
von  Wanga  gab  Bischof  Egno  noch  in  diesem  Jahre,  indem  er 
am  1.  December  1265  an  Frau  Agnes  (von  Graisbach  oder 
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Räsbach)  Gemahlin  Hrn.  Berals  vonWanga  eine  dem  Stifte  zu¬ 
gehörige  Vasallin  Vena,  die  Tochter  Hrn.  Heinrichs  Chircher, 
schenkte  mit  der  Verbindlichkeit,  selbe  ehrlich  zu  verheirathen, 
und  im  Falle,  dass  selbe  Kinder  bekäme,  soll  das  erste  davon 
der  Frau  Agnes  von  Wanga  gehören,  und  von  den  folgenden 
eines  nach  Auswahl  des  Bischofs  dem  Stifte  Trient.  (Repert. 
arch.  episc.  Trid.) 

Am  14.  Jänner  1266  verleiht  Hr.  Beral  von  Wanga  dem 
Poazarius  von  Bozen  für  den  Lehenspreis  von  100  Pf.  B.  einen 
jährlichen  Zins  von  12  Ihrn  Most  aus  einem  Gute  bei  Bozen, 
wofür  ihm  dieser  den  Lehenseid  schwört  gegen  Jedermann  aus¬ 
genommen  das  Reich  und  seinen  frühem  Herrn.  (Arch.  Pairs- 
berg.)  Am  17  Oktober  1266  zu  Bozen  in  Gegenwart  vieler 
Herrn  überlässt  Hr.  Beral  von  Wanga  dem  Hugolin  (v.  Nider- 
thor )  Sohn  der  Frau  Thalia  seligen ,  für  500  Pf.  B.,  welche 
sein  Neffe  Albero  von  Wanga  besagtem  Hugolin  schuldet,  für 
ihn  und  alle  seine  Erben  zu  rechtem  Lehen  einen  jährlichen 
Zins  von  55  Pf.  B.  minder  3l/2  Solidi  und  von  5  Pfund  PfefTer, 
welcher  aus  8  Häusern  mit  2  Gärten }  2  Packöfen  und  einer 
Stallung  in  Bozen  zu  Plasbühel  entfalle }  ferner  aus  mehreren 
andern  Häusern,  unter  denen  auch  das  des  Hrn.  Arnold  Jaudes 
und Fridrichs  v. Greifenstein,  in  welchem  GotschalkMaiser  wohnt, 
sowie  17  solidos  et  6  denarios  fictum  fori  Episcopatus  Triden- 
tini  aus  dem  Hause  des  Vasallen  Hugolin.  Dafür  schwört  Hr. 
Hugolin  dem  Hrn.  Beral  den  Vasallen  Eid  über  den  Evangelien. 
(Arch.  Gandegg.)  Gleich  seinem  Bruder  Fridrich  war  auch 
Albero  von  Wanga  den  geistlichen  Stiftungen  gewogen,  daher 
wählte  ihn  —  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Fridrich  das  Kloster  St.  Georgenberg  zu  seinem  Klostervogt, 
als  solcher  vergabte  er  um  diese  Zeit  demselben  seinen  Theil 
an  den  Zehnten  der  Neuräute  zu  Frauenhausen,  in  Hohenkofel 
und  zu  Sülle.  (Burglechner  2  Th.  S.  1365.)  In  dem  Jahre 
1270  erwies  diesem  Albero  Grafen  Meinhard  II.  von  Tirol  da¬ 
durch  eine  Auszeichnung,  dass  er  ihn  nebst  andern  Edlen  dem 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg  als  Bürgen  stellte,  —  wahrscheinlich 
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wegen  der  eingeleiteten  Heirath  seiner  Tochter  Elisabeth  mit 
Rudolfs  Sohn,  dem  Grafen  Albert.  (Hormair,  Gesell,  d.  Mit¬ 
telalters,  Urk.  467)  und  am  8  Juni  1271  erscheint Albero  von 
Wanga  als  Zeuge,  wie  Bischof  Egno  von  Trient  zu  Bozen 
dem  Grafen  Meinhard  II.  von  Tirol  und  dessen  Gemahlin  Elisa¬ 
beth  die  Erlaubniss  ertheilt,  an  der  Passer-Brücke  zu  Meran 
eine  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Geistes  nebst  einem  Spital  zu  er¬ 
bauen.  (Meraner  Spitalarchiv.).  —  Am  10  Juli  1271  zu  Bo¬ 
zen  belehnte  der  nämliche  Hr.  Beral  von  Wanga  obigen  Hrn. 
Hugolin  von  Niderthor  wieder  mit  Grundstücken  zuRussan,  ge¬ 
nannt  Angir,  welche  jährlich  13  Pf.  B.  zinsen,  und  mit  einem 
Zinse  von  40  solidi  aus  Gütern  Hrn.  Berals,  welche  derselbe 
sich  selbst  auswählen  kann ;  worauf  sich  derselbe  eine  Hube 
in  der  Wanger  Gasse  zu  Bozen  auswählte.  (Arch.  Gandegg.) 

—  Am  26  Juli  1271  überlässt  Swiker  von  Reichenberg  dem 
Pero  von  Mals  alle  Einkünfte  aus  5  Colonien  in  Tersch  (Tarsch 
im  Yinstgau),  die  den  Herrn  von  Wanga  gehören,  zu  Lehen. 
(Mohr,  cod.  diplom.  1  B.  S.  346,  Urk.  im  kleinen  bischöfl. 
Chartular  zu  Cur.) 

Obiger  Beral  von  Wanga  schied  bald  darauf  aus  dem  Le¬ 
ben;  ganz  sicher  war  er  im  Jahre  1273  schon  unter  den  Tod- 
ten  ;  er  hinterliess  aus  seiner  zweiten  Gemahlin  Agnes,  Grälin 
v.  Graisbach  oderRäsbach  einen  noch  minderjährigen  Sohn ,  Na¬ 
mens  M  a  t  h  ä  u  s  nebst  einer  Tochter  Sophia,  welche  in  der  Folge 
dem  Grafen  Heinrich  von  Mosburg  in  Baiern  ihre  Hand  reichte. 

—  Nach  Berals  Hingang  sehen  wir  das  Ansehen,  den  Einfluss 
sowie  auch  die  Besitzungen  der  Edlen  von  Wanga  immer  mehr 
dahin  schwinden ,  und  letztere  grösstentheil  in  die  Hände  des 
Grafen  Meinhard  II.  von  Görz- Tirol  übergehen.  So  überlässt 
bereits  am  16  Oktober  1273  im  Schlosse  Ravenstein  Frau  Ag¬ 
nes ,  Gräfin  von  Räsbach,  Wittwe  Herrn  Berals  von  Wanga 
seligen  als  Vormünderin  ihres  Sohnes  Mathäus  durch  die  Hand 
Albero’s  von  Wanga  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  dessen 
Erben  die  ganze  den  Hrn.  von  Wanga  zugehörige  Gegend  und 
Gasse,  welche  vom  Baumgarten  der  mindern  Brüder  bis  zum 

17 


Archiv.  II.  Jahrg. 
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Vintler— Thor  sich  erstreckt,  genannt  die  Wanger  Gasse,  zu 
Bozen  sammt  allen  dazu  gehörigen  Rechten  zu  Kauf.  (Hormair, 
Gesell,  d.  IV] ittelalt.  Urk.  165  und  Schatz  Arch.  Regesten.).  — 
Am  13  Jänner  1275  belehnt  Frau  Agnes  von  Graisbach,  Wittwe 
Hm.  Berals  von  Wanga  seligen  den  Bertold  Maiser  mit  einem 
Hofe  zu  Oberun  und  mit  dem  Hofe  Gebreche  für  220  Pf.  B. 
(Repert.  arch.  episc.  Trid.)  —  Hingegen  verkauft  am  2.  April 
1275  Hr.  Albero  von  Wanga  dem  Hrn.  Konrad  dem  Schwert¬ 
feger  zu  Meran  für  490  Pf.  B.  drei  Höfe,  einer  liegt  zu  Car- 
lin,  der  andere  an  der  Leite  und  der  dritte  zu  Riedelin  (Arch. 
Tarantsberg),  und  am  26  Juni  d  J.  verlieh  er  dem  Hrn.Heinrich 
von  Marningen  zu  rechtem  Lehen  einen  Hof  zu  Marning.  (mihi.) 

Am  8  Mai  1276  zu  Zornes  an  der  Talver  in  Gegenwart 
Hrn.  Fridrichs  von  Crispian,  Hrn.  Heinrichs  von  Goldeck,  Ber¬ 
tolds  Maiser  von  Signan,  Conrads  FafTus,  Sohn  Hrn.  Conrads 
von  Greifenstein  seligen,  verkauft  Frau  Agnes  von  Graisbach, 
Wittwe  Hrn.  Berals  von  Wanga  als  Vormünderin  ihres  Sohnes 
Mathäus  dem  Ingeram  von  Meran  für  270  Pf.  B.  zu  rechtem 
Eigenthum  einen  jährlichen  Zins  von  2  Fuder  Wein  aus  einem 
Hofe  zu  Coraths  (Grätsch),  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Rück¬ 
kaufsrechts,  in  welchem  Palle  dann  besagter  Ingeram  den  Hof 
für  jährlichen  Zins  von  4  Fuder  Wein  zu  Lehen  tragen  soll. 
(Statth.  Arch.),  und  am  4  Juni  1276  erhielt  ihr  Sohn  Mathäus 
in  Gegenwart  vieler  Geistlichen  und  Edlen  von  dem  Bischöfe 
Heinrich  von  Trient  die  Belehnung  mit  allen  alten  und  rechten 
Lehen  seiner  Vorfahren  (Repert.  arch.  episc.  Trid.) 

Elisabet,  des  Grafen  Meinhard  II.  von  Görz-Tirol  Gemahlin 
und  Mutter  Conradins,  des  letzten  der  Hohenstaufen,  wollte 
frommen  Sinnes  zum  Seelenheil  ihres  unglücklichen  Sohnes  zu 
Stams  im  Innthale  ein  Kloster  stiften;  allein  die  Güter  daselbst 
sammt  Urfahrrecht,  Wirthsgerechtsame,  Marktfreiung,  Müller¬ 
und  Bäckergerechtigkeit,  Gerichtszwang  u.  s.  w.  trugen  damals 
die  Hrn.  von  Wanga  vom  Reiche  zu  Lehen*)  und  hatten  selbe 

*)  Wann  und  wie  dies  Reichslehen  an  die  Hrn.  von  Wanga  ge¬ 
kommen,  konnten  wir  nicht  auffinden  ;  Hormair,  gold.  Chronik  von 
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dem  Ritter  Ulrich ,  genannt  Millo,  zu  Afterlehen  verliehen. 
Von  diesem  kaufte  nun  Graf  Meinhard  zu  obigem  frommen 
Zwecke  ums  Jahr  1273  oder  1274  erwähnte  Afterlehen  und 
suchte  dann  selbe  durch  Kauf  oder  Schenkung  gänzlich  von  der 
Lehenspflicht  zu  befreien.  Auf  seine  Bitte  sandte  daher  im 
Jahre  1274  Albero  von  Wanga  für  sein  Seelenheil  dem  Kaiser 
Rudolf  zu  Gunsten  der  Cisterzienser  Mönche  den  ihm  zustehen¬ 
den  halben  Theil  der  Lehensgerechtigkeit  auf'")  und  unterschrieb 
auch  nach  dem  Grafen  von  Eschenloch  und  Ulrich  dem  Edlen 
von  Tauvers  die  am  12  März  1275  errichtete  Stiftungsurkunde 
dieses  Klosters.  (Arch.  d.  KL  Stains  und  Hormair,  Gesell,  v. 
Tirol,  Urk.  218.)  —  Merkwürdig  ist,  dass  das  am  Original¬ 
stiftbriefe  zu  Stams  hangende  Siegel  Albero’s  von  Wanga  ein 
Reitersiegel  ist,  wo  auf  dem  am  linken  Arme  getragenen  Schilde 
das  Wangische  Wappen  sich  befindet.  —  Im  Jahre  1278  folgte 
Albero’s  gutem  Beispiele  dessen  Neffe,  Mathäus  von  Wanga, 
noch  ein  Knabe  und  unter  Vormundschaft  seiner  verwittweten 
Mutter  Agnes  und  seines  Oheims  Albero  von  Wanga,  indem 
er  auf  Zusprache  dieser  Beiden  ebenfalls  seine  ihm  zustehende 
Hälfte  an  dem  Lehensrechle  abtrat.  (Arch.  d.  Kl.  Stams.) 

Traurige  Schicksale  hatten  unterdessen  Albero  von  Wanga 
getroffen;  Bischof  Egno,  der  letzte  thätige  Sprosse  aus  dem 
Hause  der  einst  so  mächtigen  Grafen  von  Eppan,  dessen  treue 
Anhänger  in  Freud  und  Leid  die  Edlen  von  Wanga  stets  ge¬ 
blieben,  war  aus  seinem  Stifte  vertrieben  zu  Padua  am  26  Mai 
1273  gestorben.  —  An  dessen  Stelle  trat  der  i.  J.  1273  vom 

Schwangau  S.  83  behauptet  zwar:  Agnes,  des  Grafen  Bertold  von 
Eschenloch  Tochter,  habe  ihrem  Gemahl,  Albero  von  Wanga,  den 
eschenlohe  -  hertenbergisclien  Hof  von  Stams  zugebracht;  allein  diese 
Angabe  müssen  wir  bezweifeln;  denn  wie  hätte  in  diesem  Ealle  auch 
sein  Neffe  Matthäus  die  Hälfte  dieses  Reichslehens  besitzen  können? 

*)  Im  Oktober  1274  zu  Gemünd  belehnt  K.  Rudolph  den  Gra¬ 
fen  Meinhard  von  Tirol  und  Görz  mit  den  Reichslehen  im  Innthale 
welche  ihm  Albero  vou  Wanga  aufgesendet  hatte.  (Burglechner 
libr.  13,  cap.  5.) 

17* 
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Papste  ernannte  Bruder  Heinrich  aus  dem  deutschen  Orden; 
ihm  bereitete  der  vor  keiner  Gewalttat  zurückschreckende  Graf 
Meinhard  II.  von  Görz-Tirol  das  Loos  seines  Vorgängers.  Als 
Bischof  Heinrich  Ende  August  1274  in  Trient  eingezogen,  liess 
ihn  Graf  Meinhard  acht  Tage  nach  seinem  Einzuge  gefangen 
setzen  und  darauf  aus  dem  Bischthum  weisen.  Die  Folge  da¬ 
von  war  ein  förmlicher  Krieg  zwischen  dem  Fürstbischof  Hein¬ 
rich  und  dem  Grafen  Meinhard,  der  7  Monate  lang  dauerte;  mit 
Hülfe  der  Gebrüder  von  Zwingenstein  gelang  es  dem  Bischöfe 
die  Stadt  Trient  sammt  dem  Castell  zu  gewinnen.  In  wie  weit 
die  Herrn  von  Wanga  am  Kampfe  sich  betheiligt,  ist  aus  Ur¬ 
kunden  nicht  ersichtlich;  endlich  gelang  es  dem  mit  beiden 
Partheien  befreundeten  Kaiser  Rudolph,  der  beide  nach 
Augsburg  berufen,  zwischen  ihnen  gegen  Ende  des  Jahrs  1275 
die  einstweilige  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  vermitteln; 
da  jedoch  dies  nicht  zum  erwünschten  Ziele  führte,  so 
compromitlirten  beide  Theile  bei  Pontalt  im  Nonsberge  am 
26  Mai  1276  auf  den  Kaiser,  der  am  Vorabende  der  hl.  Magda¬ 
lena  dies  Jahrs  zu  Ulm  den  Schiedspruch  zwischen  beiden  tliat. 
Als  aber  Graf  Meinhard,  unzufrieden  mit  dem  Schiedspruche 
des  Kaisers  neue  Feindseligkeiten  begann,  schloss  Bischof 
Heinrich  i.  J.  1277  ein  enges  Bündniss  mit  Hrn.  Albero  von 
Wanga;  (Burglechner);  die  gegenseitigen  Befehdungen  begannen 
von  Neuem.  Schrecklich  züchtigte  Graf  Meinhard  die  treuen 
Anhänger  des  Bischofs,  darunter  die  Hrn.  von  Zwingenstein 
besonders  aber  Hrn.  Albero  von  Wanga.  Die  wangischen 
Schlösser  Wanga,  Wanga-Bellermont,  Runkelstein  und  Ried, 
das  ihnen  zur  Burghut  verliehene  Schloss  Ravenstein  wurden 
erstürmt  und  verheert ;  Albero  von  Wanga  selbst  verjagt  und 
seiner  Güter  beraubt.  In  einem  undatirten  Beschwerdeverzeich— 
nisse  des  Bischofs  Heinrich,  —  wahrscheinlich  vom  Jahre  127S 
oder  1279  —  lautet  der  10  Beschwerdepunkt :  «Et  decimo  de 
daninis  Ecclesiae  (Tridentinae)  in  destructione  ßozani,  castrorum 
de  Traminne  et  Ravenstein  et  turris  de  Liechtenstain  nec 
non  castrorum  illius  de  Wanga  et  aliis  damnis  illatis 
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Episcopo  et  Ecclesiae  et  ejus  Ministerialibus,  hominibus,  ami- 
cis  et  servitoribus.“  (Hipoliti,  Monum.  Eccl.  Trid.l  Darum 
ward  auch  im  Schiedspruche  der  Compromissarien  :  Adalpers, 
Bischofs  von  Feltre  und  der  andern  8  Schiedsrichter  auf  dem 
Flussbette  der  Talver  bei  Bozen  am  8  Mai  1280  unter  An¬ 
dern!  entschieden :  „alle  Freunde  und  Anhänger  des  Bischofs, 
welche  in  dem  Kriege  zwischen  beiden  Partheien  vertrieben 
oder  ihrer  Güter  und  Besitzungen  beraubt  worden,  sollen  voll¬ 
ständig  und  unbeschwert  wieder  in  deren  Besitz,  wie  sie  selbe 
vor  dem  Beginne  des  Krieges  innegehabt,  gesetzt  werden, 
namentlich  Adalper  von  Wanga  mit  den  Seinen, 
so  wie  Fridrich  und  die  andern  Herrn  von  Greifenstein,  Erard 
von  Zwingenstein  und  dessen  Brüder  u.s.w.“  (Collect.  Spergs.) 

Allerdings  scheint  Albero  von  Wanga  vom  Grafen  Mein¬ 
hard  von  Görz-Tirol  die  ihm  abgenommenen  Güter  und  Schlös¬ 
ser  wieder  zurückbekommen  zu  haben;  aber  letztere  nur  aus¬ 
geplündert  und  verheert;  Runkelstein  und  Wanga-Bellermont 
scheint  er  gar  nicht  mehr  hergestellt  sondern  vielmehr  seinen 
Wohnsitz  im  Schlösschen  Ried  am  rechten  Ufer  des  Talver- 
Flusses  oder  bisweilen  in  Bozen  genommen  zu  haben ;  denn  der 
Reichthum  und  das  Ansehen  der  Familie  war  geschwunden 
und  wir  sehen  von  nun  an  jährlich  etwas  von  dem  Besitzthume 
derselben  in  die  Hände  des  Grafen  Meinhard  übergehen,  zu 
dessen  Politik  es  gehörte,  zur  Erreichung  voller  landesfürstlicher 
Macht  jene  Dynasten  des  Landes ,  welche  gleich  ihm,  obwohl 
im  mindern  Umfange,  eine  Art  oberherrlicher  Gewalt  übten, 
zu  entfernen,  oder  wenigstens  durch  allmähliches  Ansichbringen 
ihrer  Güter  und  Rechte  zu  schwächen  und  gänzlich  unschädlich 
zu  machen,  und  so  verfuhr  er  auch  mit  den  Edlen  von  Wanga, 
indem  er  ihnen  entweder  ihre  Güter  und  Rechte  abkaufle  oder 
abnöthigte,  oder  von  ihnen  verpfändete  oder  zu  Lehen  gegebene 
an  sich  lösste,  worüber  die  nun  anzuführenden  Urkunden  die 
klarsten  Beweise  liefern. 

Am  17  December  1279  zu  Meran  im  Hause  des  Grafen 
Meinhard  von  Tirol  in  Gegenwart  ihrer  drei  Diener  bekennt 
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Frau  Agnes  von  Graisbach,  Wittwe  Hrn.  Berals  von  Wanga, 
von  den  Hrn.  Gotschalk  dem  Mayser  dem  altern  und  dem  Jün¬ 
gern  von  Signan  60  Pf.  13.  als  Anlehen  erhalten  zu  haben  und 
verpfändet  ihnen  dafür  den  Pirchecker  Hof  zu  Mekelan  auf  dem 
Berge  Wangen,  sammt  dem  leibeigenen  Baumann  dieses  Hofes ; 
jährlich  sollen  sie  davon  bis  zur  Rückbezahlung  der  Schuld  da¬ 
für  Getreide  im  Betrage  von  12  Pf.  B.  als  Zins  beziehen. 
(Arch,  Trostburg.)  Diesen  lössle  bald  darauf  i,  J.  1280  Graf 
Meinhard  an  sich.  —  Am  19  Mai  1280  zu  Maran  verkaufen 
Pozeman  und  Wilhelm,  die  Metzger  von  Maran,  dem  Grafen 
Meinhard  von  Tirol  für  1000  Pf.  B.  einen  Hof  zu  Tramin,  den 
ihnen  Hr.  Albero  von  Wanga,  Sohn  weiland  Hrn.  Fridrichs, 
zu  Lehen  verliehen,  sowie  besagte  Verkäufer  dem  Grafen  Mein¬ 
hard  auch  noch  andere  Güter  zu  Tramin,  die  sie  ebenfalls  von 
Hrn.  Albero  v.  Wanga  zu  Lehen  trugen,  überliessen.  (Collect. 
Spergs.)  —  Am  28  September  1281  zu  Bozen  in  Gegenwart 
mehrerer  Zeugen  schwört  Georg,  ein  Sohn  Riprands  Braband 
von  Benke,  zu  den  heil.  Evangelien,  dem  Hrn.  Albero  von 
Wanga  und  dessen  Erben  zu  gehorchen  und  treu  zu  dienen 
in  allen  Dingen  mit  seiner  Person  und  seinen  Sachen  wie  ein 
höriger  Mann  seinem  Herrn;  und  verspricht  unter  Verpfändung 
aller  seiner  Güter,  keines  von  seinen  Kindern ,  Söhne  oder 
Töchter,  ohne  Zustimmung  des  Hrn.  Albero  an  Jemanden  zu 
ver heirathen.  (Statth.  Arch.)  —  Um  diese  Zeit  wurde  auch 
eine  Aufzeichnung  aller  dem  Hrn.  Mathäus  von  Wanga  zustän¬ 
digen  Hörigen  gemacht,  worunter  sich  17  adeliche  hörige  Fa¬ 
milien,  z.  L>.  Hr.  Fridrich  von  Chrispian,  Ritter  und  dessen 
bruder  Heinrich,  dann  alle  Maiser  von  Signan  von  Mutterseite 
sich  befinden,  so  wie  19  unadeliche ;  zudem  gehörten  ihm  noch 
77  andere  Hörige  zu,  die  er  mit  seinem  Oheim,  Albero  von 
Wanga  ungetheilt  besass.  (Statth.  Arch.)  —  Dass  Albero  von 
Wanga  damals  schon  mit  der  edlen  Agnes,  Gräfin  von  Eschen¬ 
loch  verehelicht  war,  geht  deutlich  aus  einer  Urkunde  dat.  zu 
Tirol  1281  hervor,  vermöge  welcher  Graf  Bertold  v.  Eschen¬ 
loch  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  seinen  Theil  an  dem 
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Schlosse  Hertenberg  sammt  2  M.  B.  Gilt  verkauft;  siegelt  der 
Verkäufer  und  sein  Eidam,  Hr.  Albero  von  Wanga.  (Schaz- 
Arch.  Regesten.) 

Wohl  manche  Urkunde  welche  von  Verkäufen  der  Herrn 
von  Wanga  an  den  Grafen  Meinhard  berichtet,  mag  im  Strome 
der  Zeit  verloren  gegangen  sein;  aber  eine  wichtige  hat  sie 
uns  aufbewahrt;  am  7  November  1284  zu  Innsbruck  belehnt 
Bischof  Heinrich  von  Regensburg  den  Grafen  Meinhard  von 
Tirol  wegen  dessen  seinem  Stifte  geleisteten  Dienste  mit  den 
Leuten  und  Besitzungen  zu  Pfunds,  welche  die  edlen  Herrn 
v. Wanga,  und  mit  der  Vogtei  Oberhofen,  welche  die  Grafen  von 
Eschenloch  vom  Stifte  Regensburg  zu  Lehen  getragen.  (Hor¬ 
mair,  sämmtl.  W.  2  B.  Urk.  47.  *)  Beide  Familien  hatten 
obige  Stiftslehen  sehr  wahrscheinlich  freiwillig  oder  vom  Gra- 
fan  Meinhard  mehr  genöthigt  ihm  verkauft  und  zu  seinen  Gun¬ 
sten  dem  Bischöfe  aufgesendet;  so  wie  dieselben  Herrn  von 
Wanga  i.  J  1290  ihm  auch  noch  das  Gericht  zu  Pfunds  ver¬ 
kauften.  (Burglechner.)  —  Im  Jahre  1285  verkaufen  Albero 
von  Wanga  und  dessen  Gemahlin  Agnes,  Gräfin  v.  Esclienloch 
dem  Gotschalk  (Knoger)  von  Bozen  etliche  Huben  bei  Runkel¬ 
stein,  zu  Runk  und  etliche  Fuder  Weingilt  daselbst  herum  ge¬ 
legen,  deren  etliche  zuvor  einer  Frau  v.  Furmian  um  18  M.B. 
versetzt  gewesen  und  ihr  abgelösst  worden.  (Schatzarchiv 
Regesten.)  —  Am  Freitag  vor  Invocavit  des  nämlichen  Jahres 
1285  schenkten  beide  Galten  Albero  von  Wanga  und  die  Gräfin 
Agnes  dem  Stifte  Wüten  ein  Weingut  zu  Umbkehr;  geschehen 
im  Schlosse  Eschenloch.  (Burglechner,  2  B.  S.  442.)  —  Ihr 
beiderseitiger  Sohn  Albero  muss  bald  darauf  majoren  geworden 


*)  Hormair  gibt  diese  Urkunde  unter  der  unrichtigen  Aufschrift : 
Bischof  Heinrich  belehnt  Meinharden  mit  seines  Hochstifts  Besitzllium 
zu  Bfunds  und  Oberhofen,  erledigt  durch  das  Aussterben 
der  Edlen  von  Wangen  und  durch  Aufsendung  der  Grafen  von 
Eschenlohe;  —  unrichtig,  weil  das  Geschlecht  der  Edlen  von  Wanga 
erst  mehrere  Jahrzehende  nachher  ausstarb. 
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sein;  denn  i.  J.  1291  bestätigt  Albero  von  Wanga  die  Schen¬ 
kung  eines  Zehents  zu  Kher  an  die  Kirche  zu  Patsch,  welche 
sein  Vater  Albero  gemacht.  (Arch.  des  St.  Wüten.)  —  Am 
30  Juni  1286  zu  Bozen  im  Hause  der  mindern  Brüder  bestätigt 
Hr.  Mathäus  von  Wanga,  Sohn  weiland  Hm.  Berals,  mit  Zu¬ 
stimmung  Hrn.  Ulrichs,  Edlen  von  Tauvers  und  des  edlen  Al— 
bero  v.  Wanga,  dem  Hrn.  Fridrich  v.  Greifenstein  und  dessen 
Erben  alle  jene  Lehen,  welche  derselbe  bisher  von  seinem  Va¬ 
ter  Beral  seligen  und  dann  von  ihm  inne  gehabt,  wofür  der¬ 
selbe  als  Vasall  ihm  den  Eid  der  Treue  schwört.  Zeugen 
dessen:  Hr.  Jacob  von  Michaelsburg,  Walung  von  Sonnenburg, 
Gerold  der  Caplan  des  edlen  Ulrichs  von  Tauvers,  Magnus 
Ritter  von  Tauvers,  Fridrich  von  Crispian,  Gotschalk  von  Auia 
und  Ulrich  Lengensteiner.  (Collect.  Roschmann.) 

Weil  der  unterdessen  zum  Herzog  von  Kärnthen  erhobene 
Graf  Meinhard  von  Tirol  vermöge  seiner  früher  angedeuteten 
schlauen  Politik  mehrere  von  den  Hrn.  von  Wanga  verpfän¬ 
dete  oder  zu  Lehen  gegebene  Güter  ohne  der  v.  Wanga 
Wissen  an  sich  gekauft  hatte,  so  entstanden  deswegen  so  wie 
auch  wegen  der  wechselseitigen  Rechte  in  der  Grafschaft  Pon- 
talt  im  Engadein  zwischen  ihm  und  dem  edlen  Mathäus  von 
Wanga  ernste  Streitigkeiten;  endlich  kam  es  Anfangs  Jänner 
1287  zwischen  beiden  Partheien  zur  friedlichen  Ausgleichung. 
Laut  einer  Notiz  des  Schatzarchivs  gab  Mathäus  von  Wanga 
endlich  seine  Zustimmung  zu  dem  Ankauf,  den  Herzog  Mein¬ 
hard  von  Bertung  von  Mais  und  Jngeram  Tolrer  von  M^eran  in 
Bezug  jener  Güter  und  Gilten  gemacht  hatte,  welche  die  Fa¬ 
milie  von  Wanga  den  Letztem  entweder  zu  Lehen  gegeben  oder 
gegen  Vorbehalt  des  Rückkaufsrechles  verkauft  hatte;  wofür 
der  Herzog  gegen  ihn  auf  den  Wanga- Zoll  zu  Bozen  ver¬ 
zichtete  und  darüberhin  ihm  noch  500  Pf.  B.  bezahlte.  — 

In  Folge  dessen  erklären  am  6  Jänner  1287  im  Schlosse  Neuhaus 
■n  Gegenwart  Ulrichs,  Edlen  von  Tauvers,  und  Alberos  von 
Wanga  —  Mathäus,  Edler  von  Wanga  einer-  und  Meinhard, 
Herzog  von  Kärnthen,  Graf  von  Tirol,  andererseits,  dass  sie 
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hinsichtlich  aller  gegenseitigen  Forderungen  und  Ansprüche  aus¬ 
geglichen  seien,  ausgenommen  des  Comitats  Pontalt  (im  En- 
gadein)  und  der  Güter  zu  Magreid  oder  Inticlar,  rücksichtlich 
welcher  Hm.  Malhäus  von  Wanga  sein  Recht  Vorbehalten  bleibt. 
Derselbe  wird  übrigens  niemals,  da  er,  obschon  jünger  als 
25  Jahre,  jedoch  älter  als  16  Jahre  ist,  sich  je  auf  seine  Minoren¬ 
nität  berufen  oder  andere  rechtliche  Ausflüchte  suchen  :  worüber 
er  einen  Eid  ablegte.  (Fontes  rerum  austr.  1  ß.  S.  220.)  — 
Am  nämlichen  Tage  und  Orte  erklärte  auch  des  Mathäus  von 
Wanga  Oheim  Albero,  dass  der  Verkauf,  die  Belehnung  und 
Uebergabe  aller  Güter  und  Besitzungen,  welche  weiland  Herr 
Bertung  von  Mais  von  den  Herrn  v.  Wanga  zu  Eigen  erkauft, 
oder  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  zu  Lehen  getragen  und  die 
nun  in  den  Besitz  des  Herzogs  Meinhard,  Grafen  von  Tirol, 
übergegangen,  giltig  seien  und  Letzterer  selbe  mit  Recht  als 
freies  Eigen  besitzen  könne  und  solle.  (Fontes,  loc.  cit.  S.  221.) 
—  Sehr  wahrscheinlich  bei  dieser  Gelegenheit  verkauften  auch  beide 
obgenannten  Herrn  von  Wanga  behufs  der  Dotirung  der  Pfarre 
St.  Peter  bei  Tirol,  die  Herzog  Meinhard  dem  von  ihm  und 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  gestifteten  Kloster  Stams  schenken 
wollte,  dem  Herzoge  alle  ihre  Güter,  Grundstücke,  Wiesen  etc. 
daselbst  sammt  dem  Patronatsrechte  der  Kirche,  —  mit  Aus¬ 
nahme  der  ihnen  zustehenden  Mannschaft,  für  650  M.  B.,  sagt 
die  Stamser  Chronik;  Burglechner  sagt:  für  560  Pf.  B,  ebenso 
auch  das  Schatzarchiv.  Bischof  Fridrich  von  Cur  bestätigte 
zu  Cur  am  22  Februar  1287  diesen  ganzen  Verkaufscontract. 
(Statth.  Arch.) 

Bereits  im  folgenden  Jahr  1288  finden  wir  einen  neuen 
wangischen  Verkauf  an  den  Herzog,  denn  am  8.  Oktober  d.  J. 
zu  Bozen  im  Hause  der  mindern  Brüder  verkauft  der  edle 
Mann,  Malhäus  von  Wanga  dem  Albrecht  von  Ebene  und  Fri- 
drichen  von  Treuenstein  als  Bevollmächtigten  des  Herzogs  Mein¬ 
hard  um  500  Pf.  B.  die  Person  und  das  Besitzthum  der  Frau 
Adelhaid,  Schwester  Hrn.  Fridrichs  von  Crispian,  und  deren 
männliche  und  weibliche  Nachkommen ,  qui  jure  proprietatis 
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et  vinculo  servitutis  ad  se  spectare  noscuntur.  Zeugen  dessen : 
Fridrich,  Ritter  von  Crispian,  Heinrich  von  Goldeck  u.  A.  m. 
C  Collect.  Spergs.)  —  Im  folgenden  Jahre  1289  am  2  Oktober 
zu  Bozen,  in  Gegenwart  Hrn.  Fridrichs  von  Crispian,  des 
Schullehrers  Conrad  von  München  überliess  der  nämliche  Herr 
Mathäus  von  Wanga  dem  Hrn.  Gerold  Genter,  Richter  zu 
Gries,  als  Stellvertreter  des  Herzogs  Meinhard  für  330  Pf.  ß. 
käuflich  zwei  Hofe  in  der  Pfarre  zuUnne,  der  eine  gelegen  zu 
Oberundele,  der  zweite  zu  Gademe  unterhalb  der  St.  Georgen¬ 
kirche;  am  letztem  grenzen  einerseits  die  Güter  des  Herzogs 
und  von  den  zwei  andern  Seiten  die  Güter  Hrn  Albero’s  von 
Wanga.  (Collect..  Primisser.)  —  Und  schon  am  2  März  des 
folgenden  Jahres  1290  zu  Bozen  in  Gegenwart  der  Hrn.  Ritter 
Albrecht  von  Laian,  Fridrich  von  Crispian,  Gotschalks  v.  Auia 
so  wie  Hrn.  Ulins  von  Zwingenberg  überlässt  Hr.  Mathäus  der 
Edle  von  Wanga  mit  Zustimmung  seines  Oheims  Albero  von 
W  anga  für  700  Pf,  B.  als  Eigenthum,  was  Eigenthum,  und 
als  Lehen,  was  Lehen  ist,  an  Herzog  Meinhard  alle  seine  Be¬ 
sitzungen,  hörigen  Leute,  die  ihm  wegen  Dienstbarkeit  und 
Eigenthum  zustehen,  homagia  et  vassallatica,  quod  vulgo  Mann¬ 
schaft  und  Lehenschaft  heisst,  et  omnes  jurisdictiones,  dominia 
et  potestates,  die  er  von  der  Teil  hinauf  bis  zum  Dorfe  Laas, 
wo  der  hl.  Sisin  Patron  ist,  besitzt;  worauf  Gerold  der  Richter  in 
Giies  und  Aeblin  Genterer  im  Namen  des  erwähnten  Herzogs 
dem  Mathäus  von  Wanga  für  die  Uebernahme  jener  Lehen, 
wenn  deren  unter  besagten  von  Hrn.  Mathäus  ihm  verkauften 
Gütern  sich  befinden ,  Treue  schwören.  (Collect.  Spergs,  und 
Bairische  Regesten).  —  Am  nämlichen  Tage  und  Orte  in  Bei¬ 
sein  derselben  Zeugen  überlassen  Albero  von  Wanga  und  sein 
Neffe  Mathäus  als  einfache  Schenkung  unter  Lebenden  dem 
Herzog  Meinhard  das  ihnen  zustehende  Patronatsrecht  der  Pfarre 
Nauders,  und  übergeben  selbe  in  die  Hände  Hrn.  Gerolds, 
Richters  in  Gries,  als  Stellvertreter  des  abwesenden  Herzogs. 
(Statth.  Aichiv.)  Endlich  überliess  noch  im  nämlichen  Jahre 
1290  Mathäus  von  Wanga  dem  Herzog  Meinhard  käuflich  die 
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Leibeigenschaft  der  Ritter  Fridrich  vonCrispian  und  Gotschalks 
von  Auia,  so  wie  denParvenser  Hof  um  100  M.B.  und  das  Ge¬ 
richt  Pfunds  im  Innthale  für  400  M.  B.  (Schalzarch.  Reg.) 

So  durch  ihre  eigene  Nachgiebigkeit  fast  um  alle  ihre  Eigengü¬ 
ter  und  Lehen  gekommen,  mussten  die  Hrn  vonWanga  sich  auch  eine 
andere  Demüthigung  gefallen  lassen;  am4Mail293  zu  Bozen  vor 
dem  neuen  Spitale  zum  heil.  Geist  in  Gegenwart  sehr  vieler 
Edlen  des  Landes  wurde  im  Landesgerichle  entschieden,  dass 
wenn  die  Grafen  von  Tirol  den  öffentlichen  Gerichtstag  zu  Bo¬ 
zen  ansagen  lassen ,  nicht  blos  die  Edlen  und  Ministerialen, 
welche  daselbst  gesessen  sind,  sondern  auch  die  Hrn.  von 
Wanga  und  die  vonFurmian,  obschon  sie  weder  in  der  Pfarre  Bozen 
noch  Griess  gesessen  seien .  vermöge  alten  Rechtes  und  Ge¬ 
wohnheit  unaufgefordert  dazu  erscheinen  und  Allen,  die  sie  um 
Recht  angehen,  selbes  zu  leisten  gehalten  seien.  (Hormair, 
Gesch,  d.  Mittelalters,  Urk.  151  undBonelli  Notizie  1  B.  S.  351.) 
—  1293  unterschrieb  im  Kloster  Benedictbeurn  Albero  von 
Wanga  seines  Schwiegervaters,  Grafen  Bertolds  von  Eschenloch, 
schöne  Stiftung  eines  Jahrtags  zu  Benedictbeurn.  (Monum.boic. 
7  B.  S.  151.)  —  Endlich  im  Jahre  1294  verkaufte  derselbe 
Albero  von  Wanga  dem  Herzoge  Meinhard  um  600  Pf.  B.  noch 
alle  seine  Lehen  und  eigenen  Leute  im  Vinstgaue  vom  Teil— 
baclie  an,  durch  das  ganze  Bischthum  Trient,  Brixen  und  Rei¬ 
ters.  (Sch.  Arcli.  Regesten  und  Burglechner.)  —  Hingegen 
belehnte  am  31  März  1296  zu  Bozen  derselbe  Albero  von 
Wanga  den  Pozan  von  Postrein  mit  einem  Gute  gelegen  in 
Campil.  (v.  Martin’sches  Arch.) 

Die  Edlen  v.  Wanga  trugen  auch  vom  Frauenstift  Sonnen¬ 
burg  Manches  zu  Lehen,  wie  aus  dem  i.  J.  1296  auf  Befehl  der  Ab¬ 
tissin,  Berchta  von  Chalhaim,  verfassten  Urbarbuche  hervorgeht, 
„Nobiles  de  Wanga  possident  racione  feudi  super  Rittina  5 
swaigas  et  vnuin  mansum  apud  Chemenaten,  villicariam  vnam 
in  Onay.  (Statth.  Arcli.)  —  Am  7  Juni  1297  im  Schlosse 
Ried  verzichtet  der  edle  Hr.  Albero  von  Wanga  zu  Gunsten 
Hrn.  Heinrichs  von  Boimunt  und  dessen  Gemalin  Eisbet  auf 
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alle  seine  Ansprüche  auf  den  Trullehof  zu  Tisens,  den  derselbe 
von  ihm  bisher  zu  Lehen  getragen,  wofür  ihm  dieser  ein  Haus 
sammt  Weingut  zu  Missan  überlässt',  (Urk.  i.  Widdum  Tisens) ; 
sowie  sein  Netfe  Mathäus  von  Wanga  am  10  November  des¬ 
selben  Jahres  zu  Griess  dem  Hrn.  Heinrich  dem  Marschall  (von 
Laubers  aus  dem  Geschlechte  der  v.  Angerhaim  und  Annen- 
berg)  für  220  Pf.  B.  als  freies  Eigen  zwei  Höfe  zu  Gevelan, 
deren  einer  jährlich  23  St.  Korn  und  9  Schott  Käse,  der  an¬ 
dere  21  St.  Getreide  und  6  Schott  Käse  zinsen,  und  welche 
weiland  seine  Mutter,  Agnes  von  Graisbach,  mit  Vorbehalt  des 
Rückkaufsrechts  ihm  verkauft  hatte.  (Archiv  Trostburg.)  — 
Nicht  lange  darnach  mag  dieser  Mathäus  von  Wanga  —  und 
zwar,  wie  es  scheint  unverehelicht  oder  doch  wenigstens  ohne 
erbsfähige  Kinder  zu  hinterlassen  r  da  weder  von  Gattin  noch 
von  Kindern  in  Urkunden  eine  Spur  zu  finden  ist,  —  im  blü¬ 
hendsten  Alter  aus  dem  Leben  geschieden  sein ,  da  von  nun 
an  keine  Urkunde  seiner  mehr  erwähnt. 

Seine  Hinterlassenschaft  ging  sehr  wahrscheinlich  auf  sei¬ 
nen  Oheim  Albero  über;  am  20.  Jänner  1299  schenkte  dieser 
dem  Bruder  Hartman  von  Hälfenstein,  Deutschordens-Landcomtur 
der  Baiei  im  Gebirge  die  Pfarre  und  das  Patronatrecht  im  Dorfe 
Wangen  (Deutschordens  Archiv),  und  am  8  Oktober  1300  im 
Schlosse  Ried  in  der  Pfarre  Bozen  sendet  der  edle  Mann  Al¬ 
bero  von  Wanga  in  die  Hände  Hrn.  Ruperts,  Ritters  von  Mülls, 
der  sie  im  Namen  des  Bischofs  von  Cur  annimmt ,  alle  seine 
curerischen  Familienlehen  auf,  mit  der  dringenden  Bitte,  der 
Bischof  soll  damit  die  drei  erlauchten  Herzoge  von  Kärnthen 
und  Grafen  von  Tirol  damit  belehnen.  (Statth.  Arch.)  Wirklich 
erfolgte  schon  drei  Tage  darauf,  am  11.  Oktober  1300  im 
Schlosse  Fürstenberg  die  Belehnung  der  Herzoge  mit  denselben 
durch  den  Bischof  Sigfrid  von  Cur.  (Statth.  Arch.)  —  Diese 
öftu  v oi kommenden  Handlungen  Alberos  v.  Wanga  bestätig  en  uns 
die  Ansicht,  dass  die  Hrn.  v.  Wanga  Schloss  Wanga,  Runkelstein  u.  s. 
w.  nach  ihrer  Zerstörung  nicht  mehr  hergestellt,  sondern  Albero  sei¬ 
nen  0ewühnlichen Wohnsitz  inseinem  Schlösschen  Ried  genommen. 
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Mittlerweile  scheint  auch  der  andere  Theil  der  Wanger- 
Gasse  sammt  dem  Thurm  daselbst,  wahrscheinlich  durch  Kauf 
aus  den  Händen  Albero’s  von  Wanga  in  die  der  drei  Herzoge 
von  Kärnthen  und  die  Torre  Wanga  sammt  Zugehör  zu  Trient 
bereits  früher  wahrscheinlich  durch  gewaltsame  Besitznahme  in 
die  ihres  Vaters  Herzogs  Meinhard  übergegangen  zu  sein;  denn 
in  dem  i.  J.  1301  am  29  December  zu  Verona  abgeschlosse¬ 
nen  Friedensvertrage  zwischen  den  drei  Herzogen  und  ihren 
Verbündeten,  den  Herrn  von  Castelbarco  einer-  und  den  Städten 
Verona  und  Mantua  und  deren  Verbündeten  Hrn.  Ulrich  von 
Arco  andererseits  ward  in  Bezug  des  Bischofs  von  Trient  unter 
Anderin  bestimmt:  das  noch  streitige  Schloss  Boniconsilii  und 
das  befestigte  Haus  Wanga  zu  Trient  sollen  einsweilen  in  die 
Hände  einer  dritten  Person,  nämlich  des  Bischofs  Sigfrid  von 
Cur  übergeben  werden.  —  Dem  Bischof  von  Trient  soll  unter 
Anderm  zurückgeslellt  werden:  castrum  Levigi,  burgum  Bolzani 
cum  suis  pertinenciis  —  excepta  Turri  una  et  Turri  cum  domo 
apud  S.  Afram  in  vico,  qui  fuit  illorum  deVanga,  jurisdictione 
temporali  in  dicto  burgo  cum  suburbiis  versus  Griez  et  salvis 
aliis  juribus,  quä  ipsi  D.D.  Duces  et  eorum  fideles  habent  tarn 
in  hominibus  quam  in  possessionibus  dicti  burgi  et  pertinentibus 
ad  ipsum.  (Hippoliti ,  Mon.  eccl.  Trident.)  —  Am  19  März 
1304  freit  Albero,  der  Edle  von  Wanga,  seinen  Hörigen ,  einen 
gewissen  Tridentin  von  Wangen,  so  wie  dessen  Nachkommen¬ 
schaft  beiderlei  Geschlechts  sammt  deren  Peculium  von  aller 
Hörigkeit  und  den  damit  verbundenen  Pflichten.  (Statthalterei- 
Archiv.) 

Der  bereits  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1291  erwähnte 
Sohn  Alberos  von  Wanga,  ebenfalls  Albero  genannt,  hatte  das 
Edelfräulein  Juta  Vintlerin  zur  Ehe  genommen,  muss  aber  noch 
im  schönsten  Mannesalter  und  noch  mehrere  Jahre  vor  seinem 
Vater  gestorben  sein,  da  bereits  im  November  1305  Frau  Juta 
Vintlerin,  Wittwe  Alberos  von  Wanga  seligen,  und  Fricius  de 
Monte,  Sohn  weiland  Bertolds  von  Tiers,  dem  Probste  von 
Neuslil't  ein  Gut  zu  Gronstein  verkauften.  (Vintler.  Arch.)  — 
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Albero  der  jüngere  scheint  kinderlos  gestorben  zu  sein,  da  in 
keiner  Urkunde  Kinder  von  ihm  erwähnt  werden. 

Am  17  November  1306  zu  Bozen  verpfändet  Hr.  Sighard 
von  Trazberg,  Sohn  Herrn  Sighards  Cholbe,  aus  dem  Innthale 
dem  Maister  Cunrad,  einst  Schullehrer  aus  München  und  jetzt 
zu  Bozen  in  der  Neustadt  (in  nova  Civitate)  sesshaft,  für  eine 
Weinschuld  von  190  Pf.  B.  zwei  Häuser  zu  Bozen  und  zwar 
mit  Bewilligung  des  edlen  Albero  von  Wanga,  von  dem  er 
selbe  zu  Lehen  trägt.  (Stalth.  Arch.)  —  Anfangs  des  folgen¬ 
den  Jahres  1307  verkaufte  derselbe  Albero  von  Wansa  der 
Euphemia,  Gemahlin  des  Herzogs  Otto,  das  Gericht  Wangen 
mit  dem  Gerichtssitze  Schloss  Ried  bei  Bozen ;  denn  durch  Ur¬ 
kunde  dat.  Lengmoos  am  7  Februar  1307  urkundet  die  Her¬ 
zogin,  dass  das  Gericht  Wangen  als  Eigenthum  an  sie  gekom¬ 
men  ,  demnach  bestätige  sie  dem  deutschen  Orden  die  dem¬ 
selben  am  20.  Jänner  1299  von  dem  edlen  Manne,  Albero  v. 
Wanga  gemachte  Schenkung  der  Pfarre  Wangen.  (Deutsch- 
Ordens  Archiv.) —  Wahrscheinlich  gleichzeitig  geschah  es,  dass 
Albero  von  Wanga  auch  den  Herzogen  Otto  und  Heinrich  man¬ 
ches  Andere  käuflich  überliess,  denn  nach  Burglechner  loc.  cit. 
S.  151  empfing  i.  J.  1307  Herzog  Otto,  Graf  von  Tirol,  für 
sich  und  seinen  Bruder  Heinrich  vom  Bischof  Bartlmä  von 
Trient  die  stiftischen  und  andere  Lehen,  welche  für  sie  Herr 
Albero  von  Wanga  aufgesendet  hatte.  —  Am  15December  1307 
verlieh  derselbe  Hr.  Albero  von  Wanga  für  30  Pf.  ß.  der 
brau  Meza,  Witlwe  Hrn.  Heinrichs  Zecherlin,  das  ihm  zustän¬ 
dige  Vasallen-  und  Eigenthumsrecht  auf  einen  jährlichen  Zins 
von  ll/2  Ihrn  Wein  und  einen  Schuncken  aus  einem  Weingute 
zu  Frawenhaus  bei  Bozen.  (Zenoberg.  Arch. !  —  Derselbe  Al¬ 
bero  von  Wanga  erscheint  im  Februar  1308  zu  Bozen  im  Hause 

des  Hrn.  Uschiin  von  Niderthor  wohnhaft.  (Gandegg.  Arch.) _ 

Am  3  September  1311  zu  Bozen  in  Gegenwart  seiner  Diener 
Cunrad  und  Bernard  übergibt  der  edle  Hr.  Albero  v.  Wanga 
dem  Bernhard  Nagler  von  Meran  wegen  der  ihm  geleisteten 
vielen  und  nützlichen  Dienste  die  ihm  gehörige  leibeigene  Magd 


271 


Alhaid  von  Vezan  zum  Eigenthum.  (Statthalterei  Archiv.) 
—  Am  12  März  1314  zu  Bozen  in  Gegenwart  mehrerer  Herren 
erklärt  der  edle  Hr.  Albero  von  Wanga  auf  Bitte  Gotschlins 
des  Maiers  zu  Prumzag  am  Rivelaun  Bache  die  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Bauleute  jenen  Hof  bisher  von  seiner  Familie, 
nämlich  von  ihm  selbst,  seinem  Vater,  Fridrich  v.  Wanga  seli¬ 
gen,  und  ihren  Vorfahren  bisher  zu  Erbbaurecht  inne  gehabt, 
nämlich  dass  selbe  nie  davon  irgend  eine  Abgabe,  Steur,  Ge¬ 
dinge  oder  Dienst  geleistet,  sondern  nur  als  sie  denselben  von 
ihm  und  seinem  Vater  Fridrich  gepachtet  zu  Geding  2  Kitze 
oder  5  Hühner  oder  einen  Hasen  und  jährlich  den  gewöhnlichen 
Pachtzins  zu  leisten  gehabt  hätten.  (Statth.  Arcli.) — Bald  dar¬ 
auf  verkaufte  er  dem  Hm.  Gotschalk  Knoger,  Richter  von  Enne, 
etliche  Huben  bei  Runkelstein  (Schatzarch.  Regesten);  und  am 
letzten  Juni  1314  zu  Bozen  in  der  Gasse,  durch  die  man  aus 
der  neuen  Stadt  zur  Pfarrkirche  geht,  sendet  Hr.  Albero,  Ed¬ 
ler  von  Wanga,  dem  Bischöfe  von  Trient  alle  seine  Rechte  auf 
einen  Hof  zu  Signan  ,  den  er  bisher  vom  Stifte  zu  Lehen  ge¬ 
tragen,  zur  freien  Verwendung  auf.  (Repert.  arch.  episc. 
Trid.)  —  Noch  i.  J.  1317  verkauft  Hr.  Ludwig  von  Nordheim 
aus  Sernthein  dem  bescheidenen  Manne  Hrn.  Hilbrand  von 
Weineck  für  390  Pf.  ß.  ein  Haus  zu  Bozen,  wozu  Hr.  Albero 
von  Wanga,  wahrscheinlich  als  Grund-  oder  Lehensherr,  seine 
Zustimmung  gibt.  (Zibok.)  Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  die 
ihn  als  lebend  erwähnt;  entweder  noch  in  diesem  oder  Anfangs 
des  folgenden  Jahres  muss  er  gestorben  sein  als  der  letzte 
männliche  Sprosse  seines  edlen  Geschlechtes, 
da  sein  einziger  ehelicher  Sohn  Albero  ihm  schon  mehrere 
Jahre  im  Tode  vorangegangen;  denn  bereits  am  13  Mai  1318 
belehnt  die  Herzogin  Ofmia  den  Herrn  Uschlin  von  Niderthor 
zu  Bozen  mit  allen  Lehen,  welche  derselbe  von  Hrn.  Albero 
dem  Edlen  von  Wanga  seligen  erkauft  hatte  (Burglechner, 
loc.  cit.) 

Mit  Albero  v.  Wanga  verschwindet  uns  jede  bekannte  ur¬ 
kundliche  Spur  von  dem  Mannsslamme  der  einst  so  begüterten 
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und  einflussreichen  Edlen  von  Wanga.  —  Zwar  führt  J  A. 
v.  Biandis  in  seiner  Geschichte  der  Landeshauptleute  unter  den 
Adelichen,  welche  in  den  Jahren  1312—1315  am  Hofe  K. 
Heinrichs  Grafen  zu  Tirol  erschienen  sein  sollen,  auch  einen 
Fridrich  von  Wanga  auf  und  Burglechner  will  gar  noch  i.  J. 
1335  einen  edlen  Hrn.  Eppan  von  Wanga  gefunden  haben; 
allein  uns  ist  nicht  die  geringste  urkundliche  Spur  von  diesen 
zweien  angeblichen  Herrn  von  Wanga  je  vorgekommen  und 
auch  obige  zwei  Autoren  führen  keine  beweisende  Urkunde  an ; 
und  schon  die  in  der  Familie  in  spätem  Zeiten  nie  vorkommen¬ 


den  Taufnamen  dieser  angeblichen  zwei  Herrn  von  Wanga  ma¬ 
chen  die  Sache  verdächtig.  —  Jedoch  müssen  wir  hier  be¬ 
merken,  dass  in  dem  i.  J.  1347  abgefassten  Testamente  der 
Herzogin  Ofmia ,  (sieh  Archiv.  1  Jahrgang,  S.  134)  dieselbe 
»den  Kindern  von  Wang  27  M.  B.,  welche  sie  ihnen  von  ih¬ 


rem  Gelt  genommen,  vermacht“  ;  es  lässt  sich  nicht  entschei¬ 
den  ,  wer  unter  diesen  Kindern  von  Wang  zu  verstehen  sei, 
ob  überhaupt  Kinder  vom  Dorfe  Wangen,  oder  aber  eheliche 
oder  vielmehr  etwa  uneheliche  Sprossen  irgend  eines  der  letz¬ 
ten  Hrn.  von  Wanga,  welch’  Letztere,  weil  sie  auf  die  Erb¬ 
schaft  keinen  rechtlichen  Anspruch  hatten,  etwa  von  ihrem  Er¬ 
zeuger  schon  bei  seinen  Lebzeiten  mit  etlichen  Gütern  ausge¬ 
stattet  worden  sein  dürften. 

Es  lebte  aber  zur  Zeit  des  Ablebens  Alberos  von  Wanga 
noch  ein  weiblicher  Sprosse  dieses  edlen  Geschlechtes,  nämlich 
Sophia,  Tochter  des  edlen  Beral  v.  Wanga,  welche  an  Hein¬ 
rich,  Grafen  von  Mosenburch  (Primisser  Messt  Rosenburg)  — 
in  Baiern  verehelicht  war;  wir  lernen  selbe  aus  einigen  Ur¬ 
kunden,  wodurch  sie  über  die  letzten  Besitzungen  ihres  Hauses 
m  Tirol  verfügte,  kennen.  Am  24.  Jänner  1319  auf  Tirol 
vermacht  Frau  Sophia  (von  Wanga)  Gräfin  von  Mosburg  alle 

lhre  Güter  und  Höfer  welche  in  Tirol  auf  dem  Rittner-Berge 
und  in  der  Pfarre  Wangen  gelegen  und  Lehen  von  der  Herr¬ 
schaft  Tirol  sind,  den  Klosterfrauen  zu  Seidenthal  in  Baiern  ; 
jedoch  dem  Könige  Heinrich  das  Recht  Vorbehalten,  selbe  um 
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ziemenden  Preis  zurückkaufen  zu  können.  (Collect.  Pri— 
misser.)  Da  aber  König  Heinrich  bei  seiner  bekannten  fort¬ 
währenden  Geldnoth  selbe  nicht  zurückzukaufen  im  Stande  war, 
so  gewährte  er  am  30  März  1349  zu  Hall  der  edlen  Frau 
Gräfin  Sophia  von  Mosburg  die  Erlaubnis,  alle  ihre  Lehengü¬ 
ter  in  Tirol  dem  Kloster  Seldenthal  vergeben  zu  dürfen.  (Col¬ 
lect.  Primisser.)  Demzufolge  schenkte  Sophia,  Gräfin  von  Mos¬ 
burg  am  St.  Malhäustag  1319  zu  Landshut  den  Klosterfrauen 
zu  Säidenthal  bei  Landshut  zu  einem  Seelgeräthe  für  sich  und 
alle  ihre  Vorfahren  folgende  Güter  im  Gebirge  in  derWanger- 
Pfarre  und  auf  dem  Rittner  Gebirge  sammt  den  daraus  flies¬ 
senden  Gilten,  nämlich  zu  Mittelberg  ein  Gut,  zinst  9  Pf.  klei¬ 
ner  Berner,  zu  Schritzenholz  zwei  Güter,  gilten  14  Pf.  B.  und 
jedes  ein  Weisod;  zu  Wolfreit  ein  Gut,  giltet  17  Pf.  B.,  auf 
der  Tann  ein  Gut,  giltet  8  Pf.  B. ,  zu  Geschwelle  ein  Gut, 
giltet  17  Pf.  B.  und  ein  Weisod,  zu  Lerchach  denAObernhof, 
giltet  23  Pf.  B.,  10  Schilling  und  ein  Weisod,  einen  zu  Frohn- 
wies,  giltet  13  Pf.  B.  und  ein  Weisod,  und  einen  zu  Grün- 
vels,  giltet  18  Pf.  B.  (Statth.  Arch.)  Die  Gräfin  siegelt  selbst; 
das  runde  Siegel  zeigt  einen  aufrichleten  Adler,  der  einen  klei¬ 
nern  Vogel  neben  sich  in  den  Klauen  hält  und  mit  seinem 
Schnabel  iu  dessen  ihm  zugewandten  Kopf  hackt.  —  Die  Um¬ 
schrift  lautet:  S.  SOPHIE  COMIT1SSE  DE  BRANDENBURG. 

Jedoch  manches  von  dem  so  Vergabten  war  eigentlich 
stifttrientnerisches  Lehen  und  zwar  nur  Mannslehen  und  somit 
nach  Albero’s  von  Wanga  Tod  apert  geworden;  die  Gräfin 
davon  unterrichtet,  stellte  selbes  zurück;  denn  am  14 Juni  1325 
zu  Landshut  urkundet  Sophia,  Gräfin  von  Mosburg,  Tochter 
des  edlen  Hin.  Berals  von  Wanga  seligen,  dass  sie  überzeugt 
worden,  dass  jene  Güter  und  Besitzungen,  welche  sie  bisher  in 
den  Bischlhümern  Trient  und  Cur  inne  gehabt,  mit  vollem 
Rechte  als  Lehen  dem  Stifte  Trient  zugehören,  und  selbe  ihr 
Vater  Beral  und  dessen  Vorfahren  vom  Stifte  zu  Lehen  getra¬ 
gen,  und  bestellt  daher  ihren  Diener,  Heinrich  von  Mosburg, 
selbe  dem  Bischöfe  von  Trient  aufzusagen,  und  zugleich  den 
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Bauleuten  und  Zinsleuten  dieser  Guter  zu  befehlen,  fortan  der 
Bischöfe  von  Trient  damit  zu  dienen.  (Hormair,  Gesch.  von 
Tir.  ürk.  227  )  Demzufolge  übergibt  obengenannter  Heinrich 
von  Mosburch  als  Bevollmächtiger  der  Gräfin  Sophia  am  31  Juli 
1325  zu  Lerchach  dem  Toldo  in  der  Gassen  als  Procurator 
des  Bischofs  von  Trient  zwei  Höfe  zu  Lerchach  in  der  Pfarre 
Wangen,  so  wie  den  Grunwald-Fronwieser-  und  Prumsteckhof 
ebendaselbst,  ferner  die  Höfe  Swel],  Taina,  Wolfrain,  Mittel¬ 
berg  und  Fritznatzl  in  der  Pfarre  Lengmoos.  (Hormair,  loc.cit. 
Urk.  228.)  —  Hiemit  hört  jede  weitere  Nachricht  von  diesem 

Sophia  von  Wanga,  mit  der  ihr  edles  Geschlecht  gänzlich  er¬ 
losch,  auf. 

Hr.  Canonicus  von  Mairhofen  schliesst  seine  sehr  kurz  ge  - 
fasste  Genealogie  der  Hrn.  v.  Wanga  mit  den  Worten:  „Die 
Letzten  dieses  Geschlechtes  haben  bei  den  Dominicanern  zu 
Bozen  in  derKirche  rechter  Hand  hinein  ihre  schönen  Begräb¬ 
nisse  gehabt,  bei  welchen  ihre  Paniere  und  Rüstungen  aufgehenkt 
waren,  wovon  aber  nichts  mehr  auf  unsere  Zeit  gelangt  ist  — 
Zu  Trient  in  dem  Einfange,  wenn  man  von  dem  Domplatze 
durch  die  Seitenpforte  in  den  Dom  geht,  ist  ein  erhabenes 
Grabmal  der  v.  Wangen  und  der  Grafen  vonMosburg,  welches 
bereits  über  die  Hälfte  in  die  Erde  versunken  ist  und  wo  auch 
vermutlich  eine  Inschrift  vorhanden  sein  wird;  dem  Wappen 
nach  mag  daselbst  Sophia  geborne Gräfin  vonMosburg,  Wittwe 
von  Wangen  begraben  liegen;«  -  sollte  wohl  vielmehr  heis¬ 
sen:  Sophia,  geborne  von  Wanga,  verwittwete  Gräfin  von 
Mosburg. 

So  endete  fast  unbemerkt  und  im  Verlaufe  der  Zeit  fast 
aller  seiner  ehemaligen  weithin  verbreiteten  Besitzungen  beraubt 
eine  Familie  Tirols,  welche  in  ihrer  Blülhe  nach  den  Grafen 
von  Eppan  und  denen  von  Tirol  den  ersten  Rang  im  Lande  im 
Gebirge  einnahm  und  durch  ihre  weitausgedehnten  Besitzungen 
so  wie  'durch  ihre  Verschwägerung  mit  den  ersten  Familien 
ool.s  zu  den  mächtigsten  und  einflussreichsten  Dynasten  des 
andes  gehörte.  —  Die  Ruinen  des  Schlosses  Wanga-Beller- 
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mont  lind  das  merkwürdige  Schloss  Runkelstein,  zwei  ganze 
Gassen  zu  Bozen  sammt  dem  Wangerthurm,  so  wie  der  Thurm 
der  noch  unter  ihrem  Namen  zu  Trient  am  Ufer  der  Etsch 
majestätisch  sich  erhebt,  sind  stumme  Zeugen  ihrer  ehemaligen 
Macht  und  Grösse,  so  wie  der  majestätische  Dom  zu  Trient,  die 
von  ihm  errichtete  Bergwerksordnung,  —  die  erste  in  Deutsch¬ 
land,  —  der  berühmte  Codex  Wangianus  nicht  minder,  als  der 
Nachruhm  einer  kräftigen  und  segensreichen  Regierung  dau¬ 
ernde  Denkmäler  des  vorzüglichsten  Sprossen  dieses  edlen 
Geschlechtes  —  des  Bischofs  Fridrich  von  Wanga  —  stets 
bleiben  werden. 

Das  gewöhnliche  Wappen  der  Edlen  >on  Wanga  war  ein 
überquer  getheilter  Schild ;  das  oberste  Drittheil  roth,  die  un¬ 
tern  zwei  Dritteltheile  silberfarb  und  mit  zwei  wagrechten 
schwarzen  Quersparren  durchzogen.  Auf  dem  Schilde  sass 
ein  alter  Stechhelm  und  auf  diesem  ein  spitziger  schwarzer 
Hut  mit  breiter  Krampe;  auf  der  Spitze  des  Hutes  prangte  ein 
goldener  Knauf ,  aus  dem  ein  kurzer  radförmiger  Federbüschel 
hervorragte.  —  Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  Edlen 
von  Wanga  auch  öfters  ein  Reitersiegel  von  der  Grösse  eines 
Reichsthalers  führten,  so  bereits  Adalper  von  Wanga  an  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1210,  ebenso  siegelte  auch  Albero  von 
Wanga  i.  J.  1275  den  Stiftbrief  des  Klosters  Stams  mit  einem 
Reitersiegel. 


18* 


Albero  IV  1291,  f  1305 

ux.  Juta  Vintlerin. 
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Stammtafel  der  Edlen  von  Wanga,  der  altem. 
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Zur  Geschichte  der  Wechselbeziehungen  zwischen 

Ungarn  und  Tirol. 

Von  Professor  Dr.  H.  J.  B  i  d  e  r  m  a  n  n. 


So  befremdend  es  erscheint,  dass  Länder,  die  in  räumli¬ 
cher  Beziehung  einander  so  ferne  stehen,  wie  Ungarn  und 
Tirol,  schon  seit  Jahrhunderten  mannigfache  Beziehungen  zu 
einander  aufzuweisen  haben :  so  ist  das  doch  eine  unbestreit¬ 
bare  Thatsache  und,  nebenbei  gesagt,  ein  Beweis,  dass  die 
einzelnen  Bestandteile  Oesterreichs  keineswegs  bloss  ein  me¬ 
chanisch  zusammengekittetes  Gefüge  bilden,  sondern  dass  min¬ 
destens  die  genannten  Länder  unter  sich  in  einer  organischen 
Verbindung  stehen,  soweit  überhaupt  bei  ganzen  Ländern  hie¬ 
von  die  Rede  sein  kann. 

Freilich  ist  da  kein  Organismus  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  wahrzunehmen,  wohl  aber  ein  geistiges  Ineinanderleben 
und  ein  Austausch  materieller  wie  idealer  Güter,  ja  selbst  eine 
wechselseitige  Volksvermischung,  wie  solche  nur  dort  voikom- 
inen,  wo  Gottes  Fügung  zwei  dem  Raume  nach  getrennte  Län¬ 
der  dennoch  an  einander  weist  und  deren  Verbindung  unter 
dem  politischen  Gesichtspunkte  als  eine  Nothwendigkeit  sich 
darstellt. 

Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  Tirol  und  Ungarn 
nicht  für  sich  bestehen  könnten,  dass  eine  z  w  ingen d eNoth- 
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vvendigkeit  sie  in  Berührung  mit  einander  bringt ;  aber  Jeder¬ 
mann,  der  die  nachstehenden  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
einigen  Nachdenkens  würdiget,  wird  zugeben  müssen,  dass  beide 
Länder  sich  von  Alters  her  in  Manchem  ergänzen,  dass  der 
Slaatsverband,  der  sie  umschlingt,  ihnen  Beiden  zum  Vorlheil 
gereicht,  dass  insbesondere  Tirol  sich  den  Anspruch  erworben 
hat,  gehört  zu  werden,  wenn  dieser  Verband  je  in  Frage  ge¬ 
stellt  werden  sollte,  und  dass  es  nur  folgerecht  handeln 
hiesse,  wenn  sodann  Tirol  mit  sei  ner  Weh  r  kra  f  t 
ein  träte  für  den  Fortbestand  dieses  Verbandes. 

Die  Spuren  einer  Wechselbeziehung  zwischen  Ungarn  und 
Tirol  reichen  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurück. 

Damals  (1205 — 1213)  war  eine  Tochter  des  Herzogshau¬ 
ses  Andechs-Meran,  also  eine  tirolische  Prinzessin,  Namens 
Gertrud,  Königin  von  Ungarn.  Sie  war  dem  Könige  An¬ 
dreas  II.  vermählt,  der  ihren  Vater,  den  Herzog  Bertold  IV. 
auf  dem  Kreuzzuge,  den  dieser  mit  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
unternahm,  kennen  gelernt  haben  mochte.  Dieser  Herzog,  hoch¬ 
gefeiert  in  der  deutschen  Heldensage,  ist  eigentlich  meines 
Wissens  die  erste  auch  dem  Tirolerlande  angehörende  Persönlich¬ 
keit  von  Bedeutung,  deren  Lebenschicksale  mit  der  ungarischen 
Geschichte  einigermassen  verflochten  sind.  Das  im  13.  Jahr¬ 
hundert  gedichtete  Epos  der  Ravennaschlacht  zählt  ihn  zu  den 
Kampfgenossen  und  Begleitern  des  Dietrich  von  Bern,  als  der¬ 
selbe  nach  Ungarn  zog,  um  sich  mit  einer  Schwester  des 
Ritters  libolth  von  Siebenbürgen  zu  vermählen,  nennt  aber 
neben  ihm  als  Theilnehmer  an  diesem  Zuge  auch  den  Helferich 
von  Luderns  und  den  Ortwein  von  Metz,  also  tirolische  Edel- 
leute,  deren  Namen  erkennen  lassen,  dass  der  Dichter  nicht 
bloss  träumte.1)  Gleichwohl  kann  _  ich  diese  Anklänge  nicht 
liir  begründet  genug  gelten  lassen,  um  aus  ihnen  geschichtliche 


1)  S.  L.  Ettmüller  „Daz  Maere  von  Yroun  Helchen  Sünen“ 
Zürich  1846.  (besprochen  von  J.  H.  Tose  an  o  de  1  Banner  in  den 
„Oesterr.  Blättern  für  Literatur,  Kunst  etc.“  Jlirg.  1848.  S.  338.) 
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Folgerungen  zu  ziehen  und  was  ihren  poetischen  Werth  anbe¬ 
langt:  so  gehört  dessen  Würdigung  ohnehin  nicht  hieher.1) 

Ich  beginne  daher  die  Erzählung  lieber  mit  Bertold’s  Toch¬ 
ter,  der  unglücklichen  Gertrud  ,  welche  bekanntlich  magyari¬ 
schem  Nationalhasse  zum  Opfer  fiel  und  zur  Beschönigung  die¬ 
ses  grauenhaften  Mordes  obendrein  von  magyarischen  Schrift¬ 
stellern  an  der  Hand  alter,  selbstgefälliger  Volkssagen  als  ein 
weibliches  Scheusal  hingestellt  wird ,  ungeachtet  der  objektive 
Geschichtsforscher  an  ihr  keine  andere  Mackel  zu  erkennen 
vermag,  als  dass  sie  den  Deutschen  in  Ungarn  jeden  erdenkli¬ 
chen  Vorschub  leistete,  insbesondere  das  siebenbürgische  Bur¬ 
zenland  deutschen  Rittern  zur  Besiedelung  und  Vertheidigung 
einräumte ,  und  ihre  Brüder  mehr  begünstigte^  als  klug  war. 
Der  Historiker  Graf  Johann  Mayläth  hat  in  seiner  „Geschichte 
der  Magyaren“  die  Haltlosigkeit  der  Sage,  als  habe  Gertrud 
an  Verbrechen  theilgenommen,  die  ihr  den  Hass  der  Magyaren 


1)  Auch  wäre  es  für  mich  uugeziemeud,  hier  der  Arbeit  eines 
Mannes  vorzugreifen,  der  vor  Allen  berufen  ist,  den  der  tirolischen  Ge¬ 
schichte  zu  viudicirendeu  Gehalt  der  deutschen  Heldendichtung  auszu¬ 
heben  und  festzustellen.  Was  die  Hunnensagen,  die  auf  tirolischem  Bo¬ 
den  haften  und  ihn  zum  Schauplatz  haben,  betrifft:  so  hat  es  damit 
eine  ähnliche  Bewandtniss ;  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Magyaren 
nicht  auf  hunnischer  Grundlage  fortgebaut  haben,  und  das  heutige 
Ungarn  auch  nicht  die  eigentliche  Hunnenheimath  ist.  Uebrigens  hat 
solche  Staffier  in  seiner  Beschreibung  von  Tirol  und  Vorarlberg 
ziemlich  zahlreich  verzeichnet,  so  im  I.  Bande-  S.  20  (am  Bodensee), 
494  (bei  Wiltau),  954  (bei  Klausen),  dann  im  II.  Bde.  S.  391  (bei 
Heunfels  im  Pusterthale),  156  (bei  Meransen)  u.s.w.  Auch  in  Prim ör  hat 
sich  die  Erinnerung  an  einen  Hunneneinfall  erhalten.  Wenn  übrigens 
italienische  Schriftsteller  dis  Reste  deutscher  Bevölkerung,  die  sich  in 
Südtirol  erhalten  haben,  für  Nachkommen  von  Hunnen  ausgeben,  so 
steckt  dahinter  mehr  Bosheit  als  Naivität.  Welche  Bewandtniss  cs 
mit  der  angeblich  mongolischen  Form  der  Schädel  des  Landvolkes 
zwischen  Laas  und  Latsch  im  Vintschgau  hat,  die  ein  Hr.  v.  Gold¬ 
rainer  entdeckt  haben  will  (L.  Steub,  Drei  Sommer  in  Tirol,  S.  288) 
—  ist  mir  nicht  bekannt.  Magyarisch  klingende  Namen  kommen  in 
einem  Churer  Urbar  aus  dem  12.  Jahrh.  vor.  (Bergmann,  Wien- 
Jhrb.  d.  Lit.  107.  Bd.,  Anz.  Bl.  S.  38. 
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zuzogen,  längst  widerlegt.i)  Diess  hinderte  aber  auch 
neuere  Schrifsteller  nicht,  das  Lob  der  Mörder  Gertruds  zu 
singen,  gleich  wie  zuvor  selbst  ein  Grillparzer  sich  hierin  gefallen 
hat.  2)  Sie  stiftete  die  Prämonstratenser-Abtei  Leless  an  der 
Theiss,3)  unter  deren  Schätzen  ein  Theil  ihres  gemordeten  Lei¬ 
bes  gleichsam  zur  Sühne  des  Frevels  aufbewahrt  wird.  Schrei¬ 
bei  dieser  Zeilen  hat  im  Sommer  i 859  diese  Reliquien  selber 
in  Augenschein  genommen  nicht  ohne  sich  dabei  Tirols  zu  er¬ 
innern,  dessen  Berge  ihm  nirgends  mehr  abgingen,  als  an  den 
fahlen,  mit  Sumpfluft  erfüllten  Ufern  der  Theiss.  Der  Mörder, 
dem  die  Habitues  des  ungarischen  Nationaltheaters  zu  Pest 
noch  heutzutage  jedesmal  aus  Leibeskräften  Beifall  zuklatschen, 
so  oft  er  in  dem  nach  ihm  benannten  Trauerspiele  über  die 
Bühne  schreitet,  hiess  Bänk  Ban  oder  vielmehr  Benedikt 
Bor  und  war  zuvor  Banus  eines  Grenzbezirkes,  zur  Zeit  aber, 
wo  er  die  Tliat  vollbrachte,  Palatin  des  Königreiches. 4)  Im 
Gefolge  Getrudens  kamen  nach  Ungarn:  ihr  Bruder  Bertold, 
der  als  Patriarch  von  Aquileja  starb,  und  eine  Schaar  tirolischer 
Ritter,  unter  welchen  Rüdiger  von  Matrei  der  Ahnherr 
eines  noch  jetzt  in  Ungarn  blühenden  Geschlechtes,  nämlich 
der  Berzeviczy’s  geworden,  welche  zu  Berzevicze  im  Säroser 
Komi  täte  ansässig  sind.  Rüdiger  erhielt  Stammgüter  in  der 
Zips  angewiesen:  Gross  -  Lomnitz ,  Hunsdorf  und  Altwalddorf 


tooo * 2 3 *  S'  H°rmayr’s  ”Arclliv  f-  Geschichte,  Statistik  etc.“  Jahrg. 
1828.  S.  165.  ® 

2)  S.  dessen  Trauerspiel:  „Ein  treuer  Diener  seines  Herrn.“ 

3)  Engel,  Geschichte  der  Ungarn,  I.  286.  In  diesem  Werke 
ist  auch  Gertruden*  Verdienst  um  die  Kolonisirung  Ungarns  mit  Deut- 
schen  nach  Gebühr  hervorgehoben.  Dass  Gertrud  dieMutterder 
nl.  Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen,  kommt  wohl  auch  in  Be¬ 
tracht,  wo  es  sich  um  die  psychologische  Würdigung  der  Ersterer  ge¬ 
machten  Vorwürfe  handelt. 

«,  1194J  ^  Horv4th’  Geschichte  der  Ungarn.  Pest,  1851.  1.  Band 

‘  damalige  Graner  Erzbischof,  um  seine  Einwilligung  an- 

erndTgw  S  ieThatmitf°lgenden’  a“  delphische  Orakelsprüche  erinn- 
ernden  Worten  gut:  „Reginam  occidere  nolite  timere  bonum  est:  si 

consentumt  ego  noncontradico.«  (Thurdczy: ChroniconH. cap.72). 
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unmittelbar  am  Fusse  der  hohen  Tatra,  deren  Anblick  ihn  für 
den  Verlust  der  Heimath  einigermassen  entschädigen  konnte; 
seine  Nachkommen  aber  übersiedelten  in  das  benachbarte  Säro¬ 
ser  Komitat  und  lebten  da  bis  in  die  neueste  Zeit  herauf  in 
deutschsprechender  Umgebung.1)  Selbe  führen  einen  feuerspei¬ 
enden  Drachen,  eine  Königskrone  und  eine  Gemse  im  Wappen, 
erscheinen  schon  zu  Ende  des  13.  Jhdts.  auch  im  Bergwesen 
thätig  (Andreas  B.  war  1296  Grubenverwalter  zu  Schemnitz)  und 
machten  sich  vielfach  um  die  katholische  Kirche  verdient,  bis 
im  16.  Jahrhunderte  das  Lutherthum  auch  sie  ergriff.2)  ln 
neuerer  Zeit  ist  ein  Berzeviczy  auf  sonderbare  Weise  berühmt 
geworden.  Er  unternahm  es  nämlich,  in  Kaschau  zuerst  ein 
stabiles  ungarisches  Theater  zu  begründen,  trat  selbst  an  die 
Spitze  der  bezüglichen  Schauspiel  -  Gesellschaft  und  wurde  in 
Anerkennung  dessen  —  obschon  seine  Schöpfung  unhaltbar 
war  —  im  J.  1832  zum  Mitgliede  der  ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  ernannt.  Hiegegen  bekannte  sich  zu  An¬ 
fang  des  laufenden  Jahrhunderts  Gregor  von  Berzeviczy 
ganz  zur  Fahne  deutscher  Bildung  und  kämpfte  auch  unter 
dieser  wacker  wider  manchen  altererbten  Unfug  der  Magyaren. 

Ein  anderer  tirolischer  Edelmann,  welcher  Gertruden  nach 
Ungarn  begleitete  ,  war  der  nachherige  Zipser  Propst  A  d  o  1- 
phus,  dem  König  Andreas  im  J.  1209  einen  Landstrich  am 
Popper,  nahe  den  Gütern  des  Rüdiger  von  Matrei,  verlieh.  Ob 
auch  gemeine  Leute  aus  Tirol  der  Königin  nach  Ungarn  folg¬ 
ten,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Doch  fiel  mir,  so 
oft  ich  bei  meinen  Bereisungen  Oberungarns  an  dem  im  Popper- 


1)  Erst  um  das  Jahr  1820  starben  zu  Berzevicze  und  Hethars 
die  letzten,  deutsch  sprechenden  Bewohner  aus.  Dureh  die  im  J.  1747 
hier  kraftvoll  begonnene  Gegenreformation  verdrängt,  haben  eben  die 
meisten  Protestanten,  welche  die  Träger  des  deutschen  Elements  hier 
gewesen,  sich  nach  und  nach  weggezogen  und  an  ihre  Stelle  traten 
katholische  Slovaken. 

2)  DenStammbaum  der  Familie  s-  beiLehotzky,  Stemmatogra- 
phia,  Pressburg,  1798;  II.  Th.  S.  50. 
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thale  gelegenen  Dorfe  Hopgart  vorbeikam,  das  tirolische 
Hopfgarlen  nicht  blos  der  Namensähnlichkeit  willen ,  sondern 
auch  des  Dialekts  wegen  ein,  welcher  da  gesprochen  wird. 
Es  wäre  freilich  wunderbar,  wenn  jetzt,  nach  6  Jahrhunderten, 
hier  noch  tirolische  Idiotismen  anklingen  sollten,  die  mit  der 
Königin  Gertrud  den  Weg  ins  Popperthal  gefunden;  immerhin 
aber  ist  dieses  wahrscheinlicher,  als  dass,  wieder  ungarische  Ad- 
vokat  K  a  c h  el  m  a  n  n  in  seiner  „Geschichte der  ungarischen  Berg¬ 
städte“  (Schemnitz  1853  —  55)  behauptet,  die  im  Honter  und 
Liptauer  Komitate  vorkommenden  Assonanzen  tirolischer  Orts¬ 
namen  sich  auf  eine  Einwanderung  tirolischer  Bergknappen 
unter  Andreas  II.  zurückführen  lassen  sollen  Kachelmann 
bringt  sogar  den  uralten  Bischofssitz  Säben  mit  der  Stadt  Ze¬ 
hen  (Cibinium)  im  Säroser  Komitate  in  genetische  Verbindung, 
nicht  bedenkend,  dass  nach  solcher  Logik  auch  das  siebenbür- 
gische  Hermannstadt ,  welches  in  alten  Urkunden  gleichfalls 
„Cibinium“  (Zeben)  heisst,  für  eine  Tiroler-Colonie  erklärt 
weiden  müsste.  Vermuthlich  fände  er  in  den  freundschaftlichen 
Beziehungen,  welche  zwischen  den  Schiesständen  von  Herman- 
stadt  und  Innsbruck  bestehen,  eine  Bestätigung  seiner  scharf¬ 
sinnigen  Deduktionen,  wüsste  er  eben  um  diesen  Austausch  von 
Schützenfreundschaft,  l) 

Etwa  hundert  Jahren  nach  Gertrudens  Ermordung  wanderte 
aus  derselben  G egend,  wo  deren  tirolische  Gefolgschaft  sich 
theilweise  angesiedelt  hatte,  nämlich  aus  der  Zips  ein  Karthäu- 
ser-Mönch  nach  Schnals  im  Vintschgau,  um  die  Leitung  der 
hiesigen  Klostergemeinde  zu  übernehmen.  Es  war  das  der 
Prior  Marlin,  der  eine  Zeit  lang  (1331-1342)  auch  der  Kart- 


1)  tu  der  Sitzung  der  philos. -histor.  Klasse  der  Wiener  Akademie 
vom  15.  Jan.  1862  gelangte  eine  Abhandlung  eben  dieses  Hrn. Kachel¬ 
mann  zur  Vorlage,  welche  den  Titel  trug:  „Einfluss  deutscher  Hei- 
rathen  ungar.  Könige  auf  die  Kultur  ihres  Landes  oder  —  Tiroler 
in  Ungarn.“  Der  Veröffentlichung  dieser  jedenfalls  wohlgemeinten 
Studie  scheinen  sich  aber  nachträglich  Hindernisse  in  den  Weg  gestellt 
zu  naben.  Sie  ist  noch  immer  nicht  im  Drucke  erschienen. 
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hause  Gamitig  im  Herzogthume  Oesterreich  Vorstand,  übrigens 
aber  zu  Schnals  sein  Leben  beschloss.1)  Nicht  sowohl  dieser 
einzelne  Priester  als  solcher ,  als  vielmehr  der  Umstand,  dass 
zwischen  den  genannten  Klöstern  überhaupt  ein  Verkehr  be¬ 
stand  ,  ist  hier  zu  erwähnen.  Denn  es  darf  daraus  gefolgert 
werden,  dass  solche  Wanderungen  sich  öfter  zutrugen,  freilich 
ohne  dass  davon  viel  in  der  Welt  verlautete. 

Im  Jahre  1454  wurde  hinwider  der  Professor  der  Wiener 
Universität,  Leonhard  von  Wallbrunn  aus  dem  Brix n er 
Thale  (de  V alle  Brixinensi)  zur  Reformirung  des  Kaschauer 
Dominicaner-Konvents  naah  Oberungarn  berufen.2) 

In  die  Zwischenzeit  fällt  ein  Besuch,  welchen  un¬ 
garische  Soldaten  im  Jahre  1411  unter  der  Führung  des 
Pipo  von  Ozora  der  zu  Tirol  gehörigen  Festung  Kofel  (Covolo) 
auf  venetianischem  Boden  abstatteten3 4) ;  derselbe  berührte  je¬ 
doch  Tirol  zu  oberflächlich,  als  dass  er  hier  besonders  hervor¬ 
zuheben  wäre.  Auch  fehlt  es  nicht  an  friedlicheren  Gästen, 
welche  bald  darauf  aus  Ungarn  nach  Tirol  kamen,  um  sich  da 
bleibend  niederzulassen.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
übersiedelten  nämlich  mehrere  ungarische  Familien,  namentlich 
deutsche  Städtebürger,  denen  das  Vorrücken  der  Osmanen  Angst 
einflösste,  nach  Tirol;  darunter  die  Familie  Kraus,  welche  zu 
Kastelrut  am  Fusse  des  Schiern  ihren  Wohnsitz  aufschlug  und 
die  Familie  Frizzo  (Frisso,  Fries)  welche  aus  Ofen  nach  Ro- 
veredo  zog.i)  Hinwider  führte  damals  schon  manchen  Tiroler 
sein  kriegerischer  Sinn  nach  Ungarn.  Graf  Gaudenz  von 
M  ätsch  zeichnete  sich  1459  in  der  Schlacht  bei  Könnend, 
wo  er  auf  Seite  Kaiser  Friedrichs  IV.  focht ,  nicht  wenig  aus. 


1)  Steyerer,  Commentar.  pro  Historia  Alberti  II.  p.  71. 

2)  Fr.  Sigismuudi  Ferra rii,  De  Rebus  Hungaricae  Provin- 
ciae  Sacr.  Ord.  Praedicatorum  Coinmentarii,  Wien,  1637;  p.  589. 

3)  Montebello,  Notizie  di  Valsugana.  Roveredo  1793.  S.  200. 

4)  Sinuaclier,  Geschichte  des  Bistliumes  Säben-Brixen,  3.  Thl. 
S.  159.  —  Chi  uso  le,  Notizie  della  Yalle  Lagarina.  Verona,  1787. 
S.  110. 
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Nach  des  Annalisten  Roo  Angabe  wurden  ihm  drei  Pferde  un¬ 
ter  dem  Leibe  erschossen,  bevor  er  dem  Andrange  der  Truppen 
des  Mathias  Korvinus  wich.*)  Gleichzeitig  taucht  in  Ungarn 
das  seiner  Abstammung  nach  tirolische  Geschlecht  derBaum- 
kir ebner  auf  und  zwar  so  mächtig,  dass  Könige  um  dessen 
Freundschaft  warben.* 1 2 * * * * 7)  Wir  finden  sie  neben  andern  deutschen 
Geschlechtern,  neben  den  Gravennegkhern,  Eyzingern,  Weispria- 
chern^  Fronawern  u.s.w.  reichbegütert  in  den  an  das  Herzog¬ 
tum  Oesterreich  und  an  Steiermark  grenzenden  Theilen  Un¬ 
garns.  Andreas  ß.  war  1461  Obergespan  des  Pressburger 
Comitats.3)  Wilhelm  B.  diente  dem  Könige  Wladislaus  II., 
führte  das  Prädikat  de  Zalonok,  erhielt  selbst  die  Freiherrn¬ 
würde  und  Ansprüche  auf  das  Gut  Rechnitz  im  Eisenburger 
Komitate.4)  Sein  gewöhnlicher  Wohnsitz  war  das  Schloss 
Schlaning  (Zalonok)  in  eben  diesem  Komitate,  welches  Andreas 


1)  Sperges,  Tyrolenses  militia  clari.  Hdschft.  im  tirol.  Natio¬ 
nalmuseum  (Biblioth.  Dipauliana,  u.  Nro.  230).  Ueber  die  Körmender 
Schlacht  selbst  s.  Engel,  Geschichte  des  ungarischen  Reiches;  3  Th 

1.  Abth.  S.  232. 

-)  Insgemein  werden  die  Baumkirchner  für  ein  steiermärkisches 

Adelsgeschlecht  ausgegeben;  so  z.  B.  in  der  „Oesterr.  National-Enzi- 

clopädie“  I.  Bd.  S.  208.  Es  mag  sein,  dass  der  gefeierte  Held  And¬ 

reas  B.,  dem  der  steiermärkische  Schriftsteller  v.  Kalchberg  ein  aus 

7  Bänden  bestehendes  papiernes  Monument  gesetzt  hat,  ein  Steiermär¬ 
ker  war  und  dass  es  überhaupt  auch  ein  steiermärkisches  Geschlecht 
dieses  Namen  gab;  doch  hat  schon  L.  Schmutz  in  seinem  „Histor.- 
Topogr.  Lexicon  von  Steyermark“  I.  Bd.  S.  107  hervorgehoben,  dass 
die  Familie  auch  in  Tirol  begütert  war  und  dafür,  dass  es  hier  eine 
solche  Adelsfamilie  gab,  sprechen  positive  Beweise.  Man  sehe  Birk’s 
Regesten  zur  Lichnowsky’schen  Geschichte  des  H.  Habsburg,  wo  im 

7.  Bd.  Nro.  8.95  und  896  tirolische  Baumkirchner  und  Abkömmlinge 
davon,  so  z.  B.  ein  Sigmund  Kripp,  Sohn  einer  Dorothea  Baumkirchner, 
erscheinen.  Im  Jahre  1401  belehnte  Herzog  Wilhelm  von  Oesterreich 
den^WilhelmB.  mit  einem  Hofe  zu  Wippach  in  Krain  (Birk,  a.  a. 
O.  5.  Bd.  S.  439)  und  von  dem  so  begründeten  Seitenzweige  scheinen 
die  ungarischen  Baumkirchner  abzustammen. 

3)  Birk,  Urk. -Auszüge  zur  Gesch.  Kaiser  Friedrichs  III.  im 
Archiv  f.  Kunde  für  österr.  Gesch.-Quellen,  10  Bd.  (1853)  S.  376. 

4)  Birk,  Regesten  a.  a.  0.  8.  B.  Nro.  1632  und  1646. 
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sein  Vater,  erbaut  hatte.!)  Das  Geschlecht  erlosch  um  das 
Jahr  1509. 

Die  letzten  Sprossen  desselben  konnten  noch  an  ihren 
Burgen  Tiroler  in  grösserer  Anzahl  vorbeiziehen  sehen.  Es 
waren  das  die  tirolischen  Ritter  und  Knechte,  welche  mit  Maxi¬ 
milian  I.  im  J.  1490  wider  die  Ungarn  zu  Felde  zogen.  Von 
diesen  wurde  Georg  von  Castelbarco  Kommandant  zu  Stuhl— 
weissenburg;  Freiherr  Joseph  von  Jvano  erhielt  zu  Oedenburg 
Besitzungen  aus  dem  konfiscirten  Vermögen  des  Raaber  Bischofs; 
Sigmund  von  Welsberg  errang  sich  vor  den  Mauern  Stuhl  weis- 
senburgs  den  Beifall  des  Königs;  ebenda  legte  des  Letzteren 
Leibarzt  Georg  Kirchmayr  so  viel  Todesverachtung  an  den  Tag, 
dass  Maximilian  ihn  und  dessen  Vetter  Sigmund  auf  der  Stelle 
in  den  Reichsritterstand  erhob.  Den  Heinrich  Elacher  ernannte 
Maximilian  auf  diesem  Zuge  zum  Einnehmer  der  Zoll-  (Dreis- 
sigst-)  Gefälle  zu  Agram. 2)  Die  tirolischen  Stände  hatten  ihm 
zu  dieser-  Kriegsexpeditiou  50,000  fl.  bewilliget,  damit  er  sol¬ 
cher  Gestalt  seine  Ansprüche  auf  die  ungarische  Krone  durch¬ 
setzten  könne. 3)  Auch  auf  diplomatischem  Wege  halfen  ihm 
Tiroler  dieses  Ziel  erreichen.  Abgesehen  von  dem  Rechtsge¬ 
lehrten  Dr.  Fuchsmagen,  einem  Haller  Bürgerssohne,  wel¬ 
cher  in  dieser  Angelegenheit  wiederholt  Gesandtschaftsreisen 
nach  Ungan  unternahm!) ,  wirkten  dafür  der  Brixner  Domde- 


1)  Das  bezeugte  eine  im  Schlosshofe  angebrachte  Inschrift  noch 
vor  etwa  8  Jahren. 

2)  Ich  entnehme  obige  Angaben  grüsstentheils  dem  „Beitrage  zur 
Geschichte  Ungarns“,  welchen  Firnhaber  im  „Archiv  f.  Kunde  üst. 
Gesch.  -  Quellen“  Jhrg.  1849,  2.  Bd.  geliefert  hat.  Die  einschlägigen 
Urkunden  stehen  da  S.  430,  438,  439.  Einige  schöpfte  ich  aus  den 
vorcitirten  Aufzeichnungen  des  Historikers  Sperges.  Von  Stuhlweis- 
senburg  aus  schützte  Maximilian  mittelst  eines  Missivs  vom  24.  Nov. 
1490  den  Zamser  Pfarrer  Joh.  Hauser  im  Genüsse  dieser  seiner  Pfründe. 
(Sinnacher,  a.  a.  0.,  7.  Thl.  S.  711.) 

3)  Firnhaber,  a.  a.  0.  S.  414 

4)  Sebast.  Ruf  „Ein  berühmter  Tiroler“  im  Tiroler  Bothen  v. 
1861,  Nro.  61  und  62. 
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chant  Bened  i  k  t  Fieger,  der  Haller  Salzmaier  Jos.  Ra  - 
mungi),  Mat  hä  us  vonSpauer2)  uud  vor  Allen  der,  wenn 
auch  nicht  aus  Tirol  gebürtige  doch  hier  heimisch  gewordene 
Hofkanzler  Dr.  Stürtzl,  durch  dessen  Hände  namentlich  die 
hochwichtige  Unterwerfungs-Urkunde  vom  7.  März  1492  (ent¬ 
haltend  die  Zustimmung  von  70  ungarischen  und  63  kroatisch- 
slavonischen  Ständegliedern  zum  s.  g.  Pressburger-Frieden  vom 
7.  Novbr.  1491)  ins  Augsburger  Rathhaus  wanderte,  um  hier 
in  Vergessenheit  zu  gerathen.1 2 3 4)  Was  die  Diplomaten,  darunter 
namentlich  der  Hofkanzler  Cyprian  von  Sarentein,  längst 
vorbereitet  hatten,  ging  auch  merkwürdigerweise  auf  tiro  li¬ 
sch  em  Boden  in  Erfüllung.  Hier,  zu  Innsbruck,  wurde 
am  11.  December  des  Jahres  1520  auf  dem  Chore  der  St. 
Jacobs-Pfarrkirche  die  ungarische  Prinzessin  Anna  durch  Pro- 
curation  dem  Erzherzoge  Ferdinand  angetraut,  wobei  als  Depu¬ 
tier  des  Königs  von  Ungarn  Ambros  Sarkany,  Obergespan 
des  Szalader  Komitats,  und  der  Pressburger  Probst  Hieronimus 
Baibus  erschienen.  Die  Trauung  vollzog  der  Wiltauer  Abt 
Leonhard ;  den  Notariatsakt  darüber  nahm  aber  ein  Siebenbür¬ 
ger,  der  Grauer  Domherr  Johann  Croner,  auf.  Die  Feier  des 
ßeilagers  fand  sodann  in  der  s.  g.  Paradies-Stube  der  hiesigen 
Hofburg  statt,  indem  Wilhelm  von  Rogendorf  die  erzherzogliche 
Braut  im  Angesichte  des  ganzen  Hofstaates  und  bei  offenen 
I  büren  statt  des  Erzherzogs  umarmte.^) 

Während  der  folgenden  sechs  Jahre  vermittelte  den  diplo¬ 
matischen  Verkehr  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich  in  erster 
Linie  abermals  ein  Tiroler :  der  aus  dem  Rendena-Thale  stam¬ 
mende  Andrea  da  Burgo,  dessen  Berichte  über  Ungarns 


1)  Firnhaber  a.  a.  0.  S.  414. 

2)  Pray,  Annales  Regni  Hungariae,  Wien,  1767;  4.  Bd.  S.131. 

3)  Fugger’s  Ehrenspiegel,  Nürnberg,  1688;  S.  1031. 

4)  S.  die  ausführliche  Beschreibung  der  ans  Obscüne  streifenden 
Hochzeitsfeier  bei  Wurnibrand,  Collectanea  geuealogico-historica 

p.  101.  6  6 
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damalige  Zustände  vollkommen  bestätigen ,  was  damals  auch 
von  anderer  Seite  hierüber  aufgezeichnet  ward.i) 

Im  Innsbrucker  Statthalterei- Archive  liegt  ein  Brief,  den 
Hanns  Schweinpeckh,  ein  deutscher  Edelmann  im  Gefolge  der 
an  den  König  Ludwig  von  Ungarn  vermählten  österr.  Prinzessin 
Maria  schrieb.  Derselbe  lautet: 

„Lieber  Her  Sun!  Als  ihr  mir  negst  geschriben,  euch  oft  zu 
schreiben,  wär  ich  willig  (eszuthun);  aber  ich  hab  nit  allweg 
Poten,  den  (denen)  zu  trauen  ist.  Jedoch  kann  ich  (es)  nit  unterlas¬ 
sen  ;  muss  euch  ein  wenig  anzeigen  ,  dass  wir  in  keinem 
guten  vnd  treuen  land  sein,  vns  das  Volk  gross 
und  klein  wenig  Guets  gönnt  und  je  höher,  je  weniger  möch¬ 
ten  (sie  uns)  leiden .  Sie  wollten  das  Schwert  gern 

selbs  in  der  Hand  behalten  vnd  dem  Kunig  vnd  der  Kunigin 
den  Namen  lassen  vnd  Sie  (möchten)  den  nuz  haben,  als 
auch  (wahr)  ist.  Haben  alle  einkommen  des  Kunigs  also  zuge- 
richt,  das  (dass)  er  nit  zu  essen,  noch  einen  gueten  Rokh 
hat;  die  Kunigin  hat  ihn  kleiden  müssen  .  .  .  .  der  Kunig 
muss  tanzen,  wie  sie  pfeifen.  Fürwahr,  der  Kunig  ist 
rechtschaffen,  haben  einander  auch  dermassen  lieb  :  das  sehen 
die  valschen  liund  vnd  wo  sy  konnten  davor  sein  (möchten 
sie  es  auch  hintertreiben);  sie  lassen  den  Kunig  nit  gehen 
zu  meiner  gnedigsten  Frauen,  möchten  wir  zugen  wider  heim 
(über)  ein  jar  oder  zwei ,  damit  sie  ir  sach  desto  pass 
(desto  besser)  machen  könnten,  aber  wird  nit  beschehen,  sind 
noch  des  synes,  zu  nächst  vnd  (so  lang  als)  möglich  bei  dem 
Kunig  zu  bleiben  vnd  alle  abenteur  zu  besteen.«2) 


1)  S.  Stög  mann,  „Ueber  die  Briefe  des  Andrea  da  Burgo“ 
in  den  Sitzungsberichten  der  hist.-pliilos.  Klasse  der  Wiener  Akademie 
24.  Bd.  (1857).  Dass  da  Burgo  aus  dem  Rendenathale  stammte,  mel¬ 
det  Cypr.  Gnesotti  in  dem  Buche:  Memorie  per  servire  alla  storia 
delle  Giudicarie,  1786;  S.  183. 

2)  Der  Brief  ist  schon  bei  Stögmann  a.  a.  0.  S.  224  abge¬ 
druckt. 
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Solche  Berichte  mussten  den  Unwillen  aller  Redlichden¬ 
kenden  erregen  und  die  Ueberzeugung,  dass  den  Ungarn  eine 
scharfe  Zuchtruthe  Noth  thue,  in  weiten  Kreisen  verbreiten. 
Als  daher  durch  des  Königs  Ludwig  Untergang  in  der  Mohä- 
czer  Schlacht  der  Thron  Ungarns  erlediget  wurde  und  die  Ungarn 
ihr  Intriguenspiel  nun  wo  möglich  noch  toller  trieben  :  da  war 
die  öffentliche  Meinung  in  Tirol  für  ein  rasches  Einschreiten 
mit  Waffengewalt.  Ohne  ängstlich  nach  verbrieften  Rechten 
zu  fragen,  mit  denen  solch1  ein  Pazificirungsversuch  etwa  in 
Widerspruch  stehen  könnte,  forderten  die  tirolischen  Stände  den 
König  Ferdinand  mit  treuherzigen  Worten  auf,  sich  Ungarns 
wie  Böhmens  zu  bemächtigen  und  sie  erboten  sich  auch,  ein 
Erkleckliches  dazu  beizusteuern,  wofür  ihnen  Ferdinand  von 
Linz  aus  unterm  16.  September  1526  (also  wenige  Tage  nach¬ 
dem  er  die  Kunde  von  Ludwigs  Ableben  unweit  Innsbruck  er¬ 
halten  hatte)  herzlichst  dankte.1) 

Von  nun  an  sehen  wir  die  Tiroler  fast  an  allen  Kriegs¬ 
fahrten  nach  Ungarn  betheiliget ,  welche  von  österreichischen 
Regenten  sei  es  nun  zur  Bändigung  dortiger  Rebellen  oder  wi¬ 
der  die  Türken  unternommen  wurden.  Stellten  sie  keine  Mann¬ 
schaft,  so  gaben  sie  doch  Geld  dazu  her.  Die  betreffenden 
Bewilligungen  erreichten  die  Höhe  von  mehreren  Millionen^) 

1)  S.  das  Dankschreiben  beiBrandis,  Geschichte  der  Landes¬ 
hauptleute  von  Tirol,  S.  551.  Der  bezügliche  Landtagsbeschluss  ist  im 
„Archive  für  Süddeutschland“  I.  Bd.  S.  308  angemerkt.  Die  Entrüst¬ 
ung  über  die  Magyaren  drückt  sich  auch  in  den  Worten  des  tirolischen 
Chronisten  Kirchmayr  aus,  der  zum  Jahre  1529  bemerkt:  „Die 
Ungarn  haben  sich  an  der  kais.  Mjstt.  und  an  der  Christenhait  übl  ge. 
halten  vnd  sich  wider  den  Türckhen  nit  setzen,  Im  kainen  Widerstand 
thuen  wellen.“  (Fontes  Rerum  Austriac.  Scriptores,  I.  Bd.  p.  454). 
Paul  ferlago  bot  dem  Könige  Ferdinand  damals  einen  Zuzug  von 
3000  Mann  an,  was  derselbe  in  einem  aus  Ofen,  27.  Oktober  1527 
datirten  Schreiben  huldvoll  anerkannte.  (Das  Original-Schreiben  liegt 
laut  dem  Stammbaume  der  nunmehrigen  Grafen  von  Terlago  im  geh. 
Domkapitel-Archive  zu  Trient,  caps.  4.  Nro.  15.) 

2)  Man  sehe  das  Verzeichniss  der  tirolischen  Landtagsbeschlüsse 
im  «Archiv  f.  Süddeutschland“,  insbesondere:  I.  Bd.  S.  314,  323,  324. 
325,  327,  329,  333,  343  —  46  und  II.  Bd.  S.  312,  318,  321,  325. 
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und  höheren  Werth  hatte  noch  das  kostbare  Blut,  welches  tiro— 
lische  Kämpen  auf  den  Schlachtfeldern  Ungarns  vergossen. 

Hier  floss  dasselbe  mit  dem  der  Böhmen,  Steiermärker,  Krai- 
ner,  Kroaten,  mit  dem  der  Schlesier,  Oesterreicher  (in  des 
Wortes  engster  Bedeutung),  der  Kärntner,  Istrier  und  Mährer 
für  den  gleichen  Zweck  und  es  ist  ein  wahres,  wenn  auch 
grelles  Wort :  dass  Oesterreich  auf  besagten  Schlachtfeldern 
zum  Gesammtstaat  erwuchs.  Man  braucht  nicht  auf  römische 
Rechtsanschauungen  zu  rekurriren ,  um  Ungarn  für  ein  Pfand 
der  übrigen  Oesterreicher,  das  diese  zu  gesammter  Hand 
besitzen  ,  zu  erklären  und  den  Grundsatz  aufzustellen,  dass  die 
pragmatische  Sanktion ,  indem  sie  Ungarn  dem  österr  Staate 
auf  immer  einverleibte,  eigentlich  nur  vollzog,  was  vom  Rechts¬ 
bewusstsein  der  übrigen  Contrahenten  dieses  Staatsvertrages 
längst  war  .gefordert  worden,  und  dass  d  es  s  halb  dieser  Ver¬ 
trag  auch  der  allseitigen  Zustimmung  der  Stände,  denen  er  vor¬ 
gelegt  ward,  sich  erfreute. 

Es  sei  mir  gestattet,  die  hervorragendsten  Tiroler,  welche 
in  Ungarn  Kriegslorbeern  pflückten ,  namentlich  zu  er¬ 
wähnen.  Da  glänzt  vor  Allen  der  oberste  Feldhauptmann 
Leonhard  von  Völs,  der  von  1535  an  bis  zu  seinemTode 
fast  ununterbrochen  in  Ungarn  weilte  oder  wenigstens  mit 
dessen  Vertheidigung  sich  beschäftigtet);  dann  Graf  Lud¬ 
wig  von  Lodron,  welcher  im  Jahre  1537  das  tirolische 
Truppen-Contingent  nach  Slavonien  führte  und  in  der  Schlacht 
bei  Essegg  fiel  2)  -  ferner  der  Maltheser  Grossmeister  C  hri- 
stoph  Graf  Thun3);  Graf  Pyrrhus  von  Arco,  wel¬ 
cher  sich  mit  Margaretha  Sz^chi  von  Also-Lindra  vermählte 
und  1560  das  ungarische  Indigenat  erhielt;  4)  Graf  Scipio 

1)  Br  an  dis,  Gesch.  der  Landeshauptleute,  S.  559  ff. 

2)  A.  Moriggl,  „Leben  und  Heldentod  des  Grafen  Ludwig  von 
Lodron1-1  im  11.  Hefte  der  Ferdinandeums-Zeitschrift. 

3)  Maffei  „Periodi  istorici  e  Topografia  delle  Yalli  di  Non  e 
Sole,  Roveredo,  1805,  S.  125. 

4)  Corpus  Juris  Hungarici,  Art.  55  von  1560. 

Archiv.  II.  Jahrg.  j  q 
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von  Ar  co,  1556  kais.  Feldhauptmann  in  Ungarn  und  gleich¬ 
falls  mit  dem  hiesigen  Indigenate  betheilti);  Johann  Fern¬ 
berger  von  Auer  an  der  Etsch,  unter  Ferdinand  I.  Komman¬ 
dant  der  kroatischen  und  slavonischen  Grenze1bj ;  Graf  Joh. 
Bapt.  v.  Arco,  welcher  unter  dem  Heerführer  Castaldo  im 
Jahre  1551  gar  nach  Siebenbürgen  kam^) ;  der  Deutschordens- 
Comthur  Lucas  Römer  von  Maretsch,  der  sich  am 
15.  Juli  1566  zu  Hall  mit  500  Mann  einschiffte,  um  zu  Was¬ 
ser  dem  Kriegsschauplätze  zuziehenS);  Lelius  Levri  von 
Fiave  in  Judikarien,  dessen  Bildniss  noch  lange  nach  seinen, 
um  1590  in  Ungarn  vollbrachten  Kriegsthaten  zur  Erinnerung 
an  diese  die  Gemälde-Gallerie  des  Pressburger  Schlosses  ziertet); 
Graf  Christoph  Liechtenstein,  Anton  vonTerlago 
und  Karl  Freiherr  von  Spaur,  welche  in  türkische  Ge¬ 
fangenschaft  geriethen,  Alexander  Sbardellato,  ein  von 
Ferdinand  I.  seiner  Tapferkeit  willen  geadelter  Roveredaner1 2 3 4 5 6) 
und  Georg  Frhr.  v.  W eis  b  erg,  welcher  im  Jahre  1690 
Belgrad  so  muthig  vertheidigte,  dass  Kaiser  Leopold  davon  An¬ 
lass  nahm,  das  ganze  Geschlecht  in  den  Grafenstand  zu  er¬ 
heben. 

1)  Eod.  Art.  77  von  1563. 

1*9  Wissgrill,  Schauplatz  des  niederösterr.  Adels.  III.  Baud 
Seite  32. 

2)  Sperges  a.  a.  0.  Ueber  die  Expedition  Castaldo’s  s.  das 
Chronicon  Fuchsio-Lupino-Oltardinuin,  Kronstadt,  1847,  I.  Th.  S.  57. 

3)  Sinnacher,  a.  a.  0.  7.  Thl.  S.  546. 

4)  Cypr.  Gnesotti,  a.  a.  0.  S.  198. 

5)  Sperges  a.  a.  0. 

6)  Montebel lo,  a.  a.  0.  S.  459.  Ein  Manuscript  des  Johann 
Sigmund  von  Rost,  welches  Sinnacher  (a.  a.  0.  9.  Thl.  S.  38)  be¬ 
nutzte,  nennt  neben  dem  Frhrn.  v.  Welsberg  auch  einen  Grafen 
Veit  Künigl  als  Vertheidiger  von  Belgrad  im  J,  1690.  Die  ein¬ 
schlägige  Stelle  lautet:  „Hr.  Graf  Veit  Kinigl  und  Hr.  Baron  von 
Welsperg  haben  das  Schloss  zu  Griechisch-Weissenburg  (i.  e.  Belgrad) 
noch  zwei  Tag  defendirt,  nachdem  die  andern  Generals  gewichen;  müs¬ 
sen  dessentwegen  der  Aspermont  und  Archinto  verarrestiret,  der  Herzog 
von  ( roy  aber  nacher  Wien  citiret  worden.  Sie  die  lieben  und  tapfer» 
Landsleut  aber  haben  entlieh  ihr  Leben  für  die  werthe  Christenheit  auf- 
ofern  müssen,  indem  sie  von  dem  Feindt  zu  Stück  zerhaut  worden.“ 
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Die  meisten  Tiroler  leisteten  in  Ungarn  Kriegsdienste 
in  den  Jahren  1541  (bei  der  Belagerung  von  Ofen)  1566 
und  1594.  ~ 

Aus  dem  letztgenannten  Jahre  allein  sind  mir  nahe  an  20 
tirolische  Krieger  bekannt,  welche  damals  in  Ungarn  eine  be- 
achtenswerthe  Stellung  einnahmen.')  Insbesondere  waren  da¬ 
mals  die  wichtigen  Festungsplätze  Tokai,  Komorn  und  Kanischa 
Tirolern  anvertraut.  Zu  Tokai  kommandirte  Elias  Haidenreich 
von  Pidenegg,  zu  Komorn  Erasmus  Praun,  zu  Kanischa  Andreas 
Kielmann  von  Kielmannsegg.1 2) 

Von  dem  Antheile  Tirols  an  den  ungarischen  Kriegen  des 
16.  Jahrhunderts  war  bereits  die  Rede.  Ich  trage  hier  die 
Notiz  nach,  dass  auch  in  der  Schlacht  bei  St.  Gotthart  (1664) 
Tiroler  mitfochten,  darunter  ein  Hauptmann  Simon  Guarienti.3) 
Ein  AmbroS  Hippoliti  war  beim  Falle  von  Belgrad  zugegen. 
Im  Gefolge  des  Herzogs  von  Lothringen  befand  sich  damals 
ein  Bruder  dieses  Hippoliti  (Balthasar)  als  Beichtvater.4)  In 
den  Feldspitälern  leistete  um  das  Jahr  1693  Georg  Stöcker 
aus  Sonnenburg  Ausgezeichnetes  als  Kaplan.5) 

1)  Ich  nenne  beispielsweise  die  Südtiroler:  VastoVasti  undCiur- 
letti  aus  Trient,  Carl  v.  Terlago,  Albert  Balduin,  Joseph  Barbieri,  Au¬ 
gust  Cerembello,  Nicolaus  Pezzen  aus  Croviana  im  Yal  di  Sol,  Jos. 
Ant.  Saracini  aus  Dare  im  Redenathale  und  Baron  Gaudenz  Madrutsch; 
dann  die  Nordtiroler:  Oberstlieutenant  Christoph  Tanner,  Oberst  Geitz- 
kofler,  Oberst  Jos.  Euseb  Frhr.  v.  Khuen.  Aus  dem  Tridentinischen 
allein  waren  1594  bei  2000  Maun  nach  Ungarn  gerückt.  (Maria  ni, 
Trento  e  il  Sacro  Concilio,  Trient  1679  S.  330).  Ueber  den  Antheil 
Tirols  an  der  unglücklichen  Belagerung  von  Ofen  im  J.  1541  s.  den 
Chronisten  Kirchmair,  dessen  Verwandte  den  Zug  mitmachten  und 
ihm  sonach  verlässlichen  Bericht  darüber  erstatteten,  (a.  a.  0.  S.506.) 

2)  Peter  Fleisch  mann,  Beschreibung  des  zu  Regensburg  in 
diesem  94.  Jar  gehaltenenen  Reichstags;  Regensburg  1594.  Anhang 
von  den  Obersten  und  Oberhauptleuten  an  den  ungar.  Grenzen. 

3)  Montebello,  a.  a.  0.  S.  428.  Im  Theatrum  Euro  - 
peum,  IX.  Bd.  S.  917  wird  die  Zahl  der  1663  nach  Ungarn  gezoge¬ 
nen  Tiroler  auf  1100  angegeben. 

4)  Montebello,  a.  a.  0.  S.  382,  392. 

5)  Sin  na  eher,  a.  a.  0.  9.  Th.  S.  121. 
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Im  18.  Jahrhunderte  thaten  sich  in  Ungarn  der  F.  M.  L. 
Bartholomäus  Betta  d  a  Toi  d  o,  der  Grl.  W.  M.  Frey  tag 
von  Freidenfeld  (1682  zu  Eppan  geboren),  Kommandant 
der  Festung  Arad,  der  Oberst -Lieutenant  Joh.  Frhr.  von 
Zamboni  aus  Vigolo  im  Valsugan  (gestorben  1749  zu  Te- 
mesvar)  und  der  Hofkriegsrath  Anton  Oettl  hervor.l)  Eine 
traurige  Aufgabe  fiel  300  tirolischen  Knappen  zu,  welche  im 
.fahre  1  /39  nach  Belgrad  zur  Demolirung  der  hiesigen  Befesti¬ 
gungen  geschickt  wurden.2)  Dieselben  entledigten  sich  dieser 
Aufgabe  mit  grosser  Geschicklichkeit,  so  dass  die  Türken  in 
der  That  nur  einen  Schutthaufen  überantwortet  erhielten.  Fünf¬ 
zig  Jahre  später  erschienen  vor  Belgrad  abermals  Tiroler,  um 
das  Zerstörungswerk  jener  Knappen  zu  vollenden.  Zwei  Di¬ 
visionen  des  tirolischen  Jägerregiments  fassten  am  15.  August 
1788  Posto  an  der  Save  bei  Belgrad  und  beschossen  zwar 
nicht  die  von  den  Türken  inzwischen  reparirte  Festung,  wohl 
aber  eine  türkische  FJotten-Abtheilung  mit  Erfolg.  Im  folgen¬ 
den  Jahre  stand  das  ganze  Regiment  vor  Berbir  und  Belgrad 
und  gesellte  sich  dazu  noch  ein  tirolisches  Scharfschütz en- 
Korps.3) 

Eine  wichtige  Rolle  spielte  während  der  Räkoczy’schen 
Unruhen  der  Tiroler  Hieron.  Scalvignoni  als  Agent  des 
Kaisers  und  Friedensvermittler. 4)  Er  hatte  sich  vom  einfachen 
Kammerdiener  zum  Hofkammerrath  emporgeschwungen  und  er¬ 
langte  vom  Kaiser  Leopold  I.  das  ßaronat. 

Was  das  19  Jahrhundert  anbelangt,  so  genügt  es  auf  die 


1)  Sperges  a.  a.  0.  und  das  Corpus  Juns  Hungarici  beim 
Jahre  1715. 

2)  Beschreibung  Tirols  in  Gemässheit  der  Hofk. - Verord- 
nuiig  vom  24.  Novemb.  1/76  angefertigt.  Handschft.  auf  der  k.  k. 
Universitäts-Bibliothek  zu  Innsbruck. 

3}  Gefällige  Mittheilung  des  Hnj.  Hauptmannes  Prevdt. 

4)  Histoire  des  Revolutious  de  Hongrie  (im  Aufträge  Räkoczy’s 
vom  Zipser  Probste  Brenner  verfasst).  A  la  Haye,  1739,  H.  Thl. 
S.  107,  158.  * 
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Leistungen  des  Kaiserjäger- Regiments  vor  Komorn,  bei  Acs 
und  Arad  hinzuweisen.1 2 3 4) 

Und  was  haben  hinwider  die  Ungarn  in  kriegerischer  Be¬ 
ziehung  für  Tirol  oder  auf  tirolischem  Boden  gethan  ? 

Es  sind  kauin  hundert  Jahre,  dass  ungarische  Truppen  — 
abgesehen  von  Banderien  einzelner  Magnaten ,  die  allerdings 
schon  im  16.  Jahrhunderte  ausserhalb  Ungarns  österreichisches 
Interesse  verfochten  —  als  mobile  Kolonnen  der  österr.  Politik 
zu  Diensten  stehen.  Die  ersten  ungarischen  Soldaten,  welche 
in  Tirol  einen  längeren  Aufenthalt  nahmen,  scheinen  die  Ha- 
vor’schen  Hussaren  gewesen  zu  sein.  Diese  wurden  im  J.1735 
im  Innthale  bequartirt,  als  sie  auf  dem  Rückzuge  aus  Italien 
selbst  den  Brenner  überschritten/^)  ImJ.  1741  passirten  Tirol  drei 
ungarische  Regimenter:  Vetes,  Giulay  und  Leopold  Palfy,  um 
aus  Italien  zur  deutschen  Armee  zu  gelangen.  Das  Jahr  1742 
brachte  Kroaten  ins  Land,  welche  von  Küssen  und  dem  s.  g. 
Reiterwinkel  aus  Einfälle  in  Baiern  machten.  Im  darauf  fol¬ 
genden  Jahre  sammelten  sich  zwischen  Innsbruck  und  Kufstein 
6000  Kroaten. 3)  Diese  waren  allerdings  ein  mächtiger  Schutz¬ 
wall  wider  die  auf  Tirol  ihr  Absehen  richtenden  Feinde,  hätten 
aber  ohne  Beihilfe  des  Landsturms  sicher  eine  üble  Figur  ge¬ 
spielt  und  wenig  genützt.  Eigentliche  Ungarn  erschienen 
auch  erst  wieder  im  J.  1778,  wo  ihrer  an  8000  aus  Italien 
die  Richtung  gegen  die  baierische  Grenze  einschlugen,  ohne 
dass  es  hier  zu  den  erwarteten  Feindseligkeiten  gekommen 
wäre.  4) 

Dagegen  bot  sich  den  Tirolern  frühzeitig  schon  die  Gele¬ 
genheit,  einzelne  ungarische  Feldherrn  von  Angesicht  zu  An¬ 
gesicht  kennen  zu  lernen  oder  sie  mindestens  zu  beherbergen. 


1)  J.  Starck,  Das  Tiroler  Jäger-Regiment  in  den  J.  1848  und 
1849;  Wien,  1853.  S.  320  u.  ffg. 

2)  Zoller,  Geschickte  der  Stadt  Jnnsbruck,  2.  Thl.  S.  101. 

3)  Ebenda,  S.  137,  138. 

4)  Sinn  ach  er,  a.  a.  0.  9.  Thl,  S.  702. 
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Bereits  zur  Zeit  der  ersten  Belagerung  Wiens  durch  die 
Türken  war  es  im  Plane,  den  damals  von  Ferdinand  I.  zu 
iener  -  Neustadt  gefangen  gehaltenen  Zäpolya  schen  Anführer 
Franz  Bodö  nach  Tirol  zu  schaffen.  Da  die  Türken  bald 
wieder  den  Heimweg  antraten,  unterblieb  diese  Translocation.«) 
Im  Jahre  1538  aber  befahl  Ferdinand  I.  für  den  zu  Gratz  fest¬ 
gehaltenen  ungarischen  Hauptmann  Ludwig  Pekry  ein  ge¬ 
eignetes  Arrestlokal  auszukundschaften  und  herzurrichten.  Nach 
langem  Suchen  ward  schliesslich  ein  früher  von  dem  Astrono¬ 
men  Dr.  Georg  Tanstetter  bewohntes  Gemach  der  Innsbrucker 
Hofburg  von  der  hiesigen  Regierung  als  die  allein  hiezu  ver¬ 
wendbare  Lokalität  bezeichnet  und  Pekry  in  der  That  hier 
eingesperrt.  Da  sass  nun  der  trotzige  Hauptmann  6  Jahre  lang 
wohlverwahrt  hinter  Schloss  und  Riegel.  Erst  unterm  29.  Jan. 
1544  gab  Ferdinand  auf  des  ungarischen  Landtags  und  der 
Verwandten  Bitte  den  Auftrag,  den  Gefangenen,  sobald  die 
Wasserfahrt  angeht,  unter  strenger  Bewachung  nach  Wien  zu 
liefern.  In  der  Zwischenzeit  erhielt  indessen  Pekry  häufig  Be¬ 
suche  aus  Ungarn,  und  mancher  bedeutende  Mann  mag  da  als 
schlichtei  Diener  verkleidet,  sich  um  den  Zutritt  gemeldet  ha¬ 
ben.  Selten  verging  ein  Monat,  ohne  dass  Ferdinand  die  Inns¬ 
brucker  hegierung  von  einem  Licenzscheine,  den  er  zu  diesem 
Ende  ausgestellt  halte,  avisirte.2)  Auch  der  letzte  männliche 
Sprosse  des  gräflichen  Geschlechtes  der  Zriny’s,  Peter  II., 


t)  S  tatth -Archiv  zu  Innsbruck.  („Von  der  kunigl.  Maje¬ 
stät«  1527—1529,  S.  471.)  g  J 

2)  S tatth. -Archiv  zu  Innsbruck.  („Von  der  kunigl.  Mjstt 

J'  ®  136,  147,  317,  360,  533  u.  s.  w. ;  1543  _  44, 

S.  284.)  Pekry  wurde  übrigens  gut  behandelt.  Zu  seiner  Bedienung 
wurde  ihm  ein  Page  zugestanden.  Er  trug  keine  Fesseln  und  durfte  sich 
auf  dem  Söller  vor  seinem  Gefängnisse  ergehen.  Als  er  im  Juni  1542 
erkrankte,  übertrug  man  ihn  in  die  grosse  Kanzleistube  des  „Mitterhof« 
genannten  Amtsgebäudes  und  besuchten  ihn  täglich  drei  Aerzte.  („An 
cie  kunigl.  Mjstt.“  1539  —  44.  S.  457).  Ueber  die  ostensible  Ursache, 
nrum  Peki>  in  Haft  genommen  und  darin  gehalten  wurde,  siehe  B  u- 
c  o  tz,  Geschichte  der  Regierung  Ferdinand’s  I.  IX.  Bd.  S.  290. 
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(Sohn  des  1671  zu  Wiener  Neustadt  enthaupteten  Rebellen) 
wurde,  bevor  man  ihn  auf  den  Gratzer  Schlossberg  brachte, 
wo  er  1703  starb,  auf  einem  tirolisch en  Schlosse  (Kuf¬ 
stein?)  gefangen  gehalten.1 2) 

Im  Jahre  1735  starb  zu  Klausen  im  Kapuziner-Konvente 
der  vormalige  Kommandant  eines  ungar.  Hussaren-Regiments 
und  Sohn  eines  getauften  Türken:  General  Franz  v.  Zun- 
genberg.2)  Unter  Kaiser  Joseph  II.  weilte  zu  Sacco  bei 
Roveredo  viele  Jahre  lang  der  Artillerie-General  Fü  r  s  t  A  da  m 
Wenzel  v.  ßatthiany,  um  da  auszuruhen  von  den  Stür¬ 
men  des  Lebens  und  seine  leidende  Gesundheit  zu  kräftigen  : 
„per  godere  un’aura  salubre  ed  una  tranquilla  filosofica  quiete.“3) 

Im  Beginne  der  französischen  Revolutionskriege  sammelten 
sich  die  Generäle  Davidowich, Jellach ich, Kray,  Quo s- 
danovich,  Vukassevich  u.s.  w.  grosse  militärische  Ver¬ 
dienste  um  Tirol.  Freilich  waren  das  mit  Ausnahme  des  aus 
Käsmark  gebürtigen  Kray  nicht  sowohl  Ungarn,  als  vielmehr 
Söhne  Civil-Kroatiens  und  der  Militärgrenze.  Dieselbe  Bewandt- 
niss  hat  es,  soweit  ich  davon  unterrichtet  bin,  mit  den  in  neuerer 
Zeit  im  Kaiser- Jägerregimente  zu  ehrenvollem  Rufe  gelangten 
Stabs-Olfizieren  Paulich  undMartinich  und  mit  dem  durch 
einen  heldenmüthigen  Tod  dem  Regimente  entrissenen  Haupt- 


1)  Wagner,  Collectanea  Genealogico-historica  illustrium  Hunga- 
riae  familiarum.  (Pest  1802.)  Decas  I.  p.  147. 

2)  Sinn  a  eher,  a.  a.  0.  9.  Thl.  S.  383. 

3)  C  h  i  u  s  o  1  e  widmete  demselben  sein  Buch  über  das  Läger¬ 
thal.  Jm  Jahre  1666  hielt  sich  zu  Roveredo  längere  Zeit  hindurch  der 
ungarische  General  Gr  af  Drasko  vich  auf,  um  die  dem  Kaiser  Leo¬ 
pold  verlobte  spanische  Prinzessin  daselbst  zu  erwarten  und  im  Namen 
der  ungarischen  Stände  zu  begrüssen.  (Mariani,  a.  a.  0.  S.  408.) 
Ein  anderer  Draskowicli,  der  als  Kardinal  starb,  wohnte  bekanntlich 
dem  Trientner  Konzil  als  Gesandter  Ferdinand’s  I.  bei.  Der  Genosse 
dieses  kirchlichen  Würdenträgers,  welcher  den  ungarischen  Episcopat 
vertrat:  Andreas  Dudith  befürwortete  auf  dem  Konzil  die  Zulas¬ 
sung  der  Priesterehe  und  des  Laien-Kelches.  Er  starb  verheirathet  im 
Jahre  1589  zu  Breslau. 
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manne  K  ne  zieh.  Es  freut  mich  übrigens,  am  Schlüsse  die¬ 
ser  aphoristischen  Bemerkungen  doch  noch  einer  unbestreit¬ 
bar  m  a  gy  aris  c  h  en  Heeres-Abtheilung  das  Zeugniss  aus¬ 
stellen  zu  können,  dass  sie  in  und  für  Tirol  Tüchtiges  gelei¬ 
stet  hat.  Es  ist  das  das  Infanterie-Regiment  Schwarzenberg, 
welches  unter  seinem  Oberst  Melczer  von  Ke  le nies  im  J. 
184b  den  einheimischen  Schützen-Compagnien  bei  der  Abwehr 
der  Piemontesen  vielorts  als  Stützpunkt  diente,  hie  und  da  auch 
die  Führung  übernahm  und  grosse  Bravour  entwickelte. 

Ich  wende  mich  nun  einem  anderen  Berufskreise  zu,  inner¬ 
halb  dessen  Ungarn  und  Tirol  sich  vielfach  berührten.  Ich 
meine  das  Bergwesen,  an  dessen  Emporbringung  in  Ungarn 
die  Tiroler  redlich  mitgearbeitet  haben.  Des  Schemnitzer  Kam¬ 
mergrafen  Behaim  nicht  zu  gedenken,  welcher  zu  Anfang  des 
16  Jahrhunderts  die  Leitung  der  niederungarischen  Silbergruben 
besorgte  und  zuvor  in  Tirol  bedienstet,  auch  seit  1511  der  ti- 
rolischen Adelsmatrikel  einverleibt  wart):  finden  wir  das  ganze 
16.  Jahrh.  hindurch  und  nicht  minder  in  der  Folgezeit  Tiroler 
in  den  niederungarischen  Bergstädten  angestellt.  Es  würde  zu 
weit  führen,  die  einschlägigen  Namen  sämmtlich  zu  nennen; 
ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Hervorhebung  der  bedeuten¬ 
deren. 

Im  J.  1537  war  Joh.  Mathias  von  Gin,  Erbauer  des  Edel¬ 
sitzes  Gün  bei  Schwaz,  Kammergraf  zu  Schemnitz.2)  Dasselbe 
Amt  bekleidete  von  1563  —  1568  Jakob  Gienger  von  Grün- 
piihl  zu  Neusohl. 3)  Vorher  noch  (1561)  erschien  in  den  Berg¬ 
städten  eine  Untersuchungs-Kommission ,  an  der  drei  Tiroler : 
Christ  Gienger,  der  Kitzbüchler  Bergrichter  Gärtner 
und  Hanns  Er  lach  er  von  Schwaz  theilnahmen.4)  Während 


1)  Bergmann  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Literatur.  113  Bd.  Anz. 
Bl.  S.  26. 

2)  Ebenda,  S.  24. 

3)  Bergmann,  a.  a.  0.  114.  Bd.  Anz.  Bl.  S.  21. 

4)  Schmidt,  Sammlung  der  Berggesetze  der  österr.  Monarchie. 
2.  Abth.  1.  Bd.  S.  344. 
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der  Amtsverwaltung  des  Jakob  Gienger  prüften  der  Brixlegger 
Hüttenverwalter  Wilh.  Ygl  von  Yoldepp  und  der  Schwät¬ 
zer  Bergfaktor  Reisslander  das  Neusohler  Schmelz-Verfah¬ 
ren.  i)  Ersterer  wurde  dann  auch  (1564)  zum  Verwalter  der 
Neusohler  Kupferhütten  ernannt1 2)  und  verblieb  in  dieser  Stel¬ 
lung  bis  zum  Jahre  1588,  wo  statt  seiner  M  a  x  i  m  i  li  a  n  G  i  en¬ 
ger  eintrat.3 4)  Nachdem  im  J.  1564  die  Würde  eines  obersten 
Kammergrafen  über  sämmtliche  nied. -Ungar.  Bergstädte  creirt 
worden  war,  erlangte  dieselbe  im  J.  1590  David  Hagn, 
früher  (seit  1582)  Hofkammer-Rath  in  Wien. 4) 

Unter  dessen  Nachfolgern  begegnen  wir  beim  J.  1663 
dem  Freiherrn  Joh.  Andreas  Joanelli,  einem  Manne, 
der  besondere  Beachtung  verdient.  Ein  Glied  der  nachmals 
unter  dem  Namen  Giovanelli  berühmt  gewordenen  tirolischen 
Familie,  pachtete  derselbe  im  J.  1653  die  Kupfergruben  zu 
Schmöllnitz  in  der  Zips  von  der  gräfl.  Familie  Csäky.  Zehn 
Jahre  später  zum  Oberst-Kammergrafen  ernannt,  schlug  er  sich 
bald  darauf  (4664)  bei  Levenz  tapfer  mit  den  Türken.5)  Er 
starb  55  Jahre  alt,  1673  als  General-Kommissär  und  Armee- 


1)  Schmidt,  Sammlung  der  Berggesetze  der  öst.  Monarchie. 
2.  Abth.  1.  Bd.  S.  355,  359. 

2)  Ebenda  S.  385. 

3)  Schmidt,  a.  a.  0.  3.  B.  S.  171.  Ygl  hatte  sich  verschie¬ 
dene  Ungehörigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen.  So  hatte  er  im  J. 
1575  gelegentlich  eines  Türkeneinfalls  in  die  Bergstädte  Weib  und  Kind 
mit  10  ärarischen  Pferden  nach  Tirol  geschickt,  von  diesen  aber  nach¬ 
träglich  nur  3  zurückerstattet.  (Ebenda,  S.  29.)  Er  hatte  aber  auch 
persönliche  Feinde,  die  ihn  über  Gebühr  verschwärzten.  Dass  er  ein 
umsichtiger  Geschäftsmann  war,  beweisen  die  in  der  Bibliothek  des 
ungar.  National-Museums  (Mspt.  Latin,  fol.  965  II.)  verwahrten  Bruch¬ 
stücke  seiner  Korrespondenz. 

4)  Böhm,  Die  Regiments-  und  Kammerräthe  der  n.  ö.  Regie¬ 
rung,  im  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  1.  Jhrg.  (1851.)  S.  240. 

5)  S.  den  Schlachtbericht  des  Generals  de  Souches  dto.  Lewenz 
10.  Juli  1664  in  Martin  Meyer’s  „Ortelius  Continuatus“  Frankf.  a.  M. 
1665,  S.  343. 
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Intendant.1 2)  Die  damalige  Ausbreitung  des  Katholizismus  in 
Oberungarn  war  grossen  Theils  sein  Werk,  rief  aber  auch 
die  Tököly’sche  Reaktion  dagegen  hervor.  Er  genoss  die  all¬ 
gemeinste  Achtung.  Als  die  Stadt  Leutschau  ihm  im  Jahre 
1666  einen  silbernen  Pokal  mit  der  Bitte  verehrte  :  er  möge 
ihr  zur  Erlangung  eines  Thurzonischen  Legats  behilflich  sein, 
lehnte  er  das  Geschenk  mit  dem  Bedeuten  ab:  sobald  er  ihr 
würde  wirklich  einen  Dienst  erwiesen  haben,  wolle  er  den  Po¬ 
kal  als  Erinnerung  daran  gerne  behalten,  vorher  jedoch  nicht. 
Das  bei  diesem  Anlasse  der  Stadt  bewiesene  Wohlwollen  hin¬ 
derte  ihn  gleichwohl  nicht,  im  J.  1671,  als  es  sich  um  die 
Revindication  katholischer  Kirchengüter,  die  von  den  Protestan¬ 
ten  in  Beschlag  genommen  worden  waren,  handelte,  von  der 
Stadt  die  Abtretung  des  als  Spital  benutzten  Franziskaner-Klo¬ 
sters  energisch  zu  verlangen. 2) 

Ein  Mann  von  gleicher  Charakterfestigkeit  und  Hingebung 
an  die  Interessen  der  katholischen  Kirche  war  Sylvester 
Joanelli,  ein  Bruder  des  Vorigen,  der  im  J.  1664  statt  die¬ 
ses  den  Betrieb  ber  Schmöllnitzer  Bergwerke  übernahm  und 
trotz  der  Angriffe,  die  er  als  treuer  Anhänger  des  Kaisers  sei— 


1)  S.  meinen  Aufsatz  „Zur  Geschichte  der  tirolischen  Adels, 
familie  Giovanelli  im  Tiroler  Bothen  von  1857,  Nro.  130.  Ich 
schrieb  den  Aufsatz  bald  nach  meiner  ersten,  im  November  1856  nach 
Oberungarn  unternommenen  Heise  mit  Benutzung  der  handschriftl. 
„Geschichte  des  oberungarischen  Bergbaues“  von  Flor.  Kolynasy 
und  der  gleichfalls  noch  ungedruckten  Vi  r  o  s  z  il’ sehen  Chronik  von 
Schemnitz.  Seither  hahe  ich  die  oben  verwertheten  Nachträge  gesam¬ 
melt,  ohne  damit  den  Gegenstand  erschöpft  zu  haben. 

2)  Ich  entnehme  diese  Beiträge  zur  Biographie  des  Frhrn.  An¬ 
dreas  Joanelli  der  handschriftlichen  „Leutschauer  Chronik“,  die  im 
Archive  dieser  Stadt  aufbewährt  wird  und,  was  die  Ereignisse  des 
1<.  Jahrhunderts  anbelangt,  den  Bürger  Kaspar  Hain  zum  Verfasser 
hat.  Ueber  das  Wirken  des  Andreas  in  seiner  Heimatli,  nament¬ 
lich  über  den  festlichen  Empfang,  welchen  er  im  J.  1666  der  Braut 
des  Kaisers  Leopold  I.  auf  seinem  Schlosse  Castei  della  Pietra  bei  Ro- 
veredo  bereitete,  s,  Chiusole  a.  a.  0.  S.  83  und  Mont  eb  eil  o,  a. 
a.  0.  S.  276. 
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tens  der  Tököly’schen  Rebellen  erlitt,  in  Aufschwung1  brachte. 
Er  war  ein  Wohlthäter  dieser  Gegend  und  schied  von  den 
Bergleuten  tief  betrauert,  als  im  Jahre  1682  die  Pachtzeit 
abliefJ)  Die  vom  Bischöfe  Barsöny  daselbst  mit  mehr  als 
apostolischem  Eifer  betriebene  Gegenreformation  förderte  er, 
wo  und  wie  er  nur  konnte.2)  Nachdem  er  sich  ins  Privatleben 
zurückgezogen  hatte,  wohnte  er  auf  seinem  Schlosse  Nedetz 
(auch  „Dunajecz“  genannt)  am  nördlichen  Abhange  der  Kar¬ 
pathen,  knapp  an  der  polnischen  Grenze,  jenseits  welcher  er 
das  Schloss  Chorstin  (Schornstein)  sich  gegenüber  liegen  hatte. 
Da  traf  ihn  im  J.  1683  ein  harter  Schicksalsschlag.  Die  Tö¬ 
köly’schen  Rebellen  legten  sich  am  28.  März  vor  das  Schloss 
und  machten  sogleich  Miene,  es  zu  stürmen.  Vergebens  schritt 
der  König  von  Polen,  dessen  Unterthan  Joanelli  als  Krakauer 
Patrizier  war,  für  ihnein.  Nach  einer  muthig  bestandenen  fünf- 
wöchentlicher  Belagerung  kapitulirte  er,  durch  die  Thränen 
seiner  Angehörigen  erweicht,  gegen  Zusicherung  des  freien  Ab-, 
zugs  und  der  Erfolglassung  aller  Mobilien.  Kaum  aber  war 
das  Schloss  den  Rebellen  überliefert,  so  brachen  sie  das  ge¬ 
gebene  Wort.  Den  Burgherrn  ergriffen  sie  in  der  Schlosska¬ 
pelle,  als  er  eben  betend  Trost  suchte  an  den  Stufen  des  Al¬ 
tars.  Sie  schleppten  ihn  nach  Kaschau  zum  Tököly,  der  ihn 
in  seiner  Burg  Regecz  im  Abanjvärer  Komitate  gefangen  setzen 
less.  Durch  den  Erlag  eines  Lösegeldes  von  8000  Dukaten 
erkaufte  sich  der  Vielgequälte  endlich  die  Erlaubnis,  zu  seiner 
nach  Krakau  geflüchteten  Familie  ziehen  zu  dürfen.3)  Früher 

1)  S.  meinen  bereits  citirten  Aufsatz  im  „Tiroler  Bothen“  von 
1857.  Sylvester  Joanelli  war  nach  Schmidt,  ä.  a.  0.  5.  Bd.  S.  407 
auch  Administrator  der  Zipser  Kammer.  Die  Zeitangabe  dar¬ 
über  fehlt. 

2)  Joh.  Scholtz,  Kirchliche  Nachrichten  von  den  evangel. 
Zipser  Gemeinden.  (Handschrift  im  evangelischen  Kirchen-Archive  zu 
Matthsdorf  in  der  Zips.) 

3)  Ich  entnehme  dieseDaten  der  „Geschichte  der  polnisch. 
Provinz  des  Piaristen  -  Ord  ens  vom  Jahr  1642  —  1686a,  deren 
Original-Manuscript  in  der  Bibliothek  des  War  s  c  haue r  Piaristen- 
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musste  er  sich  sogar  noch  gefallen  lassen,  von  Tököly  an 
den  türkischen  Grossvezir  als  Geissei  abgetreten  zu  werden.*) 
Nach  Bewältigung  des  Tököly’schen  Aufstandes  nahm  er  wieder 
vom  Schlosse  Nedetz  Besitz  und  seine  Nachkommen  weilten 
hier  ungefochten  bis  zum  Jahre  1761,  wo  nach  einer  mir  vom 
hochw.  Pfarrer  zu  Altendorf  in  der  Zips:  Franz  Grinvaldsky 
gütigst  gemachten  Mittheilung  der  letzte  Sprosse  starb. 2)  Die 
dortige  Schlossgruft  birgt  noch  zur  Stunde  die  Leichname  die¬ 
ses  Seitenzweigs  der  Giovanelli’schen  Famlie.  Dermalen  ge¬ 
hört  das  Schloss  einer  Freiin  von  Palocsay,  der  Letzten  ihres 
Geschlechts,  bei  dem  es  seit  1770  ist. 

Ein  dritter  Joanelli,  Namens  Hieronimus,  über  dessen 
Lebensumstände  mir  aber  nichts  Näheres  bekannt  ist,  hatte  bis 
zum  November  1681  den  Neusohler  Kupferhandel  in  Bestand. 3) 

Um  nun  auf  die  aus  Tirol  stammenden  Oberstkammergra¬ 
fen  in  Niederungarn  zurückzukommen,  ewähne  ich  zunächst  der 
Zeitfolge  nach  den  Job.  Andr.  Vi  echter  Freiherrn  v. 
Grub,  welcher  unmittelbar  auf  Andr.  Joanelli  folgte  und  dem 
der  belgische  Reisende  Dr.  Toll  in  seinen  1700  zu  Amsterdam 
erschienen  „Reisebriefen“  grosses  Lob  spendet!);  dann  den 
Freih.  Ludwig  Alb.  von  Thavonath,  der  wieder  un¬ 
mittelbar  auf  Viechter  folgte  (1693);  ferner  den  Freiherrn 
Johann  Andr.  Wenzel  von  Sternbach,  welcher  wie- 
dei  im  Herbst  1723  den  Thavonath  ablöste  und  den  Freiherrn 


Kollegiums  hinterlegt  ist.  Mir  stand  eine  im  PudleinerKollegium  be¬ 
findliche  Abschrift  zu  Gebote. 

1)  Diess  berichtet  wenigstens  der  in  seinen  Angaben  sonst  sehr 
verlässliche  französische  Apellationsrath  Yanel  in  seiner  „Histoire  des 
tro übles  en  Hongrie“,  Amsterdam  1686,  II.  Th.  S.  80. 

2)  Es  war  das  vermuthlich  derselbe  Frhr.  L  adislaus  Joanelli, 
dessen  noch  im  I.  Bande  des  von  Win  di  sch  herausgegebenen  „Neuen 
ungar.  Magazins«  als  des  Besitzers  von  Nedetz  (da  fälschlich  „Niess“ 
genannt)  um  das  Jahr  1750  Erwähnung  geschieht.  Weitere  Noti¬ 
zen  über  die  lamilie  Joanelli  in  Ungarn  findet  der  Leser  am  Sch  lusse 
des  vorliegende  n  Aufsatzes. 

3)  Schmidt,  a,  a.  0.  5.  Bd.  S.  291. 

4)  Jacobi  Tollii  Epist.  Itiner.  S.  153—160. 
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Franz  S.  v.  Sternbach,  welcher  im  J.  1751  das  Oberst- 
kammergrafen-Amt  übernahm.1) 

Der  Freiherr  .1.  A.  W.  von  Sternbach  war  zuvor  überzäh¬ 
liger  Hofkammerrath  zu  Innsbruck.  Er  zog  sich  durch  den 
Ankauf  von  Bergwerks-Antheilen  zu  Hodritsch  bald  den  Ver¬ 
dacht  zu,  als  missbrauchte  er  seine  Stellung,  reinigte  sich  aber 
davon  gänzlich  und  erhielt  selbst  eine  Belobung  ob  seines  „sin- 
ceren  Gemüthes.“  Die  Hofkammer  lud  ihn  ein,  für  die  erle¬ 
digten  Montanstellen  seines  Verwaltungsgebieles  Tiroler  in 
Vorschlag  zu  bringen  ,  worauf  hin  solche  auch  den  Ruf  dahin 
erhielten.  Im  J.  1728  untersuchte  er  im  Aufträge  der  Hof¬ 
kammer  das  Schmöllnitzer  Kupferbergwerk.  Als  er  im  Jahre 
1733  den  Antrag  stellte:  es  möge  an  den  Waldbiirgern  (Ge¬ 
werken)  und  Insassen  der  Bergstädte  das  Wuchertreiben  durch 
Vermögens-Konfiskation  geahndet  werden,  belobte  ihn  die  Hof¬ 
kammer  wegen  dieser  seiner  „sonderbaren  Fürsichtigkeit“,  zu¬ 
mal  der  Vorschlag  der  ungarischen  Verfassung  zuwider  laufe 
und  er  sich  durch  dieses  formelle  Bedenken  gleichwohl  nicht 
habe  abhalten  lassen,  ihn  zu  erstatten.  Auch  die  Gepflogenheit, 
Verbrecher  statt  an  die  Galeeren  in  Bergwerke  zu  harter  Ar¬ 
beit  abzugeben,  hatte  in  Oesterreich  ihn  zum  Urheber.2) 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  eicht  alle  Tiroler, 
welche  in  Ungarn  zu  solcher  Würde  gelangten  gleich  dem 
„sinceren“  Freiherrn  von  Sterubach  es  auf  ein  specielle  Auffor¬ 
derung,  sich  mit  Landsleuten  zu  umgeben,  ankommen  Hessen. 
So  wurden  denn  auch  viele  untergeordnete  Bedienstungen  im 


1)  Bei  Bestimmung  des  Antritts-Jahres  halte  ich  mich  anViro- 
s  z  i  1  s  Chronik  von  Schemnitz. 

I 

2)  S.  über  alle  diese  biographischen  Momente  S chm i dt’ s Berg¬ 
gesetz-Sammlung,  II.  Abth.  6.  B.  S.  223,  230,  250,  381,  451.  Von 
den  Verdiensten  dieses  Tirolers  spricht  auch  Keyssler  in  seinem  be¬ 
kannten  Reisewerke  („Neueste  Reisen  durch  Deutschland,  Böhmen, 
Ungarn  etc.“,  Hannover  1751)  2.  Th.  S.  1012.  Er  nennt  ihn  einen 
„geschickten  und  höflichen  Mann.“ 
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Montanfache  hier  an  Tiroler  vergeben,  deren  Nachkommen,  wie 
die  Lanser,  Freyseisen,  Senn  u.s.w.  in  Ungarn  blieben,  wo  sie 
zum  Theile  noch  jetzt  angetroffen  werden.  Einzelne  trieben 
hier  wohl  auch  auf  eigene  Rechnung  Bergbau,  wie  z.  B.  die 
Gundelfinger,  welche  im  J.  1563  zu  Wodna-Banya  un¬ 
weit  Deutsch  -  Liptsch  ein  Silberbergwerk  betrieben1)  und  zu 
Hämor  bei  Kaschau  eine  Glashütte.2 3) 

Die  ärarische  Betriebseinrichtung  war  schon  gleich  nach 
der  Uebernahme  des  nieder  -ungarischen  Bergbaues  durch  die 
österr.  Regierung  (1548)  fast  durchweg  nach  tirolischen  Vor¬ 
bildern  umgestaltet  worden.  Es  gilt  das  sowohl  vomSchmelz- 
processe  als  von  der  Kohlengewinnung  und  von  der  Bergpoli¬ 
zei. 3)  Als  daher  ein  paar  Jahrhunderte  später  die  Schemnitzer 
Berg-Akademie  ins  Leben  trat  und  auch  Tiroler  daselbst  sich 
Kenntnisse  holten,  stiessen  diesen  nicht  selten  da  Dinge  auf, 
die  sie  lebhaft  an  heimatliche  Vorkommnisse  gemahnten  und 

1)  Schmid,  a.  a.  0.,  1.  Bd.  S.  385.  Eines  Gundelfinger’s 
tliut  auch  Ferber  in  seiner  „Abhandlung  über  die  Gebirge  und  Berg¬ 
werke  in  Lngarn-  (Berlin  1780.)  S.  228  u.  ffg.  Erwähnung,  indem 
er  aus  einem  Berichte,  den  Dr.  Möller  i.  J.  1744  über  die  Deutsch- 
Eiptscher  Goldbergwerke  dem  Oberstkammergrafenamt  erstattete,  mit¬ 
theilt:  die  Goldhandlung  des  Gundelfinger  habe  „Glücksrad“  geheissen; 
er  habe  selbst  längere  Zeit  über  zu  Deutsch-Liptsch  gewohnt,  habe  mit 
Fugger  schein  Gelde  gearbeitet ,  sei  wieder  heimgezogen  und  seine 
Gruben  seien  verfallen.  Andere  dieses  Namens  blieben  aber  in  Ungarn. 

2)  Koljrnasy  s  handschriftl.  „Geschichte  des  oberungarischen 
Bergbaues.“  Dass  die  ursprünglich  schwäbische  Familie  Gundelfinger 
frühzeitig  schon  in  Tirol  sesshaft  war,  erhellt  aus  Freiberg’s  „Geschichte 
Herzog  Ludwigs  des  Brandenburgers“.  (Abh.  der  hist.  Kl.  der  Münch¬ 
ner  Akad.  der  Wissensch.  2.  Bd.  1.  Abth.  1837),  wo  S.  165  ein  Gun- 
delfing  als  Richter  von  Sterzing  beim  J.  1348  erscheint.  In  der  Zips, 
wo  sie  zu  Krompach  begütert  ist,  hat  sie  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
herauf  bei  Ansehen  erhalten.  — So  war  im  J.  1790  Georg  Gundel- 
fiuger  daselbst  Vice-Gespann. 

3)  Schmidt,  a.  a.  0.  1.  Bd.  S.  196,  350,  359.  König  Fer¬ 

dinand  hatte  zu  diesem  Ende  schon  unterm  8.  Januar  1535  von  der 
oberosterr.  Kammer  die  Zusendung  von  „perckwerchsverstundigen,  ge- 
schickhten  Personen  aus  Tirol“  verlangt.  (Statth.-A  rchi v  zu 
Innsbruck:  „Von  der  kgl.  Mjstt.  1535—37“  S.  5.) 
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so  gross  der  Dank  sein  mag ,  den  selbe  der  Schernnitzer  An¬ 
stalt  schulden :  so  hat  doch  deren  Besuch  —  ganz  abgesehen 
davon,  dass  an  ihr  von  jeher  nur  wenige  ungarische  Lehrkräfte 
wirkten  —  nicht  viel  zur  Tilgung  der  weit  grösseren  diessfäl- 
ligen  Schuld  Ungarns  an  Tirol  beigetragen.  Eher  kommt  noch 
die  Dienstleistung  einzelner,  aus  Ungarn  stammender  Salinen- 
und  Berg-Beamten,  die  in  Tirol  mancherlei  Nutzen  stifteten, 
in  Gegenrechnung.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  die  Herren 
von  Kempelen  und  Krajniägh. 

In  so  ferne  das  Banat  zu  Ungarn  gerechnet  wird,  habe 
ich  hier  auch  noch  derjenigen  Tiroler  zu  gedenken,  welche  im 
Jahre  1722  auf  Kosten  des  Aerars  in  die  Gegend  von  Ora- 
vicza  versetzt  wurden,  um  das  hiesige  Kupferwerk  zu  heben. 
Diese  Bergleute  litten  aber  dergestalt  am  Heimweh,  dass  ihnen 
durch  einen  Erlass  der  Wiener  Hofkammer  vom  15.  December 
1727  die  Rückkehr  nach  Tirol  unter  gewissen  Bedingungen 
gestattet  wurde ,  nur  um  sie  nicht  der  Verzweiflung  preiszu¬ 
geben.1) 

Uebrigens  war  das  weder  die  erste  noch  die  letzte  Co  lo- 
n  i  e  von  Tirolern,  welche  auf  ungarischem  Boden  sich  zu- 
sammenfand.  Wir  begegnen  hier  solchen  Kolonien,  wenn 
auch  mit  anderen  Bevölkerungselemenlen  gemischten,  bereits 
im  16.  Jahrhunderte.  Damals  waren  es  aus  Tirol  vertriebene 
Wiedertäufer,  welche,  nachdem  ihnen  auch  in  Mähren,  wohin 
sie  sich  zuerst  begeben  hatten,  die  Aufenthaltsbefugniss  ge¬ 
kündigt  worden  war,  nach  Ungarn  ihre  Schritte  lenkten  und 
namentlich  im  Neutraer,  Trentschiner  und  Pressburger  Komitate 
Zufluchtsstätten  fanden.  Die  Brüdergemeinde  zu  Privigye 
(Priewitz)  im  Neutraer  Komitate  hatte  im  16.  Jahrh.  wieder¬ 
holt  Tiroler  zu  Vorstehern,  so  um  1560  den  Leonh.  Langen- 


1)  Schmidt,  a.  a.  0.  6.  Bd.  S.  317.  Inspektor  der  Banater 

Bergwerke  war  um  das  Jahr  1735  Ludwig  von  Hechengartner  aus 
Kitzbühl ;  später  war  derselbe  Unterkammergraf  zu  Schemnitz.  (S  p  e  r- 
ges,  Tirolisclie  Bergwerks-Geschichte,  S.  249.) 
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still  und  1578  den  Hanns  Kroll  aus  KitzbühU)  Im  17.  Jahr¬ 
hundert  kamen  Ableger  dieser  Brüdergemeinden  theils  freiwil¬ 
lig  theils  gezwungen  nach  Säros-Patak  im  Zempliner  Komi  täte 
und  nach  Alvinz  in  Siebenbürgen ,  von  wo  Einzelne  bis  nach 
Bessarabien  vordrangen,  so  dass  es  keineswegs  unmöglich 
wäre,  derzeit  noch  an  den  Ufern  der  Malotschna  Abkömmlinge 
tiiolischer  Bauern  anzutrelfen,2)  Die  bezüglichen  Mutterge¬ 
meinden  erhielten  sich  in  Ungarn  an  ihren  ursprünglichen 
Standorten,  obschon  sie  auch  hier  nicht  immer  auf  Rosen  ge¬ 
bettet  waren ,  und  existiren ,  äusserlich  zur  katholischen 
Kirche  k sich  bekennend,  zum  Theile  noch  jetzt.  Ihr  Hauptort 
ist  Gross-Schützen  (Nagy-Levard)  im  Pressburger  Komitate. 

Tiiol  hat  Ursache,  auf  diese  „verlorenen  Söhne“  trotz  des 
Ketzerthums,  dem  sie  verfielen,  stolz  zu  sein,  Denn  die  Rein¬ 
heit  ihrer  Sitten,  die  Tüchtigkeit  ihrer  gewerblichen  Leistungen, 
der  Gemeinsinn,  der  sie  beseelt,  werden  von  Allen  gerühmt, 
die  je  mit  ihnen  in  Berührung  kamen  und  in  ihrem  Urtheile 
das,  was  Gott  und  das  Gewissen  angeht,  von  dem  zu  trennen 
wissen,  worüber  zu  urtheilen  auch  der  Mensch  als  solcher 
kompetent  ist. 

Der  englische  Reisende  Dr.  Eduard  Brown,  welcher 
Ungarn  im  Jahre  1671  bereiste3);  Mathias  Bel,  welcher 


1)  S.  Georg  Wolny:  „Die  Wiedertäufer  in  Mähren“  imArch. 
f.  Kunde  österr.  Gesch. -Quellen,  5.  B.  (1850)  S.  67  u.  %,  wo  viele 
einschlägige  Daten  aus  einer  alten  Bruder-Chronik  verzeichnet  sind. 
Einiges  hat  daraus  Joh.  v.  Kripp  in  seinem  „Beitr.  zur  Geschichte 
der  Wiedertäufer“  im  Innsbrucker  Gymnasial-Programme  für  1857  mit- 
get  teilt.  Ueber  die  Geschichte  der  Wiedertäufer  in  Ungarn  siehe  den 
offenbar  auf  Grundlage  besagter  Chronik  bearbeiteten  Aufsatz  im  3.  B. 
des  „Ungarischen  Magazins“  S.  214  u.  ffg. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Wanderzüge  der  Wiedertäufer 

17^”  zu  sctildern;  das  Gesaste  dürfte  eben  gen«*». 

deren  Ausbreitung  ersichtlich  zu  machen. 

3) ”?eiS?  durch  Niederland,  Teutschland,  Hungarn  u.  s.  w. ,  ge- 

hochdeni  er^ll‘is^ung  der  kgl.  engl,  medizin.  Gesellschaft  zu  London“; 
nochdeutsch,  Nürnberg,  1711.  s.  193. 


].  Die  Edlen  von  Wanga,  die  ältem,  von  P.  Just. 

Ladurner . Seite  209 — 276. 

2.  Zur  Geschichte  der  Wechselbeziehungen  zwischen 
Ungarn  und  Tirol,  von  Prof.  Dr.  H.  J.  Bider- 
manu . Seite  277 — 304. 


In  demselben  Verlage  ist  soeben  erschienen: 
Böhmer  J.  F.,  Drittes  Ergänzungsheft  zu  den 

Regesten  Kaiser  Ludwig  des  Baiem  und  seiner 
Zeit  1314 — 1347.  Herausgegeben  aus  Böhmer’s 
Nachlass.  4°  (143/4  Bogen.) 

fl.  2.  25  kr.  öst.  W. 

Huber  Br.  Alf.,  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV. 
von  Oesterreich,  gr.  8<>  (i4y2  Bogen.) 

fl.  3.  öst.  W. 
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tS“  Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  zum  Preise 
von  2  fl.  40  kr.  österr.  Währ.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefle  werden,  so¬ 
weit  der  Vorrath  reicht,  zum  erhöhten  Preise  von  15  kr.  öst.  W. 
pr.  Bogen  abgegeben. 
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unter  Kaiser  Karl  VI.  eine  ausgezeichnete  Topographie  Un¬ 
garns  schriebt);  der  landwirtschaftliche  Schriftsteller  Hoch¬ 
berg,  welcher  ungefähr  gleichzeitig  über  die  Brüdergemeinde 
zu  Gross-Schützen  aus  eigener  Anschauung  schrieb2);  der  un¬ 
garische  Topograph  Korabinsky,  welcher  zur  Zeit  Maria 
Theresia’s  lebte3),  und  alle  neueren  Berichterstatter  sind  ein¬ 
stimmig  in  dem  Lobe,  das  diesen  Kolonisten  gebührt. 

Ja,  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  rissen  sich  die  Grund¬ 
herrn  förmlich  um  die  Wiedertäufer  wie  um  Schafe,  die  gute 
Wolle  geben,  und  es  kamen  sogar  Entführungen  vor,  welche 
die  Vei pflanzung  solcher  in  Gegenden,  wohin  sie  freiwillig 
nicht  ziehen  wollten,  bezweckten,  i) 

Ueber  die  communistische  Gemeinde-Verfassung  derselben 
spricht  sich  Hochberg  folgender  Massen  aus:  „Sie  haben 
nichts  Eigenes,  sondern  ihre  Ausspender  und  Aeltesten,  welche 
einem  Jeden  das  Seinige  zutheilen  müssen,  daher  unter  ihnen 
Alles  gemein  ist,  ausgenommen  die  Weiber.  Sie  wohnen  in 
Bruderhöfen  beisammen;  ihre  Felder,  Baum-  und  Obst-Gärten 
sind  auf  das  allerbeste  gewartet  und  verpflegt;  ein  jedes  Hand¬ 
werk:  Schneider,  Schuster,  Hafner,  Messerschmiede,  Tuchma¬ 
cher  u.  dgl.  haben  ihre  abgesonderten  Werkstätten;  es  darf 
sich  Keiner  weder  um  Nahrung  noch  um  die  Kleider  sorgen; 
es  geht  Alles  aus  gemeinem  Beutel,  den  die  Aeltesten  verwal¬ 
ten  und  austheilen.  Die  Kinder  werden  nach  ihrem  Alter  von 
etlichen  darzu  verordneten  Frauen  erzogen,  liegen  abgetheilt  in 
besonderen  grossen  Zimmern ,  darin  die  Beltlein  in  2  oder  3 
Reihen  stehen.  Des  Nachts  wird  bei  den  Kleinsten  Wache 


1)  Notitia  Hungariae  Novae.  Tom.  II.  p.  274. 

2)  Georgica  Curiosa,  1.  B.  S.  76. 

3)  Lexicon  von  Ungarn,  Pressburg,  1786.  S.  210. 

4)  G.  Wolny  hat  in  der  oben  citirten  Abhandlung  mehrere  Bei¬ 
spiele  davon  geliefert.  Namentlich  haben  der  siebenbürgischc  Fürst 
Bethlen  Gabor  und  der  Rakoczy’sche  Feldherr  Bakos  Gabor  Wiedertäu 
fer  einfach  geraubt,  um  die  Zahl  ihrer  fleissigen  Untertlianen  zu  ver¬ 
mehren.  (Ebenda.  S.  120  und  134.) 

Archiv.  II.  Jahrg. 


20 


306 


gehalten  und  ein  Nachtlicht  gebrannt.  Die  Kindbetterinnen 
überliefern  dahin  gleich  nach  vollbrachten  6  Wochen  ihre  Kin¬ 
der  den  dazu  bestellten  Kindswärterinnen  und  gehen  wieder 
ihrer  Arbeit  nach.  Sie  werden  alle  in  einem  grossen  Zimmer 
Mittags  und  Abends  gemeinschaftlich  (Männer  und  Weiber) 
gespeiset,  haben  sonst  keine  andere  Predigt,  als  ihre  ordentli¬ 
chen  Morgens  und  Abends  vor  und  nach  dem  Essen  gespro¬ 
chenen  Gebete,  die  jederzeit  einer  der  Gemeinde-Aeltesten  ver¬ 
richtet.  Sie  bleiben  nicht  viel  über  eine  viert]  Stunde  bei  der 
Mahlzeit  und  gehen  darnach  wieder  an  ihre  Arbeit,  reden  da¬ 
bei  nichts  oder  doch  sehr  wenig.  In  der  Schul  sitzen  die  Kin¬ 
der  oft  etliche  hundert,  alle  auf  einerlei  Weise  gekleidet,  und 
sind  so  stille,  als  könnten  sie  nicht  reden.  Die  Knaben  wer¬ 
den  von  den  Männern,  die  Mägdlein  von  Weibern  unterrichtet. 
Also  haben  sie  dem  äusserlichen  Leben  nach  eine  schöne  Ord¬ 
nung  und  Polizei }  dabei  keinen  Hass  und  Widerwillen.  Ihre 
Handwerks-Arbeit,  sonderlich  die  der  Hafner  und  Messerer 
wird  hoch  gehalten  und  theuer  bezahlt,  weil  es  in  der  Güte 
gemeine  andere  Arbeit  weit  übertrifft.  Ausser  den  Sonntägen 
halten  sie  keine  Feiertage  und  arbeiten  das  ganze  Jahr  durch 
ohne  Unterlass.  Die  Ungehorsamen,  Unkeuschen  und  Säufer 
stossen  sie  aus  und  nehmen  sie  nicht  mehr  an.  Gute  Wund- 
Aerzte  befinden  sich  unter  ihnen,  die  alle  und  unheilsame 
Schäden  manchmal  zurechtbringen.  Demnach  werden  sie  au 
vielen  Orten  gelitten,  zumal  sie  auch  in  ihrem  Versprechen 
richtig  und  wahrhaftig  sind  und  ihre  Schwärmereien  und  Aber¬ 
glauben  meisterlich  zu  verbergen  und  zu  dissimuliren  wissen.“ 
So  viel  über  die  Wiedertäufer  in  Ungarn,  welche,  wie  ge- 
sagt,  guten  Theils  tiro  lisch en  Ursprungs  sind,  wie  ja 
auch  der  Stifter  der  Sekte,  die  sich  in  Ungarn  ausbreitete,  ein 
Pusterthaler :  Jakob  Hutter  aus  Welsberg  war  und  das  Princip 
der  Arbeitstheilung,  das  wir  bei  ihnen  auf  eine  den  National- 
Oekonomen  entzückende  Weise  durchgeführt  finden,  auch  schon 
in  dem  Regierungs  -  Programme  des  Sterzinger  Knappensohns 
und  nachmaligen  fürstbischöflichen  Sekretärs  zu  Brixen,  Michael 
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Gaismayr  prangt ,  womit  (Leser  im  Jahre  1526  sein  Vaterland 
beglückte  J) 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  wanderten  Tiroler  in  gan¬ 
zen  Gruppen  meines  Wissens  in  Ungarn  nicht  ein,  wenn 
man  nicht  die  Schaar  tirolischer  Proviant-Bäcken,  die  im  Jahre 
1685  zur  kaiserlichen  Armee  nach  Ungarn  mehr  kommandirt 
als  angeworben  wurdet),  für  Einwanderer  gelten  lassen  will. 

Im  IS.Jahrh.  aber  zogen  solche  wiederholt  in  der  Absicht, 
neue  Gemeinde  zu  gründen,  nach  Ungarn.  So  im  Jahre  1743 
auf  Veranlassung  der  Hofkammer  nach  Mocsonok  im  Neutraei' 
Komitate,  1771  nach  Charloltenburg  im  Temeser  Komitale.3) 
Die  letzterwähnten  Kolonisten  kamen  ,  32  Familien  stark,  aus 
Südtirol,  wo  bereits  im  J.  1734,  namentlich  imValsugan,  Pro¬ 
klamationen  vertheilt  wurden,  die  zur  Auswanderung  nach  dem 
Temeser  Banate  aufforderten,  übrigens  aber  von  der  oberösterr. 
Hofkammer  als  ;;uneinversländlich  mit  ihr  ergangen«  bezeichnet 
wurden,  wesshalb  auch  die  Regierung  verbot,  der  Aufforderung 
zu  folgen. 4)  Einzelne  Tiroler  verliefen  sich  wohl  auch  noch 
weiter  ostwärts,  wie  denn  z.  B.  bei  dem  kais,  Gesandten  Gra- 


1)  S.  die  „Lands-Ordnung  des  Michael  Gaismair,“  beiBucholtz 
a.  a.  0.  9.  Bd.  S.  651.  „Item  man  soll  in  yedem  Gericht  alle  Jar 
zu  gelegener  Zait  ain  gannze  gemein  in  den  Yeldern  vnd  gemein¬ 
den  roboten,  dieselbigen  raumen  und  guet  waid  machen;“  —  „So 
soll  anfänngklichen  ain  Ortt  im  Landt  furgenommen  werden ,  darzue 
Trient  der  Wolfail  halben  vnd  in  mitten  Wegs  gelegen,  darin  man  alle 
Hanndtwerch  anrichten  vnnd  vom  Lau n dt  verlegen  soll  .  .  . 
und  sol  ongevär  ain  Amtmann  der  alle  Ding  verrait,  darüber  gesetzt 
werden“  u.  s.  w.  Ygl.  auch  Beda  Weber,  „Die  Stadt  Bozen  und 
ihre  Umgebung“  (Bozen,  1849).  S.  71  ffg. 

2)  Resolutions-Buch  von  1685.  S.  181  und  293  (in  der  Bibi. 
Dipauliana  des  tir.  National-Museums). 

3)  Czörnig,  Ethnographie  der  üsterr.  Monarchie,  3.  Band. 
(Wien,  1857).  S.  264  und  271.  Wann  die  Tiroler,  welche  M. 
Bel  im  3.  Bd.  seiner  „Notitia  Hungariae  Novae“  (erschienen  1737) 
S.  26  unter  den  Kolonisten  des  Pest-Pili s  er  Komitats  aufzählt, 
ins  Land  kamen,  ist  schwer  zu  sagen.  Auch  mögen  das  nur  sporadisch 
vorkommende  Ansiedler  gewesen  sein. 

4)  Resolutionsbüch  von  1734.  (a.  a.  0.) 

20* 
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fen  Damian  von  Virmont,  welcher  1719  nach  Konstantinopel 
reiste,  bereits  auf  türkischem  Gebiete  ein  Tiroler  sich  um 
Aufnahme  in  dessen  Schulz  meldete,  welcher  laut  seiner  Aus¬ 
sage  im  Dienste  der  venetianischen  Republik  aufMorea  gekämpft 
hatte,  dort  gefangen  und  zur  Annahme  des  mohamedanischen 
Glaubens  gezwungen  worden  war.1) 

Seit  dem  Jahre  1753  war  die  Freizügigkeit  zwischen  Ti¬ 
rol  und  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  zum  Prinzip  er¬ 
hoben  und  demzufolge  das  Uebersiedeln  auch  erleichtert.2) 

Zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  äusserten  Tiro¬ 
ler,  die  es  unleidlich  fanden,  unter  der  baierischen  Herrschaft 
zu  leben,  wiederholt  den  Wunsch,  nach  Ungarn  übersetzt  zu 
werden.  Unterm  9.  Juni  1810  räumte  auch  Kaiser  Franz  die  leeren 
Baustellen  (Sessionen)  zu  Füzes  und  S  z  6  c  he  n  y  -Sz  ä  1 1  ä  s 
im  Temeser  Banate  solchen  Auswanderungslustigen  ein  und  si¬ 
cherte  ihnen  auch  Geldvorschüsse  bis  zu  2000  fl.  zu,  die  sie 
erst  vom  3.  Jahre  an  zu  verzinsen  und  dann  binnen  6  Jahren 
abzuzahlen  gehabt  hätten.  Tirolische  Salinenarbeiter,  welche 
daheim  unzufrieden  wären,  sollten  in  der  Marmaros  eine  aus¬ 
reichende  Beschäftigung  finden  und  nach  dem  1775  für  die 
dort  angesiedelten  Oberösterreicher  festgesetzten  Normale  be¬ 
handelt  werden.  Diese  Zusicherungen  genügten  jedoch  den 
etwas  misstrauischen  Petenten  noch  nicht.  Sie  fürchteten  auch 


1)  G.  C.  v.  Driesch,  Histor.  Nachricht  von  der  k.  k.  Gross¬ 
botschaft  nach  Konstantinopel;  Nürnberg,  1723,  S.  86.  An  dieser 
Gesandtschaftsreise  nahm  auch  Graf  Philipp  Job.  v.  Künigl  theil. 
Was  die  Tiroler  im  Oriente  betrifft:  so  Hesse  sich  darüber  über¬ 
haupt  gar  Manches  sagen.  Stammte  ja  doch  der  kais.  Internuntius  bei 
der  Pforte,  Frhr.  von  Thalmann  (unter  Kaiser  Karl  VI.)  aus  Inni- 
chen  im  Pusterthale  und  wer  hätte  nicht  von  dem  aus  Tschötsch  bei 
Brixen  gebürtigen  Orientalisten  Fallmerayr  oder  von  den  hinge¬ 
bungsvollen  Missionären  gehört,  die  vor  wenigen  Jahren  erst 
aus  Tirol  nach  dem  Oriente  zogen,  um  da  die  Christuslehre  zu  predi¬ 
gen!  Südtiroler  haben  schon  längst  im  Oriente  Seelsorgsdienste  ge- 
than.  Doch  hievon  zu  reden,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

2)  Codex  Austriacus,  V.  Bd.  S.  776. 
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das  Klima  und  die  Gefahr  der Entnationalisirung,  welche  aller¬ 
dings  vorhanden  war,  wie  die  Umwandlung  der  zu  Mocsonok 
kolonisirten  Tiroler  in  Slovaken  beweist.  Die  Polizei-Hofstelle 
belehrte  nun  zwar  die  Petenten  über  die  Uneigennützigkeit  der 
Regierung,  die  ihnen  vielmehr  auf  solche  Weise  nur  ihre  Treue 
lohnen  und  ein  besseres  Loos  bereiten  wolle.  Speckbacher  und 
Thalguter  reisten  selber  ins  Banat,  um  die  den  Tirolern  zuge¬ 
dachten  Ansiedlungsplätze  zu  besichtigen,  kehrten  aber  damit 
ziemlich  unzufrieden  zurück.  Dennoch  liess  die  Regierung 
durch  den  Ingenieur  Rudolf  Witsch  zu  Füzes  30  Wohnge¬ 
bäude  für  Tiroler  hersteilen  und  den  Ankömmlingen,  die  sich 
hinabwagten,  Ackergründe  und  Weingartland  zutheilen.  Sie 
sicherte  ihnen  ancli  Militärfreiheit  für  die  eigene  Person,  dann 
das  Recht,  den  Stutzen  beibehalten  und  tragen  zu  dürfen,  und 
ähnliche  „Begünstigungen“  zu.  Aber  weder  Speckbacher  noch 
Thalguter  konnten  sich  entschlossen ,  im  Banat  zu  bleibend) 
Ersteren  hielt  namentlich  seine  Frau  zurück,  die  ihm  unterm 
5.  Jan.  1811  nach  Wien  unter  Anderem  schrieb  : 

„Geschickte  Männer  hätten  ihr  gesagt,  dass  wer  nicht  von 
kräftiger  Leibesbeschaffenheit  ist,  es  im  Ungarlande  unmög¬ 
lich  aushalten  könne  j  sie  fühle  sich  zu  schwach,  um  auch, 
nur  die  Reise  dahin  unternehmen  zu  können .*2) 

Darauf  hin  sagte  sich  Spekbacher  von  dem  Kolonisirungs¬ 
projekte  gänzlich  los  und  seinem  Beispiele  folgte  Thalguter 
So  wurde  denn  Euseb  Steck  der  erste  Vorsteher  besagter  Ko¬ 
lonie,  die  aber  vom  Anbeginn  an  kränkelte.  Im  J.  1812  über¬ 
nahm  ein  gewisser  Mader  die  Leitung.  Als  Seelsorger  f ungirte 
daselbst  J oh.  Math.  Stueffer.  So  klein  die  Anlage  war: 
so  hatte  doch  der  Häuserbau  allein  dem  Aerar  32,153  fl.  W. 


1)  C  zornig  a.  a.  0.  3.  Bd.  S.  79  und  80. 

2)  Der  Brief  steht  in  Hormayr’s  Taschenbuch  f.  vaterl.  Gesch., 
Jhrg.  1844.  S.  197.  Job.  Gg.  Mayr  hat  ihn  in  seinem  Buche  „Der 
Mann  von  Rinn“  (Innsbr.  1851)  S.  322  ohne  Angabe  der  Quelle  re- 
producirt. 


W.  (freilich  in  der  damals  sehr  entwerteten  Valuta)  ge¬ 
kostet.1 2 * 4 ) 

Eine  zweite  Tiroler-Kolonie  entstand  in  den  Jahren  1813- 
1814  zu  Königsgnad  im  Banate.  Es  wurden  da  56  Wohn¬ 
gebäude  mit  einem  Kostenaufwande  259,721  fl.  für  eben  so 
viele  Familien  hergestellt.  Ein  gewisser  Eichhammer  leitete 
das  ganze  Ansiedlungsgeschäft. 2)  Diese  Kolonie  wollte  aber 
eben  so  wenig  gedeihen,  als  die  vorerwähnte.  Ein  Theil  der 
Kolonisten  wanderte  bald  wieder  heim,  Andere  traten  in  die 
Armee  ein  und  die  erledigten  Stellen  nahmen  zumeist  Württem- 
berger,  mitunter  auch  Wallachen  und  Böhmen  ein.  Die  letzte 
Tiroler -Familie,  welche  hier  wohnte,  soll  um  das  Jahr  1845 
ausgestorben  sein. 

Trotz  dieser  üblen  Erfahrungen  zogen  aber  auch  späterhin 
noch  manche  Tiroler  Familien  nach  Ungarn,  um  da  festen  Fuss 
zu  fassen;  so  z.  B.  in  dem  Nothjahre  1816  mehrere  arme  Fa¬ 
milien  aus  Galthür  und  Mathon  im  Patznauerthale.  Noch 
waren  indessen  keine  zwei  Jahre  vergangen,  als  diese  armen 
Leute  noch  ärmer  zurückkehrten. 3)  Eine  ähnliche  Bewandt- 
rn'ss  dürfte  es  mit  den  Tiroler -Kolonien  zu  Mädarass  und 
Oläh-Homorögh  imBiharer-Komitate  haben,  welche  ein  Baron 
Klobusitzky  im  J.  1817  anlegte.  t)  Gegenwärtig  zählen 
zwar  diese  neiden  Ortschaften  an  1400  Einwohner;  dass  es 
aber  noch  viele  Tiroler  unter  denselben  gibt,  möchte  ich  be¬ 
zweifeln. 

Wie  es  den  Südtirolern  erging,  die  im  März  1851  aus 
Predazzo  nach  Siebenbürgen  wanderten  und  welchen  die 


1)  Czörnig',  a.  a.  0.  3.  Bd.  S.  80. 

2)  Ebenda  S.  80.  In  der  Bibliothek  des  Ungar.  National¬ 
st  use  ums  befindet  sich  unter  der  Signatur:  Mspta.  germ.  fol.  227 
eine  Skizze  der  Entstehung  der  Königsgnadner  Kolonie,  die  aber  geringe 
Ausbeute  liefert. 

3j  Zange  rl’s  Patznauner  Chronik,  (Hdschrft.  im  National-Mus. 
zu  Innsbruck). 

4)  Czörnig,  a.  a,  0.  3.  Bd.  S.  80. 
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Regierung  eine  Unterstützung  von  2600  fl.  ausbezahlen  liess, 
ist  mir  nur  insoferne  bekannt,  als  die  „Innsbrucker  Zeitung“ 
vom  23.  Oktober  1852  die  Notiz  brachte:  dass  die  Kolonie 
vortrefflich  gedeihe  und  die  Kolonisten  namentlich  beim  Stras- 
senbau  viel  Geld  verdienen. 

Was  die  in  Ungarn  zerstreut  lebenden  Ti  rol  er 
der  neueren  Zeit  anbelangt:  so  Hessen  sich  darüber  allerdings 
noch  vielerlei  zusammenhangslose  Daten  beibringen.  Ich  be- 
begniige  mich  aber,  nur  die  wichtigeren  Persönlichkeiten  zu 
bezeichnen.  Dahin  gehören:  der  Waitzner  Bischof  August 
Sbardelati  aus  dem  Lägerthale,  den  die  Türken  um  das 
Jahr  4540  ermordeten');  der  Mathematiken-  Georg  Jochum 
aus  Vorarlberg,  welcher  1576  zu  Kaschau  im  Dienste  eines 
ungarischen  Magnaten  starb2);  die  Kapuziner  P.  Albert  aus 
Innsbruck  und  P.  Cyprian  aus  Hall,  welche  in  den 
Jahren  4745  —  20  dem  Konvente  zu  Tokay  als  Guardiane  vor- 
standen3);  der  Waitzner  Domherr  Jakob  Ter zi  aus  dem 
Redenathale,  welcher  1746  zu  Wien  starbt);  der Grosswardei- 
ner  Bischof  Nikol.  Migazzi,  der  in  die  Hände  des  Insurgenten- 
Führers  Bocskai  fiel,  nachdem  er  1598  das  Schloss  Sissek  in 
Kroatien  tapfer  vertheidiget  hatte1 2 3 4 5);  der  Historiker  Pray,  ein 
Jesuit ,  welcher  eigentlich  Preu  von  Luseneck  hiess  und  unter  diesem 
Namen  als  Tiroler  sich  entlarvt6);  der  4810  als  Landes-Mili- 
tär-Kommandant  zu  Hermannstadt  verstorbene,  um  die  Schiff¬ 
barmachung  des  Sämos-FIusses  und  Organisirung  der  siebenb. 


1)  Cliiusole,  a.  a.  0,  S.  113. 

2)  Kaltenbäck,  Oesterr.  Zeitschrift  für  Geschichts- und  Staats- 
kunde,  Jahrg.  1837,  S.  307. 

3)  A.  S  zirmay,  Notitia  topograpkica  Comitatus  Zemplinensis. 
p.  141. 

4)  Gnesotti,  a.  a.  0.  S.  239. 

5)  Lehotzky,  Stemmatographia,  II.  Bd.  p.  240.  Der  nachma¬ 
lige  Wiener  Erzbischof  und  Kardinal  Graf  Migazzi  war  im  J.  1756 
auch  Bischof  in  Ungarn,  nämlich  zu  Waitzen ;  doch  betrat  er  den  Bo¬ 
den  Ungarns  blos  zur  Installation. 

6)  Oesterr.  National-Encyklopädie,  4.  Bd.  S.  284. 
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Militärgrenze  hochverdiente  General  Ja  k  ob  R.  v.  E  nzen  be  rg,l) 
und  der  General-Major  Ko  f  ler,  Sohn  eines  fürstbischöflichen 
Dieners  zu  Brixen,  welcher  in  den  40er  Jahren  Brigadier  zu 
Panbsova  war. 2)  Vielleicht  ist  es  hier  auch  am  Platze,  daran 
zu  erinnern,  dass  der  Erlauer  Erzbischof  Ladislaus  Pyr- 
k  e  r  (gestorben  als  Patriarch  von  Venedig)  wenigstens  mütter¬ 
licher  Seits  aus  Tirol  abstammte. 

Oesterreichs  Neugestaltung  in  den  Jahren  1849 — 53  hat 
zwar  auch  eine  erkleckliche  Anzahl  Tiroler  nach  Ungarn  ge¬ 
führt1 2 3);  selbe  sind  aber  mit  geringer  Ansnahme  seit  dem  20. 
Oktober  1860  nach  gethaner  Arbeit  wieder  in  den  Hafen  der 
Heimath  eingelaufen  oder  doch  anderswo  in  dienstliche  Ver¬ 
wendung  getreten,  manche  allerdings  mit  dem  Bewusstsein,  in 
Ungarn  ein  ehrenvolles  Andenken  zurückgelassen  zu  haben. 
Statt  Vieler  will  ich  hier  Einen  nennen,  der  trotz  seines  böh¬ 
mischen  Prädikats  ein  Tiroler  und  zwar  in  des  Wortes  bester 
Bedeutung  ist:  Hrn.  Franz  Schmidt  von  Zabierow,  der 
es  erlebte,  dass  ihm  beim  Scheiden  von  Kalöcsa,  wo  er  Stuhl— 


1)  Gefällige  Mittheilung  aus  den  gräflich  E n z  e nb  e r g’schen 
Familien  papieren.  Jakob  Ritter  v.  Enzenberg,  insgemein 
den  Freiherrn  beigezählt,  trat  zu  der  gräflichen  Linie  seines  Geschlech¬ 
tes  durch  Verschwägerung  in  nähere  Beziehungen,  wesshalb  auch  manche 
ihn  betreffende  Aufzeichnungen  im  gräflich  Enzenberg’schen  Familien- 
Archive  verwahrt  werden.  Die  grössten  Verdienste  sammelte  sich  der¬ 
selbe  um  die  Bukoviua,  welches  Land  er  gleich  nachdem  es  von 
den  Türken  an  Oesterreich  abgetreten  worden  war,  organisirte.  Sein 
Andenken  lebt  dort  noch  gegenwärtig,  namentlich  vom  Landvolke  ge¬ 
segnet,  fort.  (Helfer t,  Gründung  der  österr. Volksschule,  Prag,  1860 
S.  488.) 

2)  Staffier,  Beschr.  von  Tirol  und  Vorarlberg,  II,  B.  S.  100. 

3)  Bei  der  Volkszählung  vom  Jahr  1857  wurden  nicht  weniger 
als  430  Tiroler  als  in  Ungarn  abwesend  verzeichnet,  wogegen  die 
Zahl  der  in  Tirol  sich  aufhaltenden  Ungarn  damals  nur  96  betrug. 
Offenbar  sind  unter  jenen  Tirolern  auch  die  aus  Tirol  nach  Ungarn  ver¬ 
setzten  Beamten  begriffen;  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  aber 
bestand  in  Handels-  und  Gewerbsleuten,  wie  ich  denn  deren  auch  in 
kleinen  ungarischen  Landstädten,  wie  z.  B.  zu  Miskölcz  und  Epe" 
ries,  dann  auf  einzelnen  Eisenwerken  antraf. 
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richler  war,  eine  ansehnliche  Menschenmenge  das  Geleit  gab, 
obschon  der  Terrorismus,  welchen  damals  die  s.  g.  „nationale 
Partei“  in  Ungarn  übte,  solch’  eine  Demonstration  als  eine 
gewagte  Sache  erscheinen  liess  und  ungeachtet  die  Bewohner 
des  Kalöcsaer  Bezirkes  fast  durchweg  Vollblut- Magyaren  sind, 
denen  ein  deutscher  Stuhlrichter  von  Vorne  herein  gewiss 
wenig  willkommen  war. 

Es  erübrigt  nun  noch,  dem  Güte  raust  a  us  c  he  zwischen 
Ungarn  und  Tirol  eine  kurze  Betrachtung  zu  widmen. 

Mit  der  Deckung  seines  Bedarfes  an  thierischen  Produkten 
war  Tirol,  obsclion  zur  Viehzucht  wie  geschaffen ,  doch  von 
jeher  an  Ungarn  gewiesen. 

Die  Erklärung  dieser  auffälligen  Erscheinung  gehört  nicht 
hieher.  Thatsache  aber  ist  es,  dass  schon  im  15.  Jahrhundert 
ein  Transport  ungarischer  Mastochsen  Gegenstand  einer  Kor¬ 
respondenz  zwischen  den  Erzherzogen  Sigmund  und  Maximilian 
war  und  dessen  Ueberlassung  an  Ersteren  von  diesem  dank¬ 
barst  acceptirt  wurde.1)  Die  Bergleute  im  Unterinnthale  bezo¬ 
gen  fortwährend  Rindvieh  und  Unschlitt  aus  Ungarn2)  •  ausser¬ 
dem  aber  auch  häufig  Getreide.3)  Noch  heutzutage  holen  sich 
Zillerthaler  und  Oetzthaler  Schafe  und  Schweine  aus  Ungarn. 


1)  Chmel,  Urkunden  etc.  zur  Geschichte  Maximilians  I.  und 
seiner  Zeit,  (in  der  „Bibliothek  des  liter.  Vereins  zu  Stuttgart,  10  Bd. 
1845,  Urk.  19). 

2)  S.  die  Hansgrafenamts- Ordnung  für  Oesterreich  u.  d.  Enns 
vom  19.  Oktober  1507  (bei  Bucholtz,  a.  a.  0.  8.  Bd.  S.  276); 
dann  Beda  Weber:  „Das  Land  Tirol“,  l.Th.  S.  591  (betreffend  den 
Fleischbedarf  der  Knappschaft  am  Röhrerhühl  um  1541);  ferner  den 
„Lanndtreim  der  fürstl.  Grafschaft  Tirol“  (Innsbruck  bei  Ruprecht  Hol¬ 
ler  1558),  wo  es  heisst: 

„Hungern,  Steyr,  Kärndten,  Beheimer  wählt 
Geben  Vieh  zu  der  vnderhalt“, 
und  die  Tirol.  Lands- Ordnung  von  1573  (Buch  6,  Art.  17.) 

3)  In  Tlieuerungsjahren  legte  sich  wohl  auch  die  Landschaft  ins 
Mittel,  indem  sie  Getreide  aus  Ungarn  herbeischaffte,  so  z.  B.  im  Jahre 
1692,  wo  sie  solches  auf  den  Märkten  des  Herzogthums  Oesterreich 
ankaufte.  (Codex  Austr.  III.  372). 
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Auf  den  berühmten  Schafmärkten  zu  Hanusfalva  im  Säroser 
Komitate  sind  die  Genannten  keine  seltenen  Gäste.  Ich  habe 
solche  dort  mit  eigenen  Augen  gesehen. 

Was  hinvvider  Tirol  den  Ungarn  an  Produkten  zu  bieten 
hat,  besteht  vornehmlich:  in  Holz,  in  Obst  aus  dem  Innthale, 
inKalkcement  von  Kufstein,  in  Käse  und  Kälbern,  in  leonischen 
Kupferwaaren  und  in  Eisenwaaren,  besonders  in  Stubeier  Fa¬ 
brikaten.  Die  Mehrzahl  dieser  Handelsartikel  geht  schon  seit 
mehr  als  100  Jahren  der  Donau  entlang  ins  Magyarenreich. 
Der  Schiffbaumeister  Kaspar  Waldreich  erbat  und  erhielt  im 
Jahre  1695  von  der  Forslverwaltung  dieErlaubniss,  im  Achen- 
thale  Holz  schlagen  zu  dürfen,  um  daraus  auf  der  Jenbacher 
Lend  Schiffe  und  Flösse  zur  Fahrt  nach  Ungarn  zimmern  zu 
lassen.1)  Die  Stubeier  hatten  den  Hausirhandel  mit  den  Eisen- 
Fabrikaten  ihres  Thaies  kaum  begonnen,  als  sie  auch  schon 
Ungarn  damit  durchzogen.  Die  Fabrik  leonischer  Waaren  zu 
Stans  hatte  zur  Zeit  ihrer  grössten  ßlüthe  den  stärksten  Absatz 
nach  Ungarn  und  vorher  schon  machte  die  Achenrainer  Fabrik 
dahin  gute  Geschäfte. 

Uebrigens  erwiesen  sich  Ungarn  und  Tirol  auch  in  land¬ 
wirtschaftlicher  Beziehung  Dienste,  welche  nicht  ganz  gering¬ 
fügig  sind.  Auf  den  Gebirgen  im  Süden  der  Zips  weidet  zur 
Sommerszeit  eine,  jetzt  freilich  entartete,  Rindviehrace,  „Rischka“ 
genannt,  die  von  tirol ischen  Zuchtthieren  herrührt,  während  der 
Maisbau  in  Vorarlberg  (das  ich  hier  dem  Tirolerlande  zuzurech¬ 
nen  mir  erlaube)  durch  Samenkörner,  die  sich  in  den  Futter¬ 
säcken  ungarischer  Kavalleristen  vorfanden,  eingebürgert  wor¬ 
den  sein  soll. 

Eine  ähnliche  Kompensation  findet  noch  gegenwärtig  in 
Ansehung  der  temporären  Zuwanderung  statt,  indem  der  tiro- 
lische  Hausirer,  welcher  die  Strasse  nach  Ungarn  einschlägt, 
da  sich  mit  slovakischen  Fuhrleuten  und  Drahtbindern  kreuzt, 


\)  Befehlbuch  von  1695  im  Archive  der  Haller  Saline. 
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welche  seine  Heimath  aufsuchen,  um  hier  ihre  Dienste  anzu¬ 
bieten. 

So  wiegt  denn  unter  dem  nalionalökonomischen  Gesichts¬ 
punkte  der  Nutzen,  den  Tirol  von  Ungarn  zieht,  denjenigen 
auf,  welchen  hinwider  Ungarn  von  Tirol  zieht,  ja  es  dürfte, 
genau  genommen,  Tirol  bei  diesem  Wechselverkehre  stets  im 
Vortheile  gewesen  sein,  da  ihm  die  ungarische  Zufuhr  mehr 
nützte,  als  den  Ungarn  das  dafür  an  sie  verabfolgte  Entgelt, 
mag  nun  dieses  in  Geld  oder  in  den  oben  bezeichnten  Waa- 
ren  bestanden  haben. 

In  jeder  anderen  Hinsicht  jedoch  ist  Ungarn  zur  Stunde  noch 
den  Tirolern  wie  den  meisten  Reichsgenossen  gegenüber  mit 
einerSchuld  belastet,  die  es  nur  durch  treues  Festhal¬ 
ten  am  Gesammtstaate  und  dadurch,  dass  es  sich  den  Beding¬ 
ungen  seiner  Grösse  fügt,  ablragen  kann.  Zur  Erkenntniss 
dessen  beizutragen,  ist  der  Zweck  der  historischen  Betrachtun¬ 
gen,  die  ich  hiemit  schliesse. 


Nachtrag,  betreffend  die  Familie  Joanelli. 

Dem  Freiherrn  Sylvester  Joanelli  wurde  durch  seine 
Treue  vom  Kaiser  Leopold  I.  reichlich  gelohnt.  Unterm  12. Juli 
1686  erhielt  er  die  Besitzung  Kis-Lomnicza  sammt  einem  An- 
theile  des  Dorfes  Also-Laps  in  der  Zips ,  ferner  einer  Kurie 
des  verstorbenen  Steph.  Pechi  zu  Herliej,  eine  Besitzung  des 
Ludwig  Pächi  zu  Litinye,  eine  zweite  zuHanköcz,  einen  Besitz- 
Antheil  des  verstorbenen  Steph.  Desöwffy  im  Markte  Hanus- 
falva,  dann  kleinere  Parzellen  aus  dem  confiscirten  Vermögen 
des  Joh  Berlhöty  zu  Szt.-Keresst,  Kis-Titej  und  Hrapko  (sämmt- 
lich  im  Säroser  Komitate  .  Die  erstgenannten  Güter  waren 
gleich  den  letztgenannten  fast  ohne  Ausnahme  eingezogene 
Rebellengiiler  nnd  dienten  als  Abschlagszahlung  auf  die  Summe 
von  10,000  rh.  Gulden,  welche  der  Kaiser  noch  dem  Freihrn. 
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Joh.  Andr.  Joanelli  als  Gnadengeschenk  zuerkannt  hatte.  Siehe 
den  vom  kgl.  Fiscal  Kaspar  Vass  1694  angefertigten  „Ex- 
tractus  Bonorum  Regio- Fiscalium  in  Partibus  Regni  Hungariae 
superioribus  collocatorum  etc. u  im  Ungar.  Hofkammer-Archive,  N. 
K.  A.  Fase.  1718  Nro.  6.  Nach  damaligem  Brauche  war  die 
Fl  üssigmachung  dieses  Geschenkes  wohl  ein  e  grössere 
Gnade,  als  dessen  Zusicherung  und  wurde  auch  als  das  auf¬ 
gefasst.  Leider  erwuchs  aber  daraus  der  Familie  Joanelli  die 
Feindschaft  des  weitverzweigten  Pöchi’schen  Hauses  und  hier¬ 
aus  wieder  eine  Reihe  von  Prozessen,  die  deren  Wohlstand 
untergraben  zu  haben  scheinen. 

Eine  Schwester  des  letzten  ungarischen  Joanelli:  die 
Baronesse  Judith  J.  war  zuerst  mit  dem  kais.  General  G  o  m- 
bos,  dann  mit  dem  Kaschauer  Kammeral-Administrator  Fhrn. 
Mednyansky,  endlich  mit  dem  Beisitzer  der  Septemviral- 
tafel  Georg  Ghylänyi  vermählt.  Sie  starb  am  12.  Mai 
1764  im  Alter  von  75  Jahren  und  wurde  in  der  Franciskaner- 
Kirche  zu  Eperies  begraben,  wo  ihr  ihr  Sohn,  Fhr.  Anton 
v.  Mednyansky,  Beisitzer  der  kgl.  Tafel,  eine  zugleich  für 
sich  bestimmte  Gruft  hatte  herrichten  lassen.  (Chronik  des 
ehrwürd.  Franziskaner-Konvents  zu  Eperies.) 
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Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Tirols. 

Von  D.  Schön  Herr. 


VII. 

Paul  Dax, 

Maler,  Glasmaler,  Feldmesser,  Baumeister,  Freundsberg’scher  Lands¬ 
knecht,  Hauptmann  der  Innsbrucker  beim  Schmalkaldner  Einfall,  und 

dessen  Sohn  und  Enkel 

Kaspar,  Christoph  und  Hans  Dax, 

Maler  von  Innsbruck.* **)) 


Ueber  dem  Thore,  durch  welches  man  aus  der  Hofgasse 
zur  Franziscaner  Kirche  gelangt,  stand  bis  zum  Jahre  1766 
eine  der  ersten  Zierden  der  alten  Stadt  Innsbruck,  der  soge¬ 
nannte  Wappenthurm.  Dieser  Thurm  erhielt  seinen  Namen  von 
den  66  Wappen  der  habsburgischen  Lande ,  welche  nebst  den 
Bildnissen  des  Kaisers  Maximilian  und  seiner  zweiten  Gemahlin 
Blanka  die  Hauptflächen  des  alten  Bauwerks  schmückten. 
Unter  diesen  Wappen,  gerade  ober  dem  Thore,  sland  die  In¬ 
schrift:  Renovatum  1604  durch  Christoph  Dax,  Mahler. 
Diese  in  Abbildungen  derThurmes  noch  erhaltene  Inschrift'"*) 
gab  mir  Anlass  über  diesen  Maler  eine  weitere  Nachforschung 


*)  Nach  Urkunden  des  Statthaltereiarchivs  und  des  Stadtarchivs. 
Andere  Quellen  werden  an  betreffender  Stelle  angegeben. 

**)  Man  vergleiche  die  im  Museum  und  Magistratsgebäude  noch 
vorhandenen  Abbildungen  des  Wappenthurms, 
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zu  pflegen ,  die  mich  schliesslich  zur  Entdeckung  einer  Reihe 
von  Malern  dieses  Namens  führte. 

Bei  dieser  Kiinstlerfamilie  trifft  sichs,  wie  auch  sonst  bei 
vielen  andern  Familien  zu  ,  dass  der  Stammvater  des  zu 
einer  Bedeutung  gekommenen  Geschlechtes  von  seinen  Nach¬ 
kommen  durch  neuen,  erhöhteren  Ruhmesglanz  nicht  ver¬ 
dunkelt  worden  ist.  Paul  Dax  wurde  weder  durch  Kaspar 
noch  durch  Christof  und  Hans  Dax  an  Ruhm  und  Ehre 
übertroffen.  Paul  Dax,  der  erste,  welchen  die  Urkunden 
in  ihrem  Staube  zu  verewigen  sich  veranlasst  sahen,  war  je¬ 
doch  früher  durch  sein  Schwert  als  durch  seinen  Pinsel  berühmt 
geworden. 

Nachdem  der  kunstsinnige  Kaiser  Maximilian  sein  edles 
Haupt  gelegt  hatte,  begann  auch  die  Kunst  unter  den  arbeitslo¬ 
sen  Händen  der  zahlreichen  Künstler  Innsbrucks  zu  welken; 
sie  hatte  ihren  eifrigsten  Pfleger  verloren.  Die  grossen  poli¬ 
tischen  und  religiösen  Bewegungen,  die  nach  Maximilians  Tode 
selbst  das  Land  im  einsamen  Gebirge  ergriffen  hatten,  legten 
das  Kunstleben  vollends  lahm  und  es  erklärt  sich  daraus  ,  wie 
so  mancher  wackere  Künstler  damaliger  Zeit  entweder  am 
Hungertuche  zu  nagen  oder  anderweitige  Beschäftigung  zu 
suchen  gezwungen  war.  Während  die  Einen  mit  Anstreichen 
von  Geschützwägen,  Botenbüchsen'")  und  anderer  gemeiner 
Gegenstände  sich  kümmerlich  das  Leben  fristeten,  warfen 
Andere  Pinsel  und  Palette  ganz  weg,  übten  ein  anderes  Hand¬ 
werk  oder  griffen  zeitweilig  zur  Wehre  des  Landsknechts  oder 
traten  als  Hackenschülzen  und  Büchsenmeister  unter  die  Fahne 
des  Krieges. 


*)  Botenbüchsen  sind,  was  schon  ihr  Name  sagt,  Büchsen,  in 
welchen  die  Boten  die  Schreiben  der  Fürsten  und  der  Regierung  an 
die  Adresse  beförderten.  Sie  waren  je  nach  dem  Stande  des  Adres¬ 
saten  von  Silber  und  vergoldet,  von  Silber  oder  von  Holz.  Erstere 
waren  oft  von  Goldschmieds-  oder  Künstlerhand  gravirt,  die  letzteren 
mit  Wappen  bemalt  und  vergoldet. 
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Die  vielseitige  Bildung,  welche  die  meisten  Künstler  da 
maliger  Zeit  auszeichnete,  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  sie 
einschlägige  und  entfernter  liegende  Gegenstände  und  Aufgaben 
zu  behandeln  verstanden,  sowie  eine  Entschlossenheit  des  Cha¬ 
rakters  machte  es  ihnen  möglich,  von  einem  Beruf  zum  andern 
überzuspringen,  oder  mehrere  künstlerische  oder  technische 
Handwerkszweige  gleichzeitig  auszuüben.  So  finden  wir  in 
Innsbruck  Gilg  Sesslschreiber  als  Maler,  Modelleur  und  Giesser, 
Gregor  Löffler  als  Erzgiesser,  Techniker  und  Kanonier,  den 
Jörg  Köldrer  zuerst  als  Hofmaler,  dann  als  Hofbaumeister,  die 
Gebrüder  Seusenhofer  als  Harnischschläger,  Zeichner,  Aetzer 
und  Vergolder  u.  s.  w.  Ein  Innsbrucker  Maler  Namens  Georg 
Rot  war  Philosoph,  Mediziner  und  Astronom.  In  den  Zeiten 
des  Kriegs  suchten  Kaiser  Maximilian  und  König  Ferdinand 
für  das  Geschützwesen  und  die  technischen  Abtheilungen  des 
Heerwesens  die  tauglichen  Personen  vor  allem  in  dem  gebilde¬ 
ten  Stande  der  Künstler. 

Diese  Vielseitigkeit  der  Bildung  und  Brauchbarkeit  zeich¬ 
nete  auch  den  Maler  Paul  Dax  in  hohem  Grade  aus.  1503  ge¬ 
boren,  hatte  Paul  Dax  schon  im  Jahre  1526  zum  tüchtigen 
Maler  sich  emporgearbeitet,  trieb  dann  bis  zum  Jahre  1530  das 
Kriegshandwerk  mit  Auszeichnung  und  wirkte  dann  von  da  mit 
kurzer  Unterbrechung  in  verschiedenen  Zweigen  der  Kunst  bis 
zu  seinem  im  Jahre  1561  erfolgten  Tode.  Doch  keine  Kunstge¬ 
schichte  hat  uns  seinen  Namen  aufbewahrt,  er  ist  unbekannt 
wie  die  Namen  so  vieler  wackrer  Männer  vergangener  Zeiten, 
deren  Ruhm  im  noch  unberührten  Staube  der  Acten  schlummert. 

Paul  Dax  hat  schon  frühzeitig  dem  Malerhandwerk  sich 
zugewendet.  Bei  welchem  Meister  er  in  der  Lehre  gestanden, 
ist  unbekannt  und  bei  der  grossen  Menge  von  Innsbrucker 
Malern,  die  in  die  Maximilianische  Zeit  fallen,  kann  dies  auch 
nicht  annäherungsweise  bestimmt  werden,  zumal  von  denselben 
soviel  wie  gar  nichts  sich  uns  erhalten  hat,  sondern  Alles 
durch  den  sonst  weltberühmten  Conservatismus  unserer  Väter 
zerstört  oder  verschachert  worden  ist. 
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Seine  vorzüglichsten  Innsbrucker  Malerkollegen  waren  Seb. 
Scheel,  von  dem  ein  schönes  Altarbild  auf  Schloss  Anna- 
berg  sich  erhallen  hat,  Degen  Pirger  und  Hans  Perk- 
hammer. 

Im  Jahre  1526  brach  der  durch  den  Madrider  Frieden  kaum 
beendigte  Krieg  in  Italien  wieder  aus.  Wie  in  den  jüngsten 
Tagen  der  König  von  Sardinien,  so  verband  sich  damals  der 
Pabst  mit  Frankreichs  Herrscher,  um  den  Kaiser  aus  Italien 
hinauszudrängen.  Auf  Seite  des  Pabstes  hatten  sich  auch  der 
Herzog  von  Mailand  und  die  Republik  Venedig  gestellt  In 
Mailand  sollte  der  Tanz  losgehen  und  die  dort  stehenden  Trup¬ 
pen  des  Kaisers  schienen  bereits  der  „heiligen“  Allianz  ge¬ 
opfert  zu  sein.  Aber  im  kaiserlichen  Zeughause,  das  im  Kampfe 
mit  den  Türken  und  im  Streite  mit  den  deutschen  Fürsten 
geleert  zu  sein  schien,  lag  auch  noch  ein  Schwert  für  Italien, 
es  war  das  gefürchtete  Schwert  des  tapfersten  Ritters  Georg 
von  Freundsberg.  Zur  Unterstützung  der  gefährdeten  kaiser¬ 
lichen  Truppen  in  Mailand  sammelte  Freundsberg  in  möglich¬ 
ster  Eile  aus  den  deutschen  Landen  ein  Heer.  Tirol  war  zum 
Sammelplatz  der  einzelnen  Schaaren  bestimmt. 

Die  für  die  Kunst  ungünstigen  Zeitverhältnisse  und  der  Zau¬ 
ber  der  Werbetrommel  Georgs  von  Freundsberg  bewogen  auch 
den  jungen,  thatenlustigen  Künstler  Paul  Dax  in  die  Reihen 
der  Landsknechte  zu  treten,  die  aus  allen  Enden  des  Reiches 
deutscher  Nation  auf  die  bezeichneten  Musterplätze  Tirols  zu- 
sammensti ömten ,  um  den  für  thaten-  und  beutelustige  Käm¬ 
pen  gleich  verlockenden  Feldzug  nach  Italien  mitzumachen. 
In  weniger  als  3  Wochen  waren  über  12000  wanderlustige 
Gesellen  mit  den  verschiedensten ,  mitunter  abenteuerlichste 
Waffen,  viele  auch  ohne  Wehre,  alle  aber  ohne  Geld  auf  den 
Musterplätzen  von  Meran,  Bozen  und  Trient  zusammengekommen. 

Nach  der  Musterung ,  bei  der  viele  untaugliche  Gesellen 
ausgeschieden  wurden,  betrug  das  Kriegsvolk  38  Fähnlein  mit 
10,650  Mann,  wovon  8  Fähnlein  Tiroler  waren.  Unter  An¬ 
führung  des  Helden  Georg  von  Freundsberg  zog  das  Kriegs- 
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volk  am  12.  November  1526  von  Trient  ab,  und  stand  nach 
vielen  Wechselfällen  des  Krieges  am  5.  Mai  vor  Rom. 

Welchen  Antheil  die  Stadt  Innsbruck  an  dem  denkwürdigen 
Zuge  nach  Italien  genommen  hat,  ist  nicht  bekannt.  Die  Ur¬ 
kunden  erwähnen  namentlich  nur  zwei  Bürger  dieser  Stadt, 
welche  die  Schärfe  des  deutschen  Schwertes  in  Italien  erprobt 
haben,  Klaus  Seidensticker  und  Paul  Dax. 

Klaus  Seidensticker  rückte  als  ein  Hauptmann  der  Fuss- 
knechte  aus  und  ward  Profoss  des  Heeres.  Einer  der  tapfer¬ 
sten  und  kühnsten  Männer,  erstieg  er  der  erste  die  Mauern 
Roms,  von  dessen  Zinnen  er  mit  seinem  ungeheuren  Profossen- 
Schwerte  die  welschen  Söldner  wie  Gras  weggemäht  hatte. 
(6.  Mai  1527.)  Er  starb  nach  der  Einnahme  der  Stadt  an  der 
unrühmlichen  Pest,  welche  „von  wegen  der  todten  Körper,  die 
nit  vergraben  worden«  ausgebrochen  war  und  binnen  2  Mo¬ 
naten  5000  Mann  dahinraffte,  wobei  jedoch  wohl  auch  die¬ 
jenigen  eingerechnet  worden  sein  dürften ,  von  welchen  der 
Kriegszahlmeister  Schwegler  berichtete :  „sie  trinken  auch 
heftig  vom  starken  Wein,  den  es  hier  hat,  werden  unsinnig 
und  sterben  gleich“.  Auch  Urban  Linsing  von  Landeck  wurde 
ein  Opfer  der  Pest. 

In  welcher  Eigenschaft  der  Maler  Faul  Dax  in  die  Kriegs¬ 
schaar  eingereiht  worden,  ist  nicht  bekannt.  Er  hat  sich  „als 
ein  Hauptmann  brauchen  lassen“,  doch  ist  es  wahrscheinlicher 
dass  der  junge  Mann  erst  während  des  Feldzuges  zu  diesem 
„hohen  Amte“  gelangt  ist,  da  er  beim  Ausmarsche  von  den 
tirolischen  Musterplätzen  in  der  Liste  der  Hauptleute  nicht  er¬ 
scheint,  er  müsste  denn  einer  derjenigen  Vier  gewesen  sein, 
deren  Ernennung  dem  Heerführer  Georg  v.  Freundsberg  noch 
Vorbehalten  blieb.'") 

Gewiss  ist,  dass  er  vor  Rom,  wie  später  in  Neapel  und 
Florenz  als  Landsknecht  seine  Schuldigkeit  gethan  und  würdig 


*)  Statth.-Arch.  Causa  domini  1526. 


Archiv.  II.  Jahrg. 
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seines  Landsmannes  Seidensticker  gekämpft  hat.  Er  war  wahr¬ 
scheinlich  nicht  der  einzige  Künstler,  den  der  Wirbel  der  Kriegs¬ 
trommel  aus  der  Heimath  mit  fortgerissen  hatte ;  das  verhasste 
und  doch  gepriesene  Land  Italia  mit  den  reichsten  Kunstschälzen 
der  Welt  musste  auf  die  Künstler  einen  doppelten  Reiz  aus¬ 
üben  und  wer  weiss,  ob  nicht  eben  so  viele  vor  den  Mauern 
Roms  zum  Sturme  bereit  gelegen  sind,  als  auf  denselben  zur 
Vertheidigung  der  ewigen  Stadt  gestanden  haben.*) 

So  ruhmvoll  die  Eroberung  Roms  für  die  Tapferkeit  des 
deutschen  Volkes  ist,  so  schmachvoll  ist  das  Monument,  wel¬ 
ches  die  Leidenschaft  der  entfesselten  Landsknechte  in  der  von 
ihnen  bis  in  die  Tiefe  des  altklassischen  Bodens  aufgewühlten 
und  geplünderten  Stadt  sich  gesetzt  hat  und  wir  wollen,  wenn 
auch  durch  keine  Urkunde  bestätigt,  glauben,  dass  die  nur  all¬ 
gemein  erwähnte  ehrenvolle  Haltung  des  Künstlers  aus  Inns¬ 
bruck  bei  der  Belagerung  Roms  nicht  blos  auf  die  kühne 
Arbeit  der  Erstürmung,  sondern  auch  auf  eine  Ausnahme  von 
seinen  Kriegsgenossen  hindeute,  bei  denen  das  Rauben  und 
Brandschatzen  die  geringste  der  Sünden  war,  welche  die  Sie¬ 
ger  innerhalb  der  Mauern  Roms  begangen  haben. 

Das  kaiserliche  Heer  blieb  bis  zum  Februar  1528  in  Rom, 
wo  es  zu  einer  andern  Unternehmung  aufzubrechen  veranlasst 
wurde.  Ein  neues  französisches  Heer  unter  Lautrec  war  näm¬ 
lich  inzwischen  nach  Italien  gekommen;  sein  Ziel  war  Neapel 
und  um  ihm  vorzukommen  und  die  kaiserlichen  Truppen  da¬ 
selbst  zu  unterstützen,  marschirten  die  kaiserlichen  Truppen 
aus  Rom  in  Eilmärschen  nach  Neapel  und  mit  ihnen  auch  die 
deutschen  Landsknechte.  Die  Belagerung  Roms,  böse  Krank¬ 
heiten,  Klima,  Wein  und  Laster  hatten  ihre  Reihen  gelichtet. 
Auch  viele  ihrer  tapferen  Hauptleute  hatte  die  welsche  Erde 
verschlungen.  Bei  ihrem  Abzüge  aus  Rom  zählten  die  Deut- 


*)  Bei  der  Vertheidigung  Roms  zeichnete  sich  unter  den  vielen 
dabei  bethätigten  Künstlern  besonders  der  weltberühmte  Meister  Ben- 
venuto  Cellini  aus. 
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sehen,  welche  Freundsberg  nach  Italien  geführt,  nur  noch 
5000  Mann.  Der  zähe  Dax  aus  Innsbruck  aber  hatte  den 
Stürmen  um  und  in  Rom  glücklich  getrotzt  und  zog  ebenfalls 
nach  der  Stadt,  die  jeder  Italiener  noch  vor  seinem  Tode  zu 
sehen  wünscht. 

Am  Osterabend  (II.  April)  erreichte  das  kaiserliche  Heer, 
nachdem  es  bei  Troja  von  den  Franzosen  eingeholt,  densel¬ 
ben  wieder  entronnen  war,  Neapel,  welches  von  acht  Fähn¬ 
lein  deutscher  und  12  Fähnlein  italienischer  Truppen  besetzt 
war.  Am  12.  April  erschien  Lautrec  vor  den  Mauern  und 
schloss  die  Stadt  ein. 

Hatten  unsere  Landsknechte  und  mit  ihnen  Paul  Dax  in 
Rom  beim  Sturm  auf  die  Stadt  sich  ausgezeichnet,  so  hatten 
sie  hier  nunmehr  die  entgegengesetzte  Aufgabe,  nämlich  sich 
als  Belagerte  tapfer  zu  halten  und  den  Feind,  den  sie  in  Rom 
auf  den  Mauern  gesucht,  nun  von  diesen  abzuhalten.  Den  An¬ 
strengungen  der  Belagerten  gegen  die  Franzosen  kam  insbe- 
besondere  die  im  Lager  der  letzteren  wüthende  Pest  zu  Hilfe. 
DieFranzosen  sahen  sich  gezwungen,  dieBelagerung  aufzugeben  und 
abzuziehen.  Die  Besatzung  Neapels  aber  stürmte  ihnen  nach 
und  brachte  ihnen  eine  vernichtende  Niederlage  bei.  Bei  dieser 
Gelegenheit  zeichnete  sich  Paul  Dax  besonders  aus.  Worin 
die  ruhmvolle  That  unseres  Künstlers  bestand,  ist  nicht  bekannt. 
Ueber  den  Tag  seiner  rühmlichen  Haltung  aber  gibt  uns  das 
Medaillon,  welches  Paul D  ax  in  seinem  von  ihm  selbst  gemal¬ 
ten  Portrait  an  der  Brust  trägt ,  Aufschluss.*)  Das  goldene 
Medaillon  zeigt  in  der  Mitte  das  burgundische  Andreaskreuz, 
rechls  und  links  die  Buchstaben  P.  und  D.  (Paul  Dax).  Die 
Umschrift  lautet:  Neapolis  lez.  Augusti  1528.  Sei  es  nun, 
dass  Dax  dieses  Medaillon  zur  Belohnung  für  seine  That  erhal¬ 
ten,  oder  sie  zur  Erinnerung  sich  selbst  geschaffen  habe,  sie 
nennt  Neapel  und  den  letzten  August  des  Jahres  1528,  also 


*)  Dieses  Portrait  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Grafen  L. 
Sarnthein  in  Innsbruck. 
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gerade  einen  der  Tage,  in  welchen  die  deutsche  BesaJzung  von 
Neapel  die  dasselbe  belagernden  Franzosen  vernichtete.*) 

Im  darrauffolgenden  Jahre  zog  Paul  Dax  mit  den  kaiser¬ 
lichen  Truppen  von  Neapel  nach  Florenz,  wo  der  junge  Maler 
und  tapfere  Landsknecht  abermals  sich  hervorthat.  Endlich 
finden  wir  ihn  noch  bei  der  Belagerung  Wiens  durch  die  Tür¬ 
ken  ,  wo  er  kämpfend  auf  den  Mauern  der  bedrohten  Stadt, 
neue  Lorbeeren  auf  dem  Kriegsfelde  sich  gepflückt  hat. 

Seiner  Kriegsthaten  in  Rom,  Neapel,  Florenz  und  Wien  ge¬ 
dachte  noch  Erzherzog  Maximilian  der  Deutschmeister,  von  1 602  bis 
1618  Landesfürst  von  Tirol,  und  lohnte  sie  an  seinem  Enkel 
Christoph  Dax,  den  er,  insbesondere  in  Anbetracht  der  Ver¬ 
dienste  des  tapfern  Grossvaters  1615  zum  Hofmaler  ernannte. 

Im  Jahre  1530  war  Paul  Dax  nach  Innsbruck  zurückge¬ 
kehrt.  Dass  er  bereits  in  diesem  Jahre  hier  seine  Künstler¬ 
laufbahn  wieder  aufgenommen  habe,  geht  aus  einem  Schreiben 
desselben  vom  14.  April  1542  hervor,  worin  er  sagt,  dass  er 
nun  „12  Jahre  lang  hier  (in  Innsbruck)  sich  mit  Malen  habe 
brauchen  lassen.“ 

Bis  zum  .Jahre  1533  ist  uns  ausser  dem  erwähnten  Bild¬ 
nisse  von  den  Leistungen  und  Werken  des  Paul  Dax  nichts 
bekannt.  Dieses  Bildniss  beweist  aber,  dass  Paul  Dax  schon 
vor  seinem  Feldzuge  nach  Italien  die  Kunst  zu  Malen  erlernt 
habe ,  denn  das  treffliche  Bild  setzt  bereits  einen  gewandten 
Künstler  voraus. 

Urkundlich  finden  wir  Paul  Dax  imJahrel533  zum  ersten- 
male  als  Maler  beschäftigt  und  zwar  mit  „Malarbeiten  für  den 
Hof.“  Er  erhielt  hiefür  unter  zweimalen  41  fl.  42  kr.  ausbe¬ 
zahlt.  Für  etliche  Wappen  zur  Begängniss  des  Herzogs  Seve- 
rinus  von  Sachsen  wurden  ihm  21  Gulden  aus  der  Kammer 
verabfolgt.  Auch  im  folgenden  Jahre  war  Dax  mit  „Malar¬ 
beiten  nach  Hof“  beschäftigt,  wofür  er  17  fl.  42  kr.  bezog. 


*)  Derllauptschlag  gegen  die  Franzosen  geschah  am  29.  August. 
Hanke,  deutsche  Geschichte. 
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Im  Jahre  1536  hatte  Paul  Dax  zwei  grössere  Gemälde 
vollendet.  Das  erstere  war  eine  Ansicht  der  Stadt  Tunis  und 
ihrer  Umgebung.  Die  Herren  der  Regierung  und  Kammer, 
welche  das  Bild  besichtigten,  bezahlten  ihm  »zu  einer  Vereh¬ 
rung“  aus  der  landesfürstlichen  Kasse  ein  Trinkgeld  und  auf 
eigene  Kosten  ein  grosses  Lob.  Das  zweite  Gemälde  hatte  er 
für  König  Ferdinand  gemalt  und  stellte  eine  Gemsenjagd  vor. 
Das  Bild  wurde  von  K.  Ferdinand  dem  Herzoge  Otto  Heinrich 
von  Baiern  zum  Geschenke  gemacht").  Der  Künstler  erhielt 
hiefür  6  Gulden.  Ausserdem  hatte  Dax  noch  verschiedene 
Hofarbeiten,  die  er  mit  26  fl.  46  kr.  quittirte,  geliefert. 

Um  das  Jahr  1530  hatte  die  Glasmalerei  in  Deutschland 
sowohl  in  Hinsicht  der  Technik  der  Glasmaler  als  insbesondere 
in  Rücksicht  der  grossen  Verbreitung  ihrer  Producte  einen 
grossartigen  Aufschwung  genommen.'"* **))  Früher  blos  auf  die 
Kirchenfenster  beschränkt,  schimmerte  nun  die  im  heitersten  Far¬ 
benschmelz  leuchtende  Kunst  auch  durch  die  Fenster  der  Pa¬ 
läste  und  Burgen  wie  der  Raths- und  Bürgerhäuser.  Die  grösste 
Verbreitung  fanden  die  in  Glas  geschmolzenen  Familienwappen; 
kein  wappenfähiger  Bürger  versäumte  es,  sein  Wappen  und 
seinen  Namen  in  das  Fenster  setzen  und  leuchten  zu  lassen. 
Daher  die  vielen  noch  erhaltenen  Glasmalereien  dieser  Art. 

Paul  Dax,  ein  gewandter,  unternehmender  Mann,  folgte 
mit  seiner  Kunst  ebenfalls  der  neuen  Richtung,  welche  der 
Geschmack  seiner  Zeitgenossen  genommen,  und  verlegte  sich 
auf  das  Glasmalen  und  Glasschmelzen.  Er  betrieb  damit  gleich¬ 
zeitig  das  verwandte  und  damit  gewöhnlich  verbundene  Hand¬ 
werk  des  Glasers  und  bekam  in  dieser  Eigenschaft  bald  einen 
Theil  der  Hofburg  neu  zu  verglasen  und  Zerbrochenes  auszu¬ 
bessern. 


*)  Sollte  in  München  sich  dies  Bild  nicht  vielleicht  noch  auffin¬ 
den  lassen  ? 

**)  Geschichte  der  Glasmalerei,  Stuttgart  1839.  Seb.  Ruf:  Zur 
Geschichte  der  Glasmalerei  in  Tirol.  Tir.  Both.  Nro.  133  und  134. 
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Wo  Paul  Dax  die  Kunst  des  Glasmalens  und  Schmelzens 
gelernt,  ist  nicht  bekannt.  Aus  einer  darauf  bezugnehmenden 
Eingabe  des  Meisters  an  die  Regierung  vom  14.  April  1542 
geht  nur  hervor,  was  ihn  zur  Erlernung  und  Ausübung  dieser 
Kunst  bewogen  habe.  Er  sagt  darin;  „Wie  Euer  Gnaden 
gnädiges  Wissen  tragen,  so  sind  eben  viel  Maler  allhier  und 
wenig  Arbeit.  Aus  obliegender  Noth  und  weil  die  Malar¬ 
beit  so  gar  schlecht  ist,  habe  ich  das  Verglasen  und  Glasma¬ 
len  mit  schweren  und  sondern  Kosten  gelernt.“  Es  ist  jedoch 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  Paul  Dax  die  nöthigen  Kenntnisse 
aus  der  Glasmalereianstalt  in  Hall  (bei  Innsbruck)  sich  geholt 
hat.  Hier  hatte  sich  nämlich  seit  1533  ein  Glasmacher  aus 
Augsburg,  Wolfgang  Vitl,  niedergelassen  und  1534  auf  der 
Lend  eine  Glashütte  erbaut,  aus  dessen  Ofen  nicht  blos  Fen¬ 
ster-  und  Trinkgläser,  sondern  auch  der  Farbenschmelz  der 
Glasmaler,  an  die  durchscheinende  Glastafel  gebunden,  hervor- 
giengen.*) 

Das  erste  urkundlich  bekannte  „geschmelzte  Glas“,  wel¬ 
ches  aus  der  Werkstätte  des  Paul  Dax  hervorgieng,  war  be¬ 
stimmt,  die  Rathsstube  der  Regierung  zu  Innsbruck  zu  zieren. 
Diese  Glasmalerei,  wofür  der  Meister  sechs  Gulden  erhielt,  ge¬ 
reichte  ihm  zu  grosser  Ehre  und  zu  grossem  Nutzen.  Denn 
als  es  sich  im  folgenden  Jahre  (1538)  um  die  Verglasung  des 
„Saals  und  der  Paradeisstube“  bei  Hof  handelte,  empfahlen  die 
Herren  der  Regierung  und  Kammer  den  Paul  Dax,  von  dem 
sie  sagten,  er  „könne  die  geschmelzte  Arbeit  in  Glaswerk  säu¬ 
berlich  machen.“  Er  habe  „ein  Muster  in  die  Rathsstube  ge¬ 
macht  und  eingesetzt“  und  ihnen  „auch  andere  Wappen  mehr“ 
vorgelegt  und  gezeigt. 

Das  Verglasen  der  genannten  Hoflokalitäten,  welche  zu 
„Recreation  und  Lust  königlicher  Majestät  Kinder  und  deren 
Hofleute“  bestimmt  waren,  wurde  auf  430  Gulden  veranschlagt 


Ueber  diesen  Glasmacher  und  seine  Glasmalereianstalt  einiges 
Nähere  in  einem  folgenden  Aufsatze. 
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und  dem  Maler  Dax  übertragen.  Er  verfertigte  noch  im  sel¬ 
ben  Jahre  „Visirungen  (Zeichnungen)  zum  geschmelzten  Glas¬ 
werk“  ,  wofür  er  fünf  Gulden  erhielt,  und  bekam  ausser 
23  fl.  46  kr.  für  Hofarbeit  noch  52  Gulden  auf  Rechnung  des 
andern  Glaswerks.  Mit  dieser  Arbeit  linde  ich  Paul  Dax  bis 
1540  beschäftigt,  in  welchem  Jahre  er  „zu  ganzer  Bezahlung 
der  geschmelzten  Gläser“  noch  57  fl.  38  kr.  erhielt.  Im  gan¬ 
zen  erhielt  er  nach  den  Aufzeichnungen  der  Raitkammer  für 
diese  Arbeit  164  fl.  38  kr.  und  1538  —  1540  für  ungenannte 
Hofarbeit  und  Zeichnungen  52  fl.  6  kr.  Die  Glasmalereien 
für  den  „Saal  und  die  Paradeisstuben“  müssen  jedenfalls  sehr 
umfangreich  gewesen  sein.  Es  ergibt  sich  dies  aus  der  Be¬ 
zahlung,  welche  Paul  Dax  für  das  oben  erwähnte,  von  den 
Herren  der  Regierung  sehr  gelobte  Glasgemälde  beanspruchte 
uud  nur  5  Gulden  ausmachte.  Die  Glasgemälde  im  Saale  der 
Burg  bestanden  in  den  „9  kaiserlichen  und  9  königlichen 
Wappen  sammt  derselbigen  angehängten  Fürstenthümer  und 
Erbländer  Wappen,  wie  dieselben  im  Titel  der  Majestät  ge¬ 
schrieben  stehen.“ 

Ueber  den  Werth  der  Glasmalerei  des  Paul  Dax  geben 
uns  leider  keine  Werke  von  ihm  Aufschluss.  Es  ist  zweifel¬ 
haft,  ob  solche  sich  noch  erhalten  haben,  und  wenn  solche  noch 
vorhanden  sind,  schwer,  sie  aus  andern  herauszulinden,  da  sich 
keine  nähern  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  derselben  ergeben. 
Sie  sind  übrigens  von  den  zeitgenössischen  Kunstrichtern  als 
werthvolle  Arbeit  erkannt  worden,  was  schon  daraus  hervor¬ 
geht,  dass  der  Hof  sich  nicht  an  den  tüchtigen  Meister  Vitl 
in  Hall  gewendet  und  auch  auf  die  Arbeit  eines  geschickten 
Meisters“  in  Augsburg,  welcher  „ein  Muster  eines  geschmelz¬ 
ten  Glaswerks  einschicken  musste,  nicht  eingegangen  ist.")  Die 
Glassremälde  des  Meisters  Paul  Dax  fanden,  wie  wir  später 

O 

sehen  werden,  grosse  Verbreitung  im  Inn-  und  Auslande.  Nicht 


*)  Der  Glasmaler  von  Augsburg  ist  ohne  Zweifel  Thomas 
Häberle, 
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blos  für  die  Hofburg,  die  Hofkirche  und  andere  Gebäude  und 
Wohnungen  in  Innsbruck  lieferteDax  den  beliebten,  künstleri¬ 
schen  Fensterschmuck,  sondern  auch  auswärts,  in  und  ausser 
Tirol,  namentlich  in  Ensisheim  fanden  sich  Werke  dieses  Glas¬ 
malers. 

Im  Sommer  des  Jahres  1544  hatte  Paul  Dax  Gelegenheit, 
auf  einem  andern  Gebiete  seine  Kenntnisse  zu  entfalten.  Die 
immer  wiederkehrenden  Gränzstreitigkeiten  zwischen  den  her¬ 
zoglichen  Baiern  und  den  königlichen  Tirolern  bestimmten  die 
hohe  Regierung  zu  Innsbruck  zu  einer  definitiven  Gränzregu- 
lirung.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  „die  Landgränzen  von  Ahen 
(Achenthal)  und  der  Herrschaft  Kufstein  eigentlich  abkonterfeit 
werden.“  Für  solche  Unternehmungen  gab  es  vor  300  Jahren 
weder  eine  Baudirection  noch  einen  Generalstab,  auch  keine 
eigenen  Ingenieure  oder  Mappirungsbeamten,  sondern  man  wen¬ 
dete  sich  an  irgend  einen  „geschickten“  Mann  aus  dem  Künst¬ 
lerhandwerk,  der  für  jeden  einzelnen  Fall  aufgenommen  wurde  und 
ein  geringes  Taggeld  erhielt.  Zur  „Abkonterfeiung“  der  bai¬ 
rischen  Gränzen  wurde  nun  Paul  Dax  auserlesen.  Er  zog 
zuerst  nach  Kufstein  und  hat  dort  „die  Gränzen  gegen  den 
Bairland  mit  allen  Gebirgen,  Albmen,  Wäldern,  Bächen  und 
Thälern  eigentlich  abgemalt.“  Von  Kufstein  zog  er  nach  Achen- 
thal  und  nahm  in  gleicher  Weise  die  Landesgränzen  auf,  vom 
„Prizlsberg  an  bis  ober  den  Garwendel  in  Marchspitz“. 
Dax  vollbrachte  die  Arbeit,  wie  er  in  einem  Schreiben  vom 
30.  September  sagt,  „mit  Darstreckung  grosser  Mühe  und  Ge¬ 
fährlichkeit,  die  schweren  und  unwegsamen  Gebirge  durch¬ 
ziehend“  in  18  Tagen.  Nachdem  er  mit  der  Frucht  seiner 
Anstrengung  nach  Innsbruck  zurückgekehrt  war,  zeichnete  er 
seine  Skizzen  ins  Reine  und  überreichte  der  Regierung  zwei 
sorgfältig  gemalte  Visirungen  der  streitigen  Landgränzen.  Die 
von  Kufstein  brachte  er  „zu  mehrem  Verständniss  und  zu  noch 
mehrem  Verstand  in  eine  sonderliche  Visirung,  aus  dem  Grund 
gezogen,  erhebt  von  Lehm  gestrichen  und  ausgeführt“,  also 
eine  R  el  i  efkarte.  Die  Besteller  waren  mitderArbeitder  Aufnahme 
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und  des  Zeichnens,  die  den  Künstler  sechs  volle  Wochen  be¬ 
schäftigt  hatte,  sehr  zufrieden,  aber  ihre  Belohnung  entsprach 
nicht  ihrem  Lobe  und  noch  weniger  den  Erwartungen  des 
Meisters.  Für  alle  seine  Mühen  und  Arbeiten  erhielt  derselbe 
nicht  mehr  als  15  Gulden.  Paul  Dax  beschwerte  sich  hierüber 
in  einem  Schreiben  vom  8.  Oktober  an  die  Regierung,  schil¬ 
derte  darin  die  schwere  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  ward,  die 
unwegsamen  Gebirge,  welche  er  durchziehen  musste,  das  Ver- 
säumniss  an  Arbeit  und  an  Verdienst,  den  er  andern  hätte 
überlassen  müssen.  So  habe  er  für  Mathäus  Lang  sei.  Wap¬ 
pen  und  Schild  zum  Dreissigsten  zu  verfertigen  zugesagt,  da 
er  aber  die  Karten  habe  vollenden  müssen,  so  sei  er,  um 
das  Wort  halten  zu  können,  'gezwungen  gewesen,  jene  Arbeit 
andern  Malern  zu  überlassen.  Auch  habe  er  bei  eingetretenem 
Herbste,  wo  die  Leute  ihre  zerbrochenen  Fenster  gegen  die 
kalte  Jahreszeit  wieder  in  Stand  setzen,  viel  Glasarbeit  ver¬ 
säumt.  Man  möge  ihm  daher  doch  eine  bessere  Belohnung  zu 
Theil  werden  lassen  und  ihn  gnädiglich  bedenken,  damit  er  und 
sein  Weib  und  Kind  „Nahrung  haben  mögen«.  Ob  die  Regierung 
seinen,  wie  es  scheint,  gerechten  Vorstellungen  und  Bitten  ent¬ 
sprochen  habe,  ist  nicht  zu  ermitteln^  jedenfalls  beweist  diese 
Bezahlung,  wie  gering  die  Leistungen  der  Künstler  damaliger 
Zeit  angeschlagen  worden  sind. 

Im  Jahre  1542  wurde  Paul  Dax  von  König  Ferdinand 
mit  Urkunde  ddo.  Speier  20.  März  zum  Hofglaser  ernannt  und 
aufgenommen.  Die  neue  Würde  scheint  keine  grosse  finan¬ 
zielle  Erleichterung  gebracht  zu  haben,  auch  hatte  er  die  Glas¬ 
arbeiten  für  den  Hof  noch  immer  mit  andern  Meistern  zu  thei— 
len.  In  einer  Eingabe  an  die  Regierung  sagt  daher  der  be¬ 
drängte  Meister:  er  habe  „nun  12  Jahre  lang  bei  der  jungen 
Königin  Hofhaltung,  und  bei  beiden  Regierungen  mit  Malen 
und  in  viel  anderweg  sich  gehorsamlich  brauchen  lassen  und 
gleichwohl  geringe  Besoldung  empfangen“,  es  seien  „eben  viel 
Maler  allhier  und  wenig  Arbeit“,  man  möge  daher  und 
weil  er  so  viele  Kosten  auf  die  Erlernung  der  verschiedenen 
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Zweige  seines  Handwerks  aufgewendet  habe,  die  Hofglaserar¬ 
beit  ihm  allein  überlassen.  Die  in  diesem  Jahre  von  der  Kam¬ 
mer  „für  Malen  und  Glasen  zu  Hof“  ihm  ausbezahlten  19  fl. 
59  kr.  lassen  jedoch  schwer  annehmen,  dass  seiner  Bitte  Folge 
gegeben  worden  ist.  In  den  Bittschriften  an  den  Hof  und  die 
Begieiung  eischeint  der  Jammer  der  Bittsteller  freilich  immer 
lauter  und  lebendiger  als  im  Herzen  derselben. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  finden  wir  den  Meister 
Paul  Dax  wieder  auf  Reisen.  Er  wurde  nämlich  von  der  Re¬ 
gierung  nach  Kitzbichl  geschickt,  um  das<  lbst  eine  Karte  des 
Bergwerks  am  Röhrerbichl  und  seiner  Umgebung  an  Ort  und 
Stelle  zu  untersuchen  und  zu  prüfen ,  das  Fehlende  zu  ver¬ 
bessern  und  dann  noch  eine  neue  Karte  zu  verfertigen.  Er 
entsprach  dein  Aufträge  und  legte,  von  Kitzbüchl  zurückkeh¬ 
rend,  der  Regierung  die  von  ihm  angefertigten  zwei  Karten 
vor,  jede  3  Ellen  gross^  wofür  er  sammt  Zehrung  18  fl.  42  kr. 
von  der  Kammer  ausbezahlt  erhielt. 

Bald  nachher  finden  wir  Paul  Dax  wieder  in  der  Burg 
mit  „Gemälwerk“  beschäftigt.  Leider  wissen  wir  auch  dies¬ 
mal  nicht,  was  er  für  den  Hof  gemalt  hat.  Die  Rechnungs¬ 
oder  Raitbücher  wissen  nur  zu  sagen,  dass  dem  Meister  für 
seine  Künstlerarbeit  bei  Hof  54  fl.  31  kr.  ausbezahlt  worden 
sind.  Nach  der  für  die  damalige  Zeit  und  nach  den  Preisen 
womit  Kunstschöpfungen  honorirt  worden  sind,  nicht  unbedeu¬ 
tenden  Summe  zu  schliessen,  hatte  Paul  Dax  eine  grössere 
Arbeit  bei  Hof  ausgeführt.  Ausserdem  erhielt  er  für  Verglasen 
19  fl.  42  kr.  Doch  sind  uns  ein  paar  kleinere  Kunstwerke 
des  Meisters  aus  diesem  Jahre  bekannt.  Er  malte  und  schmolz 
„der  kaiserlichen  und  königlichen  Majestät  Wappen“  auf  Glas 
und  „fasste“  die  beiden  Wappen  in  „welsche  Gehäuse“.  Sie 
kamen  nach  „Rottenburg  in  das  Gschloss“.  Die  andere  Ar¬ 
beit  ist  ein  Gemälde  für  die  Feldfahne  der  Bergwerksgesell¬ 
schaft  zu  Sterzing.  Die  Figuren  wurden  nach  der  von  ihm  ver¬ 
fertigten  Zeichnung  auf  Feingoldgrund  und  mit  „guten  und  schö¬ 
nen  Oelfarben-  gemalt.  Die  Kammer  zahlte  ihm  für  dieseArbeit  26  fl. 
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Das  Jahr  1545  scheint  Meister  Dax  beinahe  ausschliess¬ 
lich  mit  Arbeiten  für  Private  verlebt  zu  haben.  Die  Kammer 
verzeichnet  in  ihren  Rechnungen  nur  zwei,  auf  unsern  Meister 
lautende  Posten:  „Dem  Paul  Dax  Maler  für  Malen  und  Gla¬ 
sen  6  fl.  57  kr.“  und:  „Demselben,  so  die  niederösterreichi¬ 
schen  Lande  und  die  daranstossenden  Gränzen  in  einCarta  ge¬ 
zogen  ,  zwo  gemacht  und  eine  in  die  Kammer  verehrt  hat, 
8  fl.“ 

Bewegter  als  die  letzteren  Jahre  war  für  Paul  Dax  das 
Kriegsjahr  1546,  in  welchem  die  Truppen  der  Verbündeten 
von  Schmalkalden  in  Tirol  einfielen  und  die  Festung  Ehren¬ 
berg  einnalimen. 

In  Innsbruck  wurde  jedes  Jahr  am  s.  g.  unsinnigen  Pfinz- 
tag  ein  friedliches  Kriegsspiel  aufgeführt,  es  warder  „Freuden¬ 
zug“  nach  Wüten.  An  genanntem  Tage  zog  nämlich  die  ehr¬ 
same  Bürgerschaft  von  Innsbruck  nach  alter  bisher  noch  nicht 
aufgeklärter  Sitte,  in  voller  Rüstung  und  schmucker  Festklei¬ 
dung,  unter  dem  Kommando  eines  Hauptmannes,  militärisch  or- 
ganisirt  gen  Wilten,  belagerte  nach  allen  Regeln  des  Kriegs 
das  Kloster,  berannte  die  Thore  und  nahm  die  fromme  Festung 
im  Sturm.  Das  Kloster  hatte  gegen  den  durch  Jahrhunderte 
gepflogenen  und  zu  einem  Rechte  der  Stadt  gestempelten  Ueber- 
fall  der  Innsbrucker  keine  andere  Waffen,  als  frühzeitige  Ent¬ 
schuldigungen  und  Proteste,  die  in  der  Regel  nichts  halfen, 
wenn  nicht  zufällig  eine  Pestilenz,  eine  Theurung  oder  andere 
Strafen  Gottes  ihnen  Nachdruck  gaben.  Zum  Hauptmann,  Fähn¬ 
rich  und  Feldwaibl  des  Zuges  wurden  die  angesehensten  und 
stattlichsten  Männer  der  Stadt  gewählt,  denn  jene  drei  Char¬ 
gen  waren  „hohe  Aemter“.  Bei  einem  solchen  Freudenzuge 
finden  wir  nun  wiederholt  unsern  Paul  Dax.  Nach  dem  be¬ 
reits  erwähnten  Bildnisse,  welches  sich  im  Besitze  der  gräflich 
Sarnthein’schen  Familie  befindet  und  von  dem  Künstler  selbst 
gemalt  wurde,  war  Paul  Dax  ein  schlanker,  hübscher  Mann; 
sein  kluges ,  lebendiges  Gesicht  schmückt  ein  blonder  Schnur- 
und  Vollbart,  als  Hauptbedeckung  trägt  er  den  schiefgestellten 
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breitkrämpigenHut  der  Landsknechte,  und  daran  ein  durch  einen 
Pfeil  durchschossenes  Herz  als  Kokarde.  Wohl  ein  Sinnbild 
erlittener  Liebesschmerzen  vergangener  Zeiten.  Ein  rothfarbi- 
ges,  von  dunklem  Dessein  durchwirktes  Warams  deckt  in  äu- 
serst  kurz  genommener  Taille  seinen  Oberkörper.  Das  Wamms 
ist  unter  dem  Halse  stark  ausgeschnitten,  so  dass  das  weisse, 
fein  gefältelte  und  mit  einem  Goldbörtchen  verzierte  Hemd  her¬ 
vortritt.  Den  mit  einem  kurzen,  hängenden  Kragen  versehenen 
und  mit  einem  schwarzen  Streifen  eingefassten  Mantel  hat  er 
leicht  über  die  linke  Achsel  geworfen.  Seine  mit  goldenen 
Ringen  geschmückte  linke  Hand  hält  den  Schwertgriff,  während 
seine  Rechte  in  die  Hüfte  eingestemmt  erscheint,  wodurch  der 
Charakter  des  entschlossenen  Mannes  noch  mehr  in  den  Vor¬ 
dergrund  tritt.*) 

So,  wie  er  sich  hier  gemalt,  erscheint  Paul  Dax  in  sei¬ 
nem  festlichen  Anzuge  und  so  dürfte  er  auch  beim  Freuden¬ 
zuge  nach  Wüten  erschienen  sein,  zu  welchem  die  Festkleidung 
offiziell  vorgeschrieben  war. 

Kriegsgewandt  entwarf  er  als„Waibl“  der  nach  dem  Blute  des 
Klusterkellers  lechzenden  Innsbrucker  den  Angriffsplan,  vertheilte 
die  Mannschaften  mit  klugen  Instructionen  auf  die  bestimmten 
Plätze  und  stellte  das  Geschütz  auf  den  wirksamsten  Punkt. 

i 

Der  erste  Kanonenschlag  war  das  Zeichen  zum  Sturm.  Todes- 
muthig  stürzten  die  Truppen  aus  ihrer  Aufstellung,  jede  Ab¬ 
theilung  auf  den  ihr  zum  Angriff  angewiesenen  Punkt  des  Klo¬ 
sters,  das  den  in  weiser  Berechnung  zusammenwirkenden  Kräf¬ 
ten  nicht  widerstehen  konnte  und  sich  ergab.  Der  siegenden 
Mannschaft  von  Innsbruck  folgten  die  Frauen,  welche  dem 
Freudenzuge  in  Wägen  nachgefahren  waren  und  theilten  die  er- 


*)  Das  Bild  ist  ganz  in  der  Weise  des  llolbein  gemalt,  sehr 
streng  und  charakteristisch  gezeichnet  und  mit  grossem  Fleiss  und 
"V  erständniss  durchgeführt.  Ich  habe  das  seltene  Bild  fotografiren 
lassen.  Gelungene  Abdrücke  sind  in  der  photografischen  Anstalt  des 
Herrn  Czichna  in  Innsbruck  zum  Preise  von  30  kr.  ö.  W.  zu  haben. 
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oberten  Freuden  des  Weines  und  der  Lustbarkeiten  mit  ihren 
tapfern  Männern. 

Paul  Dax  war  der  Held  des  Tages,  seine  Kriegskennt- 
niss  allgemein  bewundert.  Das  Vertrauen,  welches  er  sich 
hier  bei  dem  friedlichen  Manöver  und  durch  seinen  alten  Kriegs¬ 
ruhm  erwarb,  trug  ihm  im  Sommer  des  Jahres  1546  eine 
Hauptmannstelle  im  Ernste  des  Krieges  ein. 

Es  sei  mir  erlaubt,  über  den  Antheil,  welchen  die  Stadt 
Innsbruck  an  der  Verteidigung  des  Landes  gegen  dieSchmal- 
kaldischen  Truppen  nahm,  etwas  ausführlicher  zu  berichten.  Ich 
stütze  mich  hiebei  insbesondere  auf  die  noch  nicht  benützten 
Rathsprotokolle  des  Magistrats. 

Am  10.  Juli  erhielt  ein  ehrsamer  Rath  der  Stadt  einen 
königlichen  Befehl,  dass  die  städtischen  Untertanen  sich  „mit 
Harnisch,  Wehren  und  anderem  gefasst  machen“,  damit  beim  er¬ 
sten  Aufruf  oder  „wann  der  Glockenstreich  angeht,  ein  Jeder, 
wohin  man  ihn  verordnet,  gerüstet  sei.“  Es  war  nämlich  in 
Innsbruck  die  Nachricht  ein  getroffen ,  „das  schmalkaldische 
Krie^svolk  zu  Füssen  sei  Vorhabens,  an  die  Klause  gen  Ehren- 
berg  zu  ziehen  und  dieselbe  einzunehmen“.  Auf  weiteren 
hohen  Befehl  wurden  alle  Bäcker  aufgefordert,  sich  mit  Ge¬ 
treide  und  Brod  zu  versehen.  Roggen  und  Mehl  wolle  ihnen 
die  Regieruug  beischaffen,  auch  wurde  ihnen  Belohnung  zuge¬ 
sagt.  Der  Vorrath  der  Bäcker  bezifferte  sich  aber  auf  nicht 
mehr  denn  54  Mutt,  2  Drittheil  Roggen  und  1  Drittheil  Waizen. 

Abends  5  Uhr  desselben  Tages  halte  sich  der  Rat  und 
der  ganze  Ausschuss  ( „Zusatz“)  versammelt.  Der  Bürger¬ 
meister  Andrä  Fröhlich  trug  der  Versammlung  vor:  Die  Her¬ 
ren  der  Regierung  hätten  100  Knechte  verlangt,  welche  unver¬ 
züglich  ausgerüstet  und  nach  Ehrenberg  geschickt  werden 
sollten.  Auch  die  von  Hall  müssten  100  Knechte  schicken 
und  beide  Theile  sollten  so  lange  in  Ehrenberg  bleiben,  bis 
die  Knappen  von  Schvvaz,  deren  „bis  in  die  1000  angenom¬ 
men“  würden,  hinauskämen.  Das  erfordere  die  unvermeidliche 
Notturft 
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Der  hierauf  gefasste  Beschluss  des  versammelten  Rathes 
und  Ausschusses  lautete:  «Der  Herr  Bürgermeister  soll  mit 
etlichen  Herren  des  Rathes  zum  Vice- Statthalter  Christof  Phi¬ 
lipp  Giaf  Lichtenstein  gehen  und  Sr.  Gnaden  anzeigen,  es  wäre 
mehr  von  Nöthen,  Volk  zur  Stadt  zu  bringen,  als  davon  zu 
nehmen  und  zwar  in  Ansehung  des  kostbaren  Edelschatzes 
der  königlichen  Kinder,  welche  die  königliche  Majestät  dieser 
Stadt  anvertraut  habe*),  ferner  wegen  des  grossen  Geschützes 
(im  hiesigen  Zeughause),  der  Salzpfannen  und  des  Bergwerks 
(in  Hall).  Es  soll  ferner  vorgestellt  werden,  welch  ein  ent¬ 
setzlicher  Schaden  in  dieser  Hinsicht  aus  dem  Wegziehen  der 
Mannschaft  erwachsen  könnte  und  „derohalben  mit  Sr.  Gnaden 
demüthiglich  konversirt  werden,  damit  der  Ausschuss  ver¬ 
schont  bleibe,  wo  nicht,  so  wolle  der  Rath  sehen,  aufs  mög¬ 
lichste  seinige  20oder  bis  in  die  30,  40  Mann  auszuschiessen.“ 
Die  Antwort  des  Grafen  Lichtenstein  war,  die  Stadt  möge 
wenn  sie  die  100  Mann  nicht  stellen  könne,  wenigstens  50 
Mann  ausschiessen,  dieselben  aber  am  nächsten  Morgen  3  Uhr 
abmarschiren  lassen. 

Auf  dies  hin  wurden  45  Mann  „ausgeschossen“  und  die¬ 
selben  auf  9  Uhr  Abends  aufs  Rathhaus  beschieden. 

„Mittlerweile  und  inzwischen“,  sagt  das  Rathsprotokoll  des 
Magistrats  weiter,  „ist  leider  durch  Herrn  Regenten  Blasi  Khuen 
die  Post  und  Zeitung  gekommen,  wie  dass  die  Schmalkaldischen 
das  Schloss  und  die  Klausen  Ehrenberg  ohne  allen  Schwert¬ 
schlag  und  ohne  alle  Gegenwehr  mit  7000  Mann  zu  Fuss  und 
300  Pferden  eingenommen  haben.“ 

Wie  rathlos  die  Herren  der  Regierung  über  den  Fall  der 
Veste  gewesen  sind,  geht  wohl  am  besten  daraus  hervor,  dass 
sie  den  Bürgermeister  und  etliche  vom  Rathe  rufen  Hessen  und 
sie  „baten,  sie  sollen  doch  ihren  getreuen  Rath  geben,  wie 
und  welchermassen  man  im  Lande  Vorsehung  thue,  etwa  mit 


*)  Erzherzog  Karl  und  die  Erzherzoginnen  Magdalena,  Marga¬ 
retha  und  Eleonora,  Kinder  des  Königs  Ferdinand  hielten  hier  Hof. 
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Abwerfung  aller  Brücken  bis  herab  gen  Innsbruck  und  nach 
dem  Ralhschlag  des  Herrn  Castlalt  mit  einer  Gegenwehr  des 
Volks  bei  St.  Marl  ins  wand.“ 

Bürgermeister  und  Rath  hielten  sich  zur  Beurtheilung  die¬ 
ser  Sache  für  incompetent,  Hessen  aber  von  Stund  an  alle 
Kriegsleute  der  Stadt,  darunter  Paul  Dax,  Georg  Lidl,  Paul 
Natschgart  und  Wolfgang  Jäger  vorladen,  ihre  Meinung  milzu- 
theilen.  „Da  ist  ein  völliger  Rathschlag  gewesen“,  sagt  das 
Protokoll,  „man  soll  mit  Macht  auf  sein,  dem  Feind  unter  die 
Augen  ziehen  und  nicht  warten  bis  er  uns  vor  die  Tlnire 
komme.“ 

Die  Regierung,  welcher  dieser  „Rathschlag“  mitgetheilt 
worden  war,  halte  aber  nicht  so  viel  Muth  im  Leibe,  als  die 
Kriegsleute  und  der  weise  Rath  der  Stadt.  „Die  Herren  der 
Regierung  haben  es  durch  die  Bank  (d.  h.  einstimmig)  abge¬ 
schlagen,  dem  Feind  unter  die  Augen  zu  ziehen.“  Dafür  woll¬ 
ten  sie  den  Herrn  v.  Völs  um  5  Uhr  früh  dem  Wasser  ent¬ 
lang  hinaufschicken,  die  Brücken  überall  niederzuwerfen  und 
verlangten  hiezu  etliche  zu  dieser  Operation  taugliche  Leute  von 
der  Stadt.  Auch  wollten  sie  «den  Glockenstreich  gehen  lassen.“ 

Bürgermeister  und  Rath  waren  jedoch  mit  dem  voreiligen 
Sturmschlagen  nicht  einverstanden ,  es  würde  dies ,  meinten 
sie,  „allenthalben  im  Lande,  sonderlich  beim  gemeinen  Manne 
einen  grossen  Schrecken  und  etwa  gar  eine  Empörung  gebäh¬ 
ren“.  Hingegen  wurden  sogleich  „etliche  Herren  ausgeschos¬ 
sen,  morgen  mit  dem  Herrn  v.  Völs  hinauf  zu  reiten,  um  die 
Brücken  abzuwerfen.“ 

Die  Herren  der  Regierung  fanden  sich  damit  einverstanden 
und  gingen  vom  „Glockenstreich“  ab. 

Sonntag  \\.  Juli  früh  versammelte  sich  der  ehrsame 
Rath,  der  Bürgermeister  und  die  Gemeine  im  Ballhause  und  es 
wurden  100  Mann  ausgeschossen,  die 2  fl.  aufdieHand  bekamen.  Am 
selben  Tage  war  in  Schwaz  der  Glockenstreich  gegangen  und 
Abends  trafen  schon  6  Fähnlein  von  dort  in  Innsbruck  ein, 
mit  denen  Tags  darauf  nach  geschehener  Musterung  im  Sacken 
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auch  das  Innsbrucker  Fähnlein  nach  Zirl  ins  Feldlager 
abmarschirte.  Gleichzeitig  wurden  auch  32  Geschütze  aus  dem 
Innsbrucker  Zeughause  dahin  abgeführt  Denn  gleichzeitig  mit 
der  Hiobspost  vom  Falle  Ehrenbergs  kam  die  Nachricht  nach 
Innsbruck,  „dass  die  Schmalkaldischen  50000  Mann  stark  und 
mit  1500  Pferden  herein  bis  gen  Aiterwang  gerückt  und  Wil¬ 
lens  seien,  die  Ferner  Klause  einzunehmen  und  gar  bis  hieher 
zu  ziehen,“  Bekanntlich  rückte  jedoch  der  Feind  nicht  weiter  vor. 

Das  Innsbrucker  Fähnlein  stand  gerade  eine  Woche  im 
Felde  zu  Zirl,  als  ihre  Führer  bereits  schon  alle  Kriegslust 
und  allen  Muth  verloren  hatten.  Sonntags  18.  Juli  kam  nemlich 
Michael  Pocht,  Baumeister,  vom  Innsbrucker  „Kriegsvolk“  in 
Zirl  an  den  Rath  der  Stadt  geschickt,  mit  dem  Begehren, 
„ein  ehrsamer  Rath  möge  bei  den  Herren  der  Regierung  so 
viel  handeln,  dass  ihrer  (der  Helden  in  Zirl)  so  viel  als  möglich 
verschont  und  anheim  zu  ziehen  erlaubt  würde.“ 

Es  war  nämlich  auf  Montag  19.  Juli  eine  Musterung  an¬ 
gesagt,  bei  welcher  ein  grosser  Theil  des  in  Zirl  gelagerten 
Kriegsvolkes  entlassen  werden  sollte. 

Der  Stadtrath  beschloss,  es  soll  der  Bürgermeister  mit 
Michael  Huber  und  Georg  Marquard  Montags  in  aller  Früh 
hinaufreiten  und  mit  dem  Hrn.  Obersten  v.  Kastlalt  sich  unler- 
reden,  insbesondere  aber  ihn  zu  bestimmen  suchen,  dass  er,  wenn 
etwa  die  Kriegsknechte  von  Innsbruck  und  Hall  znsammenge- 
stossen  würden,  dass  Fähnlein*)  von  Innsbruck  „fliegen  und 
brauchen“  lasse,  und  nicht  etwa  das  von  Hall,  denn  die  Stadl 
Innsbruck  habe  in  allen  Landtagen  und  Ausschüssen  vor  denen 
von  Hall  den  Vorgang“. 

Der  am  Abende  des  19.  Juli  noch  zurückkehrende  Bürger¬ 
meister  trug  dem  Ratlie  über  sein  Kriegsvolk  zu  Zirl  Folgen¬ 
des  vor :  Der  Oberst  von  Kastlalt  habe  von  dem  Innsbrucker 

#)  Unter  Fähnlein  wird  sonst  eine  Anzahl  Kriegsleute,  gewöhn¬ 
lich  100  —  300  Mann,  verstanden;  hier  ist  die  Fahne  selbst  gemeint, 
deren  Tragen  eine  Ehreucharge  bildete. 
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Fähnlein  (100  Mann)  50  ausgevvählt,  den  übrigen  heimzuziehen 
erlaubt.  (Dasselbe  geschah  auch  beim  Haller  Fähnlein.)  Der 
Hackensteiner  (wohl  der  Hauptmann  der  Innsbrucker)  und  der 
Fähnrich  Hans  Fröhlich  hätten  erklärt,  nicht  länger  mehr  die¬ 
nen  zu  wollen.  Der  Fähnrich  Fröhlich  habe  das  Fähnlein  dem 
Asam  Messerschmid  übergeben. 

Ueber  diese  Nachricht  gerieth  der  Stadtrath  in  grosse 
Aufregung  und  „beschwerte  sich  zum  Höchsten.“  Es  wurde 
beschlossen,  dem  feigen  Fähnrich  Vorhalten  zu  lassen :  „wel¬ 
cher  Schimpf  gemeiner  Stadt  daraus  entstünde,  soll  Hr.  Fröhlich 
selbst  bedenken;  jetzt,  wo  es  an  das  Treffen  gehe,  wolle  er 
davon  ziehen !  Er  möge  bedenken,  welcher  Schimpf  für  ihn 
und  eine  ganze  Freundschaft  (Hans  Fröhlich  war  ein  Bruder 
des  damaligen  Bürgermeisters)  auf  lebenlang,  sowie  der  ganzen 
Gemeine  daraus  entstehe.  Das  Fähnlein  sei  von  einem  Rathe 
ihm  überantwortet  und  anbefohlen  worden,  er  hätte  es  einem 
Rath  wieder  zu  Händen  und  nicht  gleich  einem  andern  geben 
sollen“.  Er  möge  das  Fähnlein  „wieder  annehmen  und  voll- 
aus  verwesen“. 

Hans  Fröhlich,  der  inzwischen  bereits  heimgekehrt  war, 
rechtfertigte  sich  vor  dem  Stadtrath,  indem  er  vorbrachte :  es 
habe  ihm  der  Hr.  v.  Castlalt  und  der  v.  Völs  erlaubt,  das 
Fähndl  dem  Asam  Messerschmid  zu  überantworten.  Andern 
hätte  man  auch  erlaubt,  sich  durch  einen  Substituten  vertreten 
zu  lassen.  Der  Stadtrath  war  aber  mit  diesen  Entschuldi¬ 
gungen  nicht  zufrieden.  „Nach  langem  Disputiren  und  Gegen- 
und  Einred“  sprach  hierauf  der  Fähnrich  Fröhlich:  er  könne 
sich  nichts  anderes  denken,  als  der  Rath  sehe  sein  Verderben 
gerne,  wenn  er  ihn  wieder  hinaufzugehen  zwinge.  Müsste  er 
aber  wieder  ins  Feld  rücken,  so  würde  er  gewisslich  zu  Grunde 
gehen.  Dieser  grausame  Vorwurf  an  den  Stadtrath  wurde  ihm 
jedoch  von  diesem  „auf  das  höchste  verwisen“.  Man  beschloss 
ihn  heimgehen  zu  lassen,  jedoch  mit  dem,  dass  er  auf  Vor¬ 
ladung  alsbald  wieder  erscheine.  Auf  den  folgenden  Tag  aber 
wurde  nebst  dem  Rath  auch  der  ganze  Zusatz  (Ausschuss) 
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zu  einer  weiteren  Berathung  des  Fähnrichs  und  anderer  Sachen 
wegen  beschieden. 

Rath  und  Zusatz  erschienen  zur  bestimmten  Stunde.  Die 
Angelegenheit  in  Betreff  des  Fähnrichs  und  seines  Fähndls, 
zur  Zeit  die  wichtigste  Angelegenheit  der  Stadt,  wurde  nach 
der  Länge  vorgetragen  und  auseinander  gesetzt.  Der  Bürger¬ 
meister,  um  dessen  Familienehre  es  sich  handelte,  war  nicht 
erschienen.  Der  Beschluss  des  Raths  und  Zusatzes  lautete : 
Hans  Fröhlich  soll  des  Fähnleins  erlassen  werden,  der  Bürger¬ 
meister  aber  und  zwei  Rathsherren  sollen  zum  Hm.  v.  Kastlalt 
hinaufreiten  und  den  Paul  Dax,  auch  den  Reinbecken  und 
Paul  Natschger  mitnehmen.  Die  Gesandtschaft  möge  sodann  mit 
dem  Kriegs  obersten  namentlich  des  Fähnleins  wegen  auf  das 
glimpflichste  unterhandeln.  Sie  möge  Hrn.  v.  Kastlalt  Vorbrin¬ 
gen,  dass  es  nicht  eines  ehrsamen  Raths  Meinung  oder  Befehl 
gewesen  sei,  das  Fähnlein  einem  andern  zu  übergeben,  es  sei 
dies  vielmehr  ohne  sein  Wissen  und  Befehl  geschehen.  An 
Stelle  des  Hans  Fröhlich  habe  der  Stadtrath  den  Michael  Witz 
als  Fähnrich  ernannt  und  die  Gesandtschaft  soll  denselben  als 
solchen  dem  Kriegsobersten  „präsentiren  und  ihm — dem  Witzen 
—  das  Fähnlein  überantworten  und  befehlen ,  in  massen  dem 
Hansen  Fröhlich  geschehen.“ 

Dieser  Rathschlag  wurde  dem  Bürgermeister  mitgetheilt, 
welcher  jedoch,  da  die  Sache  seinen  Bruder  betreffe,  sich  wei¬ 
gerte,  die  Mission  zu  übernehmen.  Er  und  die  andern  Herren 
hätten  es  dem  Hrn.  v.  Kastlalt  überlassen,  nach  seinem  Gut¬ 
dünken  mit  dem  Fähnlein  und  der  Besetzung  der  andern  Aem- 
ter  zu  verfügen.  Er  wolle  jedoch  nochmals  einen  Rath  und 
Zusatz  zusammen  treten  lassen.  Dies  ist  denn  auch  geschehen, 
allein  Rath  und  Zusatz  blieben  bei  ihrem  gefassten  Beschluss, 
doch  erliessen  sie  dem  Bürgermeister  in  Anbetracht  seines 
guten  Grundes  die  Anführung  der  Deputation,  welche  nun  der 
Stadtschreiber  übernahm. 

Die  Deputation  trug  nun  dem  Kriegsobersten  die  Angele¬ 
genheit  des  Fähnrichs  mit  folgenden  Worten  vor:  „Dieweil 
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bei  dieser  Stadt  gebräuchlich,  dass  einem  ererbten  Bürgerssohn 
das  Fähnlein  zu  tragen,  es  sei  zu  Schimpf  oder  Ernst,  gegeben 
und  überantwortet  wird,  so  wäre  ein  ehrsamer  Rath  gedacht, 
das  Fähndl  dem  Michael  Witz  zuzustellen,  doch  nit  anderst 
dann  was  seiner  Gnaden  hierin  gefällig  wäre.“ 

Der  Obrist  von  Kastlalt  antwortete,  der  weise  Rath  soll 
darin  handeln,  was  ihm  gefällig.  Es  gelte  ihm  gleich  und  sei 
ihm  einer  wie  der  andere.  Er  wolle  auch  einem  Rath  in  seine 
Gebräuche  nicht  eingreifen  u.  s.  w.  Sie  sollten  das  selber 
ausmachen. 

Mit  diesem  Bescheid  kehrte  die  Deputation  nach  Innsbruck 
zurück.  Die  liberale  Antwort  des  Kriegsobersten  gefiel  dem 
weisen  Rathe  und  dieser  sendete  sofort  abermals  die  Deputa¬ 
ten  in  das  Feldlager  mit  dem  Aufträge,  den  Michael  Witz  zum 
Fähnrich,  den  Paul  D  ax  zu  einem  Hauptmann,  den  Asam  Mes¬ 
serschmied  zu  einem  Feldwaibl  zu  setzen,  »und  das  sind  die 
drei  hohen  Aemter“.  Diese  drei  Männer  sollen  die  Deputirten 
dem  Feldobrist  Hrn.  v.  Kastlalt  zu  dessen  Wohlgefallen  prä- 
sentiren.  „Das  ist  auch  geschehen ,  gar  zu  Telfs  oben  und 
hat  sich  der  Hr.  v.  Kastlalt  die  drei  Personen  wohl  gefallen 
lassen.“ 

Damit  war  denn  die  Frage  des  Fähnleins,  welche  in  den 
Augen  der  Innsbrucker  an  Wichtigkeit  der  des  schmalkaldi- 
schen  Krieges  selbst  gleichgekommen  zu  sein  scheint,  erledigt, 
zugleich  aber  auch  für  das  Kriegsvolk  von  Innsbruck  ein 
tüchtiger  Hauptmann  auserwählt. 

Das  Fähnlein  Kriegsleute,  das  dem  neuernannten  Haupt¬ 
mann  Paul  Dax  unterstand,  war  jedoch  nur  zum  Theile  Inns¬ 
brucker  Mannschaft.  Wir  haben  schon  oben  gehört,  dass  von 
den  100  Mann  Innsbrucker  Knechten  50  ausgemustert  wurden 
und  heimziehen  konnten.  Zu  den  zurückbehaltenen  fünfzig  Mann 
Innsbrucker  wurden  72  Mann  Freiwillige  aus  Schwaz  gestossen 
und  unter  ein  Fähnlein  vereinigt. 

Berichte  aus  dem  Feldlager  zu  Zirl  haben  sich  keine  er¬ 
halten  und  so  haben  wir  denn  auch  über  die  Hauptmannschaft 
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unseres  alten  Kriegshelden  und  Malers  Paul  D  ax  keine  näheren 
Nachrichten.  Zu  einem  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  ist  es 
nicht  gekommen.  Nur  eine  einzige,  aber  eine  gemüthliche  No¬ 
tiz,  welche  auf  den  Hauptmann  Paul  Dax  sich  bezieht,  hat 
sich  aus  der  Zeit  des  Feldlagers  bei  Zirl  im  Rathsprotokolle 
der  Stadt  erhalten. 

Nachdem  Paul  Dax  als  Hauptmann  an  die  Spitze  des 
Fähnleins  der  vereinigten  Innsbrucker  und  Schwazer  Kriegsleute 
gestellt  war,  verlangte  er  von  dem  Stadtrath,  er  möge  ihm  ein 
Ross  hinaufschicken,  da  es  ihm  als  einem  Hauptmann  doch  zu 
reiten  gezieme.  „Das  hat  sich  ein  ehrsamer  Rath  wohl  gefal¬ 
len  lassen  und  darauf  mit  dem  Peter  Lebersorger  gehandelt, 
dass  er  ein  Ross  herleihe,  wofür  ihm  ein  Rath  gut  sein  wolle. 
Also  ist  dem  Hauptmann  Paul  Dax  solches  Ross  zugeschickt 
und  daneben  ihm  geschrieben  worden,  dass  er’s  in  gutem  Be¬ 
fehl  habe,  damit  ihm  —  kein  Nachtheil  widerfahre!“ 

Neben  den  Gefahren,  die  dem  geliehenen  Pferde  des  Haupt¬ 
mannes  in  einem  Feldzuge  gegen  den  etwas  bedenklichen  Feind 
erwachsen  könnten,  hat  jedoch  der  weise  Stadtrath  von  Inns¬ 
bruck  auch  der  Beschwerlichkeiten  der  Mannschaft  nicht  ver¬ 
gessen.  Er  sendete  alsogleich  40  Gulden  an  den  Hauptmann 
Dax  mit  dem  Aufträge,  einem  Jeden  der  Innsbrucker  Knechte 
„der  nicht  viel  Geld  habe,  ein  Darleihen  zu  thun.“ 

Wie  lange  und  wo  überall  das  Innsbrucker  Fähnlein  im 
Felde  gelegen,  ist  nicht  zu  ermitteln,  ebenso  auch  nicht  die 
Zeit  der  Rückkehr.  Die  letzten  Auszahlungen  an  Paul  Dax 
sind  „ein  halber  Monatssold,  angefangen  vom  4.  August  zur 
Bezahlung  der  72  Personen  von  Schwaz,  so  sich  zu  dienen 
frei  angeboten  haben  und  unter  sein  Fähndl  gestossen  worden 
sind“,  ferner  „zwanzig  Uebersold  auf  Paul  Dax,  verordneten 
Hauptmann  über  die  50  Personen  von  Innsbruck  und  die  71 
Freiknecht  von  Schwaz,  angefangen  am  25.  Juli  und  am  8. 
Tag  dieses  Monats  August  beendet.“  Jedenfalls  war  am  11. 
August  die  Dienstzeit  des  Hauptmanns  Paul  Dax  bereits  ab¬ 
gelaufen,  da  er  an  diesem  Tage  dem  ehrsamen  Rathe  „einen 
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vom  Hrn.  Obristen  v.  Kastlalt  über  sein  und  seiner  Knechte 
Wohlhaltens  und  ehrlichen  Abscheidens  verfertigten 
Passport“  vorgelegt  und  davon  eine  „glaubwürdige  Abschrift 
begehrt  hat,“  was  ihm  auch  zu  geben  bewilligt  wurde.  Von 
einem  Danke  der  Stadt  an  ihren  Hauptmann  hat  das  Protokoll 
nichts  verzeichnet,  sein  Schweigen  über  die  Verdienste  des 
wackern  Mannes  ist  jedoch  ein  Beweis,  dass  er  seineSache  gut 
gemacht,  auch  das  geliehene  Ross  „in  gutem  Befehl“  gehalten  habe. 

Am  15.  Aug.  wurden  von  der  Stadt  auf  Verlangen  der 
Herren  der  Regierung  wieder  50  Mann  ausgeschossen  und  ge¬ 
rüstet.  Ob  sie  noch  ins  Feld  gerückt  sind,  ist  nicht  zu  ermit¬ 
teln.  Am  5.  September  wurde  Ehrenberg  von  den  Tirolern 
wieder  zurückerobert.  Das  Rathsprotokoll  sagt  hierüber:  «Am 
5.  Tag  September  um  2  Uhr  Nachmittag  ist  von  dem  Herrn  v. 
Kastlalt  das  Schloss  und  die  Klause  Ehrenberg  wiederum  mit 
der  Hilfe  Gottes  eingenommen  worden.  Das  Schloss  ist  mit 
vierthalbhundert  Schüssen  aus  4  Falkonen  und  3  Singerinnen 
beschossen  worden,  also  dass  die  Feinde  nimmer  im  Schloss  blei¬ 
ben  mochten,  und  hinter  dem  Schloss  gelegen  nachmals  ent¬ 
laufen  sind.“  Die  Veste  Ehrenberg  war  durchaus  nicht  so  fest 
gebaut,  um  der  Wirkung  des  damals  schon  ziemlich  ausgebil¬ 
deten  Geschützwesens  zu  widerstehen,  oder  auch  nur  einen 
Sturm  auszuhalten.  Was  die  Eroberung  der  Festung  durch  die 
Schmalkaldner  betrifft,  darf  man  sich  in  Anbetracht  der  ganz  un¬ 
verlässlichen,  nur  aus  71  Knechten  bestehenden  Besatzung, 
welche  zudem  noch  auf  die  Klause  und  das  höher  gelegene 
Schloss  vertheilt  war,  über  die  Uebergabe  der  Veste  durch 
den  Kommandanten  Thun  um  so  weniger  wundern,  als  nicht 
die  geringste  Aussicht  war,  gegen  den  2000  Mann  starken 
und  zur  Nachtzeit  die  Veste  stürmenden  Feind  sich  auch 
nur  einige  Stunden  zu  halten.  Ebenso  scheint  mir  die  Wie¬ 
dereroberung  kein  grosses  militärisches  Kunststück  gewesen  zu 
sein,  da  drei  einzige  grössere  Geschütze  (die  Wirkung  der  3 
Falkonen  ist  kaum  in  Anschlag  zu  bringen)  das  Mauerwerk  und 
die  Thürme  des  Schlosses  mit  wenigen  Schüssen  niederwarfen. 
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In  Innsbruck  scheint  man  jedoch  auf  die  Wiedereroberung 
der  von  denSchmalkaldnern  besetzte  Veste  noch  nicht  sobald  ge¬ 
rechnet  zu  haben.  Unterm  4.  September  schreibt  die  Regierung 
an  den  Kommandanten  der  Belagerung^  Hrn.  v.  Kastlalt,  es 
werde  demnächst  Paul  Dax  „ein  alter  erfahrener  Kriegsmann“, 
zu  ihm  hinauf  in  das  Feldlager  kommen.  Er  möge  ihn,  wenn 
er  ihn  für  tauglich  erkenne,  wohl  gebrauchen.  Der  eigentliche 
Grund,  dass  Paul  Dax  nach  Ehrenberg  geschickt  wurde,  war 
jedoch  ein  anderer.  König  Ferdinand  hatte  nemlich  der  Regie¬ 
rung  zu  Innsbruck  den  Befehl  ertheilt,  „den  Bau  und  die  Be¬ 
festigung  von  Ehrenberg  in  ein  Modell  zu  stellen,  die  Belage¬ 
rung  des  Schlosses  und  der  Klausen  zu  besichtigen  und  zu 
konterfeien“  (zu  zeichnen). 

Paul  Dax  ist  nach  einem  Schreiben  der  Regierung  an 
Herrn  v.  Kastlalt  vom  2 i.  September  erst  an  diesem  Tage  nach 
Ehrenberg  abgereist.  Er  erhielt  ein  Empfehlungsschreiben  an 
den  Kommandanten  und  dieser  die  Weisung,  in  Angelegenheit 
des  „Modells  oder  Visirs“  dem  Paul  Dax  an  die  Hand  zu  ge¬ 
hen  und  «dem  Maler  einen  besondern  Ort  im  Gschloss  anzu¬ 
weisen ,  wo  er  die  Visirung  unverhindert  von  den  Knechten 
ruhiglich  machen  könne.“ 

Eine  künstlerische  Aufgabe  erhielt  Meister  Paul  Dax  von 
der  Regierung,  deren  Urkunden  natürlich  nur  das  erwähnen, 
was  er  für  sie  gearbeitet,  erst  wieder  im  Jahre  1548.  Im 
Vorjahre  hatte  Dax  für  dieselbe  nur  die  von  ihm  verfertigte, 
4  Ellen  lange  Karte  der  Gränzen  gegen  Baiern  „wieder  neu 
aufgerissen  und  mit  Farben  ausgestrichen.“  Diese  Karte  wurde 
der  königlichen  Majestät  nach  Regensburg  geschickt.  Ferner 
verfertigte  er  eine  Karte  der  streitigen  Gegenden  in  Branden¬ 
berg  und  Weitlahner  auf  3  Regalbögen  und  eine  Planzeichnung 
des  Hofgartens. 

Im  obenerwähnten  Jahre  erwartete  der  Hof  zu  Innsbruck 
den  Besuch  eines  spanischen  Prinzen.  Es  war  dies  Prinz  Phi¬ 
lipp,  Sohn  Karls  V. 

Die  Vorbereitungen,  welche  zum  würdigen  Empfange  die- 
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ses  Ehrengastes  gemacht  wurden,  betrafen  zwar  vorzugsweise 
den  leiblichen  Trost  des  hohen  spanischen  Reisenden  und  sei¬ 
ner  Dienerschaft  „in  den  rauhen  und  spähren  Bergen“,  indess 
sollte  auch  die  Kunst  ihr  Scherflein  beitragen,  den  hispanischen 
Prinzen  zu  „verehren.“ 

Alsein  unausbleiblicher  Beweis  der  Verehrung  galt  im  16. 
Jahrhundert  der  s.  g.  Ehrenpfenning,  dessen  Gewicht  und  Ma¬ 
terial  sich  nach  der  Gewichtigkeit  und  dem  Stande  des  zu  Ver¬ 
ehrenden  richtete. 

Der  Ehrenpfenning,  welchen  die  Tiroler  Landschaft  dem 
Prinzen  zu  einer  Verehrung  giessen  zu  lassen  beschloss,  zu 
dem  jedoch  auch  der  Hof  gesteuert  zu  haben  scheint,'"')  sollte 
durch  die  ersten  Künstler  Innsbrucks  seinen  hohem  Werth,  den 
Werth  der  Kunst  erhalten.  Mit  der  Zeichnung  fiir  die  bildli¬ 
chen  Darstellungen  auf  dem  riesigen  Silberstücke  wurden  die 
Maler  Paul  Dax,  Hans  Polheimer  und  Degen  Pilger  beauftragt, 
den  Guss  des  Pfennings  halte  Gregor  Löffler,  Bildgiesser  und 
Büchsenmeister  übernommen.  Leider  sind  uns  weder  die  Zeich¬ 
nungen  der  drei  Maler  erhalten  worden,  noch  ist  auch  die  Idee 
bekannt,  welche  denselben  zu  Grunde  lag.  In  Rücksicht  auf 
das  in  schweren  finanziellen  Prüfungen  allzu  verlockende  Ge¬ 
wicht  des  Silberpfennings  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  der¬ 
selbe  ein  hohes  Alter  erreicht  oder  gar  bis  auf  unsere  Tage 
sich  vererbt  habe.  Interessant  ist  es ,  aus  den  Rechnun¬ 
gen  der  Kammer  zu  ersehen,  um  wie  viel  damals  die  techni¬ 
sche  Kunst  des  Giessens  höher  angeschlagen  wurde,  als  die 
produktive  Kunst  des  Malers.  Paul  Dax  erhielt  1  fl,  30  kr., 
Hans  Polheimer  50  kr. ,  Degen  Pirger  \  fl.  30  kr.  in  Summa 
3  fl.  50  kr.  „für  ihre  gemachte  Visirung  des  Ehrenpfennings 
und  Bildnuss“,  so  man  dem  Prinzen  aus  Hispanien  ver¬ 
ehrt  hat.“  Dagegen  erhielten  die  drei  Gesellen  des  Löffler 
„die  mitGiessung  und  Fertigung  gemelten  silbrin  Ehrenpfennings 


#)  Die  Reitbücher  der  Regierung  verrechnen  98  Mark  und  13Loth 
Feinsilber.  Der  ganze  Pfenning  wog  374  Mark. 
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viel  Müh  gehabt,  zu  einem  Trinkgeld  5  Gulden“;  Gregor  Löff¬ 
ler  aber  für  den  Guss”')  „4  Ellen  nägelfarben  Damast  zu  einer 
Verehrung“. 

Im  Jahre  4550  gelang  es  Meister  Dax,  welcher  bisher 
nur  in  der  Eigenschaft  als  Glaser  einen  sichern  Verdienst  bei 
Hof  hatte,  auch  als  Maler  Wart-  und  Dienstgelt  zu  erhalten. 
K.  Ferdinand  ernannte  ihn  nämlich  am  4.  Februar  des  genann¬ 
ten  Jahres  mit  einem  Wart-  und  Dienstgeld  von  32  fl.  rhein. 
zum  Hofmaler.  Am  5.  Februar  leistete  Paul  Dax  als  solcher 
seinen  Diensteid  und  stellte  den  mit  seinem  Insigel  und  seiner 
Handschrift  versehenen  Dienstrevers  aus.  Seine  Ernennung  er¬ 
folgte  „in  Ansehung,  dass  er  sich  nun  etliche  Jahre  her  mit 
Unsern  Sachen  und  Geschäften  als  ein  Maler,  sonderlich  auf  die 
Tagleistungen,  so  der  spänigen  Latidsmarchen  und  Gränzen  halben 
der  Grafschaft  Tirol  gehalten  worden,  und  sonst  zu  Abkon¬ 
terfeiungen  derselben  Gränzen,  Befestigungen,  Klausen  und  Ge¬ 
bäuden  williglich  hat  brauchen  lassen.“ 

In  solchen  Dienstleistungen  ßnden  wir  Paul  Dax  in  der 
Folge  noch  öfters  thätig.  Im  Jahre  4553  war  er  auf  Grenz¬ 
bereisung  im  Unterinnthal  und  verfertigte  „Karten“  von  Kuf¬ 
stein  und  der  Grenzen  gegen  Baiern  und  Salzburg.  Im  Jahre 
1554  nahm  er  die  Ortspässe  von  Seefeld,  Schlossberg  und 
Ehrenberg  auf.  Im  Jahre  4555  „hat  er  die  Stadt  Glurns  in 
Grund  abgemessen  und  in  ein  Verzeichniss  gebracht,  auch  et¬ 
liche  Abrisse  der  beratschlagten  Gebäude  und  Bollwerke  da¬ 
selbst  verfertigt“,  ferner  die  Vermarkung  der  Landgrenzen  ge¬ 
gen  Baiern  bei  Weidring  und  Kufstein  vorgenommen;  Nach 
Glurns  war  Dax  mit  dem  Feldzeugmeister  Fieger  und  „anderen 
Herren  und  Kommissari“  gekommen  und  hatte  daselbst  44  Tage 
mit  den  Befestigungsplänen  sich  beschäftigt.  Die  bis  auf  die 
neuere  Zeit  erhaltenen  Befestigungen  von  Glurns  sind  somit 
theilweise  das  Werk  des  Malers  Dax. 


v )  Die  Modellirung  des  Pfennings  geschah  durch  einen  Bildhauer 
aus  Brixen.  (Yergl.  meinen  Aufsatz  über  Löffler.  Arch.  I.  B.  S.  63.) 
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Aus  einer  Urkunde  vom  J.  1559  geht  hervor,  dass  unser 
Meister  auch  eine  Karte  von  Tirol  zu  verfertigen  in  Angriff  ge¬ 
nommen  und  theilvveise  auch  schon  vollendet  hatte.  Soweit 
sie  den  nördlichen  Theil  des  Landes  betraf,  nämlich  „diesseits 
der  Malser  Haide,  des  Brenners  und  der  Pinzgauschen  Tauern“ 
hatte  er  denselben  bereits  sammt  den  Landmarken,  Gränzen, 
Thälern,  Flüssen,  Flecken,  Städten  und  Pässen  beschrieben 
und  in  eine  Karte  gestellt.“  In  einem  Schreiben  an  die  Re¬ 
gierung  konnte  er  mit  Befriedigung  auf  das  besondere  Wohl¬ 
gefallen  Sr.  Majestät  über  diese  Arbeit  und  den  Wunsch  des 
Kaisers  verweisen ,  diese  zu  vollenden  und  „auch  den  andern 
Theil  des  Landes,  als  das  Etschland,  Vintschgau  und  Puster¬ 
thal,  sowie  das  Stift  Trient  und  was  deren  Enden  in  sich  be¬ 
greift,  in  eine  Karte  zu  bringen.“ 

Der  Plan,  diese  schöne  Aufgabe  zu  vollenden,  beschäftigte 
den  alten  Meister  noch  im  Sommer  des  Jahres  1559  sehr  leb¬ 
haft.  Unterm  27.  Juni  schreibt  er  an  die  Regierung  unter 
Hinweisung  auf  seine  bereits  vollendete  Arbeit,  er  habe  mit 
der  Karte  des  südlichen  Landestheiles  bereits  begonnen,  da  er 
aber  diesen  weniger  genau  kenne ,  dort  aber  viele  namhafte 
Orte  seien,  so  sei  es  nothwendig,  dass  er  diesen  Theil  „per¬ 
sönlich  bereise  und  abverzeichne,  um  Alles  in  die  rechten 
Punkte  und  Linien  setzen  zu  können.“  Er  machte  sich  anhei¬ 
schig,  die  Arbeit  noch  im  Laufe  des  Jahres  zu  Stande  zu  brin¬ 
gen,  wenn  man  ihm  mit  Hilfe  und  Zehrung  entgegen  komme, 
ein  Pferd  und  einen  Fussboten  zur  Verfügung  stelle  und  einen 
Generalbefehl  an  alle  Obrigkeiten  mitgebe,  damit  ihm  diesel¬ 
ben  die  nöthigen  Leute  verordnen.  Die  Regierung  und  Kam¬ 
mer  berathschlagte  hierüber  am  3.  Juli  und  schlug  das  Aner¬ 
bieten  ab. 

Die  Karte  von  Nordlirol  des  Paul  Dax,  die  älteste  bisher 
bekannte,  scheint  leider  verloren  gegangen  zu  sein. 

Von  den  künstlerischen  Arbeiten  unseres  Meisters  aus  sei¬ 
nen  letzten  Jahren  sind  uns  grösstentheils  nur  Glasmalereien 
bekannt.  Nach  einem  Schreiben  desselben  aus  Innsbruck 
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1.  Febr.  1553*)  hatte  er  eben  das  Wappen  des  Maximilian 
v.  Thun,  Führschneider  der  Herzogin  Katharina  v.  Mantua  und 
vor  demselben  das  Wappen  des  Johann  von  Wolkenstein  in 
Glas  geschmelzt  und  vollendet.  Für  das  erstere  beanspruchte 
er  8  Gulden. 

Unter  den  übrigen  Glasmalereien  des  Paul  Dax  sind  zwei 
von  grösserem  Umfange,  die  eine  war  für  die  neue  Stiftkirche 
zum  hl.  Kreuz  (jetzt  Franziskaner  Hofkirche)  die  andere  für 
den  Rathssaal  in  Ensisheim  bestimmt. 

Die  von  König  Ferdinand  I.  nach  dem  Sinne  und  Willen 
des  Kaisers  Maximilian  erbaute  Kirche  zu  Innsbruck  wurde  im 
spätgothischen  Stile  mit  einigem  modernen  Beigeschmäcke  auf¬ 
geführt.  Sie  hatte  immerhin  einen  vorherrschend  deutschen 
Charakter,  während  sie  jetzt  baulich  gar  keinen  mehr  hat.  Die 
Fenster  waren  mit  zierlichem  Maasswerk  geschmückt  und  mit 
dem  Farbenschmelz  prächtiger  Glasmalereien  geziert.  Sie 
stammten  zum  Theile  aus  der  Werkstätte  des  Paul  Dax. 

Auch  bei  dieser  Arbeit  hatte  Meister  Dax  Concurrenten, 
und  der  Sieg,  den  er  darüber  davon  trug,  zeugt  eben  wieder 
für  seine  treffliche  Arbeit.  Paul  Dax  hatte  jedoch  die  Glas¬ 
malereien  für  die  genannte  Kirche  nicht  sämmtlich  vollenden 
können,  da  während  dieser  Arbeit  eine  Krankheit  und  dann  der 
Tod  seinem  Künstlerleben  ein  Ziel  setzte.  Von  ihm  wurden 
„in  Zeit  seines  Lebens  dreizehn  Wappen  der  österreichischen 
Lande  für  den  Stiftbau  gar  vollendet  und  acht  davon  auch  ein¬ 
gesetzt.“  Die  Kammer  war  knauserisch  genug,  seinen  Erben 
von  dem  unbezahlten  Rest  seines  Guthabens  zwei  Gulden  abzu¬ 
ziehen,  weil  an  einem  Wappen  etwas  gebrochen  war.  Nach 
seinem  Tode  wurde  die  Anfertigung  der  übrigen  „geschmelzten 
Wappengläser“  einem  Niederländer  Meister  übertragen,  welcher 
jedoch  die  Arbeit  später  wieder  ablehnte,  worauf  K.  Ferdinand 
befahl,  man  soll  „eine  andere  taugliche  Person  dazu  ordnen.“ 


*)  Aus  dem  Thun’schen  Archiv  zu  Brager,  mitgetlieilt  von  P. 
Just.  Ladurner. 
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Von  allen  diesen  Glasmalereien  ist,  gewissermassen  selbst¬ 
verständlich,  keine  Spur  mehr  zu  finden.  Der  Rest  wurde  sammt 
dem  Maasswerk  von  unserer  ehemaligen  Baudirection  herausge¬ 
nommen  und  durch  eiserne  Fensterrahmen  mit  gewöhnlichem 
Glase  ersetzt. 

Erwähnenswerth  ist  noch  in  Betreff  dieser  Kirche  zum 
hl.  Kreuz,  dass  Paul  Dax  in  dem  Jahre,  in  welchem  mit  dem 
Bau  derselben  begonnen  werden  sollte,  auf  Befehl  und  Kosten 
der  Kammer  nach  Augsburg  geschickt  wurde,  um  die  dortige 
Kirche  zum  hl.  Kreuz,  „wie  dieselbe  inwendig  mit  Gewölben 
Pfeilern  und  Gebäuen  gelegen,  abzumessen  und  abzureissen, 
auch  wie  dieselbe  auswendig  gebaut  ist,  sammt  dem  Thurm 
abzuzeichnen.“  Dax  hat  nach  seiner  Rückkehr  „alhie  die 
ganz  Kirchen  auf  3  Regalbogen  gross  in  Grund  in  sein  ordent¬ 
lich  verjüngt  Maas  gestellt“.  Es  scheint,  dass  diese  Arbeit 
mit  den  Plänen* zum  Kirchenbau  in  Innsbruck  in  Verbindung 
steht.  Gewiss  ist,  dass  Dax  bei  den  Regierungsbauten  Ein¬ 
fluss  genommen  hat.  Zu  dem  Hof-Baumeister  Paul  Uschal  stand 
er  in  sehr  freundschaftlichen  Beziehungen,  auch  ist  von  ihm 
bekannt,  dass  er  die  Pläne  zum  Neubau  im  Kräuterhause,  zur 
Stadtschule  und  zu  der  Kapelle  im  Friedhofe  in  Innsbruck 
verfertigte.  Dass  er  beim  Bau  der  Befestigungen  der  Stadt 
Glurns  bethätigt  war,  wurde  bereits  erwähnt.  Doch  kehren 
wir  zur  Glasmalereiarbeit  des  Künstlers  zurück. 

Eine  zweite  bedeutendere  Bestellung  auf  Glasmalereien  er¬ 
hielt  Paul  Dax  im  J.  1554.  Unterm  7.  Juni  schreiben  der 
Landvogt,  die  Regenten  und  Räthe  im  obern  Eisass  an  die  Re¬ 
gierung  in  Innsbruck,  sie  hätten  in  ihrem  neugebauten  Raths¬ 
hause  in  Ensisheim  „eine  grosse  Rathsstube  dermassen  zuge¬ 
richtet“,  dass  sie  nun  darin  Rath  halten  könnten  In  den 
Fenstern  derselben  hätten  sie  aber  IS  „blasse  Feldungen“  ge¬ 
lassen,  darin  geschmelzte  Wappen  gehören  und  kommen  sollen.“ 
Sie  hätten  es  „für  ehrlich  und  ansehnlich  gehalten,  dass  der  k. 
Maj.  Wappen  darin  zur  Zier  gesetzt  werden“.  Sie  ersuchten  daher, 
dieselben  nach  angegebener  Grösse  auf  ihre  Kosten  malen  und 
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schmelzen  zu  lassen  und  sie  dann  zu  übersenden.  Die  hiesige 
Regierung  Hess  Paul  Dax  eine  Zeichnung  und  einen  Kosten- 
Ueberschlag  machen.  Der  Meister  stellte  die  Kosten  auf  5  fl. 
per  Stück  und  sagte ,  „geringer  könnte  er’s  nit  machen,  weil 
die  erbländischen  Wappen  fast  alle  Löwen  und  Adler  und  an¬ 
dere  Thiere  seien,  die  fast  alle  ausgezogen  werden  müssten.“ 
Er  habe  die  Wappen  für  den  Saal  in  die  Burg  eines  in  das 
andere  um  8  fl.  gemacht,  „einschichtig“  könnte  er  sie  aber 
unter  12  fl.  nicht  liefern.  Der  vielfältigen  Kriegsläufe  wegen 
seien  auch  die  zu  solcher  Arbeit  tauglichen  Gesellen  schwer 
zu  bekommen.  Auf  den  Bescheid  der  Regierung,  er  solle  ein 
Wappen  für  Ensisheim  zu  einer  Probe  machen,  erwiderte  er 
am  14.  Septbr.,  dass  dies  bald  nicht  sein  könne.  Er  habe 
jetzt  nicht  viel  geschmelzte  Arbeit  und  ein  Slück  allein  zu 
brennen,  komme  viel  zu  theuer.  Uebrigens  hätte  er  ja  so  viele 
geschmelzte  Wappen  zu  der  königl.  Majestät  und  der  gnädigen 
Herren  Wohlgefallen  gemacht  „und  sonst  auch  inner  und  aus¬ 
ser  Landes  dergleichen  viel  Arbeit  geliefert,  darob  männiglich 
wohl  zufrieden  gewesen.“  Was  den  Preis  anbelangt,  sagt  er, 
wenn  er  auch  nur  einen  Schild  statt  drei  in  ein  Glas  zu  malen 
und  zu  brennen  habe,  so  müsste  dafür  der  eine  Schild  um  das 
grösser  sein ;  er  könne  somit  die  Arbeit  nicht  billiger  machen. 
Auf  dies  hin  erhielt  P.  D  a  x  die  Bestellung.  Am  13.  Dezbr. 
meldet  er  bereits,  dass  er  „mitsammt  einem  Glasmaler  und  ei¬ 
nem  Glasergesellen  und  Jünger  bis  in  die  zehnte  Woche  daran 
arbeite  und  nun  zehn  Stücke  bis  auf  das  Brennen  fertig  seien.“ 
Nach  Vollendung  der  Arbeit  überschickte  P.  Dax  dieselbe 
nach  Ensisheim,  wo  sie  jedoch  nicht  die  volle  Zufriedenheit 
der  Besteller  erhielt.  Es  waren  die  Wappen  von  Ungarn,  Bo¬ 
rnen,  Dalmatien,  Croatien,  Slavonien,  Spanien,  Oesterreich, 
Burgund,  Brabant,  Steyr,  Kärnten,  Krain,  Würtemberg,  Schwa¬ 
ben,  Burgau,  Habsburg,  Tirol  und  Eisass.  Der  Landvogt  von 
Eisass ,  Jörg  Helfenstein,  schreibt  darüber,  es  sei  daran  „der 
mehrer  Theil  nit  geschmelzt,  sondern  an  vielen  Orten  mit  Oel- 
farben,  die  das  Wetter  nit  leiden  mögen,  gemalt.“  Die  Glas- 
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maler  in  Eisass,  welche  die  Arbeit  mit  neidischen  Blicken  be¬ 
trachteten,  dürften  die  Mängel  wohl  übertrieben  dargestellt  ha¬ 
ben  ;  es  mochte  aber  der  Fehler  des  Meisters  Dax  gross  oder 
klein  sein ,  er  war  hinreichend  eine  weitere  Bestellung  abzu¬ 
schneiden.  Die  Glasmaler  in  Eisass  erboten  sich  ein  Stück 
geschmelzten  Wappens  für  zwei  Gulden  zu  liefern  und  um 
diesen  Preis  die  Herstellung  von  weitern  24  Wappen  lür  die 
andere  Stube  des  Rathshauses  zu  übernehmen.  Sollte  nun, 
schreibt  der  Landvogt,  in  Tirol  die  Arbeit  um  diesen  Preis 
nicht  gemacht  werden  können,  so  möchten  ihm  die  Herren  der 
Regierung  zu  Innsbruck  blos  die  Zeichnungen  zu  den  Wappen 
übersenden.  Dabei  scheint  es  auch  geblieben  zu  sein,  da  sich 
in  den  Reitbüchern  nur  die  Ausgabe  für  die  ersteren  18  Wap¬ 
pen  im  Betrage  von  90  fl.  verzeichnet  findet. 

Im  Jahre  1554  und  Anfangs  1555,  in  welche  Zeit  diese 
Glasmalereien  des  Meisters  fallen,  war  Dax  mit  Arbeiten  für 
den  Hof  überladen  und  es  mag  dies  auch  ein  Grund  der  nach¬ 
lässigeren  Arbeit  für  den  Rathssaal  in  Ensisheim  gewesen  sein. 
Ausser  seinem  Wart-  und  Dienstgeld  erhielt  er  inneihalb  er¬ 
wähnter  Zeit  im  Ganzen  208  fl.  von  der  Kammer  ausbezahlt. 

Ich  übergehe  die  kleineren  Arbeiten  des  Meisters  in  seinen 
letzten  Jahren,  der  gemalten  Wappen  zurBegräbniss  des  Unter¬ 
hofmeisters  Rudolf  Fuchsmagen,  zum  Begängniss  Leonorens  und 
Kaisers  Karl  etc.  und  erwähne  schliesslich  nur  noch  eine  Ar¬ 
beit  für  den  Hof,  die  als  die  letzte  des  Meisters  Paul  Dax 
genannt  ist.  Es  sind  Planzeichnungen  zum  Bau  der  neuen 
Stiftskirche  oder  wie  sie  jetzt  heisst,  Franziskaner-Hofkirche, 
zu  welcher  er  bereits  1551  zwei  grosse  Visirungen,  die  er  mit 
dem  Maler  Degen  Pirger  zeichnete,  der  Kammer  überreicht 

hatte. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  Paul  Dax  vielfach  von  Krank¬ 
heiten  heimgesucht.  Schon  im  Jahre  1557  klagte  derselbe, 
er  könne  dem  Hofglaseramte  nicht  mehr  vorstehen,  weil  ihn 
„der  allmächtige  Gott  mit  täglicher  und  schwerer  Krankheit 
heimsuche.«  Er  habe  desshalb  einem  „frommen,  wohlkönnen- 
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den,  arbeitsameii  und  wohlzüchtigen  Gesellen“  geschrieben,  der 
bei  sieben  Jahren  gewandert,  und  beim  Hofglaser  in  Wien  et¬ 
liche  Jahre  gelernt  habe.  Man  könne  denselben  ohne  Sorge 
bei  Hof  in  den  Frauen-Zimmern  arbeiten  lassen,  er  (Dax)  stehe 
mit  seinem  Eide  ein,  dass  dieser  Geselle  daselbst  nichts  un¬ 
züchtiges  reden  oder  treiben  werde.  Er,  Dax,  wollte  dann 
auschliesslich  dem  „Glasschmelzen“  auswarten,  worin  ihm  jener 
Geselle  dienstlich  sein  könne,  da  er  auch  hierin  wohl  bewan¬ 
dert  sei,*) 

Paul  Dax  starb  1561. 

Ueber  die  Familienverhältnisse  dieses  Meisters  lässt  sich 
aus  den  spärlichen  urkundlichen  Notizen,  die  darauf  Bezug  neh¬ 
men,  folgendes  mittheilen.  Paul  Dax  heirathete,  nachdem  er 
von  seinen  Feldzügen  nach  Innsbruck  zurückgekehrt  war,  eine 
Schwester  des  Hofglasers  Urban  Delchinger.  Der  Tauf¬ 
name  der  Frau  Dax  ist  nicht  bekannt.  Paul  Dax  hinterliess 
urkundlich  zwei  Söhne,  welche  in  die  militärischen  und  künst¬ 
lerischen  Fusstapfen  ihres  Vaters  folgten.  Der  eine,  dessen 
Name  urkundlich  nicht  genannt  wird,  blieb  als  tapferer  Soldat 
vor  Raab,  der  andere,  Kaspar,  war  Maler,  starb  aber 
schon  1565. 

Paul  Dax  schied,  wie  beinahe  alle  Künstler  des  sechzehn¬ 
ten  Jahrhunderts,  arm  aus  dieserWelt.  Die  beiden  Vormunde**) 
der  Kinder  des  Paul  Dax  stützen  in  einer  Eingabe  vom  12. 
August  1561  an  die  Kammer  ihre  Bitte  um  die  Bezahlung  ei¬ 
nes  Restguthabens  des  verstorbenen  Meisters,  insbesondere  auf 
die  Armuth  ihrer  „Pflegekinder“.  Nachdem  jedoch  sein  Sohn  Kas¬ 
par  schon  1565  starb  und  der  andere  Sohn  des  Paul  Dax  im 
ungarischen  Krieg  vor  Raab  geblieben  ist,  und  daher  auf  sie 


*)  Es  wurde  bereits  früher  auf  die  Verwandtschaft  der  Glasschmel¬ 
zer  und  Glaser  hingewiesen.  Die  Glasschmelzer  waren  auch  bei  den 
Glasern  zünftig. 


)  Die  „verordneten  Gerhaben  Weiland  Paul  Daxens  verlassen 
Kinder  waren  C  onrad  Fink  und  Conrad  Tauscher,  Bürger  zu  Innsbruck. 
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im  Jahre  1561  die  Bezeichnung  Pflegekinder  nicht  wohl  mehr 
bezogen  werden  kann,  so  dürften  darunter  eher  die  Kindskin- 
zu  verstehen  sein. 

Von  Kaspar  Dax  sind  urkundlich  keineWerke  zu  ermit¬ 
teln,  ohwohl  auch  er  den  Titel  eines  Hofmalers  geführt  hat. 
Er  war  mit  Elisabeth  Rott  verheirathet  und  hinterliess  sie  als 
arme  Wittwe  mit  drei  Kindern. 

Eine  Bittschrift,  welche  von  derselben  in  ihrer  Noth  an 
den  Landesfürsten  gerichtet  worden  ist,  und  uns  einige  Auf¬ 
schlüsse  über  Kaspar  Dax  gibt,  lautet:  „Euer  fürstlichen 
Durchlaucht  thue  ich  ganz  demüthiglich  meine  grosse  Armuth 
klagen.  Nachdem  weiland  mein  Schwäher  Paul  Dax,  auch 
mein  lieber Hauswirlh  KasparDax  seligen  Gedächtniss,  beide 
in  ihrem  Leben  lange  Jahre  allhie  zu  Innsbruck  Hofmaler  ge¬ 
wesen  sein  und  sich  in  allen  Diensten  gehorsamlich  haben 
brauchen  lassen,  daran  männiglich  ein  Gefallen  gehabt;  aber 
mein  lieber  Hauswirth  gar  nichts  dabei  erobern,  noch  ersparen 
konnte,  sondern  durch  des  Gymens  Vergicht  und  andere  zuge¬ 
fallenen  Krankheiten  etliche  Jahre  alles  das,  so  er  und  ich  von 
unsern  Eltern  gehabt,  auch  was  er  mit  Arbeit  gewonnen,  ver¬ 
zehren  mussten,  zuletzt  tödlich  abgegangen,  mir  armen  Frau 
einiges  Vermögen  nicht  gelassen,  wohl  aber  drei  junge,  kleine, 
unerzogene  kranke  Kindlen  und  mich  also  mit  Armuth  bis  auf 
Eure  Fürstl  Durchlaucht  glückliche  Ankunft  enthalten  müssen, 
—  ist  an  E.  F.  D,  meine  untertänigste  Bitte,  durch  Gottes 
Willen  in  Ansehung  meines  lieben  Schwähers  und  Hauswirts 
lange,  getreuen  Dienste  mir  und  meinen  kleinen  drei  Kindlen 
zur  Auferziehung  derselben  und  zu  meinem  Unterhalt  ein  Wo¬ 
chengnadengeld  von  6  Batzen  zu  geben  verordnen  etc.«  Auf 
dies,  von  Paul  Uschal ,  Hofbaumeister  und  Andreas  Khenner, 
Hofbauschreiber,  welche  die  grosse  Armuth  bestätigen,  unter¬ 
stützte  Bittgesuch,  erhielt  Elisabeth  Dax  eine  Unterstützung 
aus  der  Kammer;  im  Jahre  1567  45  fl. 

Von  den  hinterlassenen  Kindern  des  KasparDax  erscheint 
ein  Sohn,  Paul,  1584  mit  Barbara  Göttin  vermählt  und  als 
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Vater  von  sechs  Söhnen,  von  denen  einer,  Christian,  mit  Elisa¬ 
beth  Werner,  ein  anderer,  Oswald,  mit  Maria  Plattner  und  in 
zweiter  Ehe  mit  Agatha  Steppin  verheirathet  war.'"') 

Christof  Dax,  dessen  Vater  vor  Raab  geblieben,  er¬ 
scheint  zuerst  1604  künstlerisch  thätig,  in  welchem  Jahre  er 
den  vom  Thore  bis  zur  Gallerie  mit  Wappen  gezierten  Thurm 
bei  der  Hofburg  über  Auftrag  des  Erzherzogs  Maximilian 
zu  renoviren  begann.  Er  vollendete  diese  Arbeit  mit  Hilfe 
seiner  Gesellen  im  Jahre  1606.  Während  dieser  Zeit  war 
er  jedoch  auch  mit  andern  Arbeiten  beschäftigt.  So  malte  er 
„eine  schöne  Tafel  in  das  Kloster  zum  hl.  Kreuz  für  die  St. 
Franziscus- Gürtel -Bruderschaft.“  Im  Jahre  1607  reiste  der 
Künstler  im  Aufträge  des  Erzherzogs  Maximilian  nach  Stams, 
um  „des  Herzogs  Friedrich  (mit  der  leeren  Tasche)  ob  der 
österreichischen  Sepultur  liegendes  Contrefait  abzuzeichnen.“ 
1612  machte  er  für  den  Erzherzog-Landesfürsten  einen  Ueber- 
schlag  der  Arbeiten  zur  Renovirung  der  landesfürstlichen  Be- 
gräbniss  in  Stams.  Derselbe  wurde  genehmigt  und  der  Befehl 
ertheilt,  mit  Christof  Dax  abzuschliessen  und  die  Arbeit  sofort 
in  Angriff  zu  nehmen.  1615  am  8.  Jänner  ernannte  ihn  Erz¬ 
herzog  Maximilian  zum  Hofmaler.  Hiezu  fand  sich  der  Erz¬ 
herzog  bewogen,  „in  Anbetracht  seiner  (des  Christof  Dax) 
Ehrbarkeit,  Schicklichkeit,  Tugend  und  Vernunft,  darin  Uns  Unser 
getreuer,  lieber  Christof  Dax  Bürger  und  Maler  alliier,  gerühmt, 
und  um  der  treuen  willigsten  Dienste,  so  nit  allein  er  nunmehr 
etliche  Jahre  lang  in  Unser  Hofmalereiarbeit,  sondern  auch  sein 
Grossvater,  Weiland  Paul  Dax  unserm  geliebten  Anherrn 
König  Ferdinand,  als  desselben  Hofdiener  und  Hofmaler  und 
dann  bei  der  Belagerung  der  Städte  Rom,  Neapel, 
Florenz  und  Wien  untertänigst  erzeugt,  beineben  auch  sich 
unter  der  Bürgerschaft  alhie  zum  andern  mal  als  ein  Haupt¬ 
mann  in  fürgefallenen  Landesunruhen  ehrlich  hat  gebrauchen 


*)  Trau-  und  Taufbücher  der  Stadtpfarre  Innsbruck. 
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lassen;  nit  weniger  sein,  Christof  Daxen  Vater  in  hungerischen 
Kriegsdiensten  dem  nachgefolgt  und  sein  Leben  vor  Raab  be¬ 
schlossen;  er,  Christof  Dax,  auch  seine  Dienste  an  unserm 
Hof  noch  kontinuirt  und  hiefüro  zu  thun  erbietig  ist.“ 

Die  neue  Charge  als  Hofmaler  scheint  jedoch  ein  Titel 
ohne  Mittel  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  war  nach  der 
Ernennungsurkunde  kein  Wart  -  oder  Dienstgeld  damit  ver¬ 
bunden.  In  einem  Schreiben  an  den  Erzherzog  Maximilian 
den  Deutschmeister,  welches  ein  „Kunststück!^  begleitete,  das 
Dax  dem  Erzherzog  zum  Geschenke  anboth,  sagt  der  Meister: 
„Eure  hochfürstliche  Durchlaucht  in  unterthänigster  Reverenz  zu 
behelligen,  kann  ich  gehorsamst  nit  umgehen.  Es  werden  sich 
Dieselben  gnädigst  zu  erinnern  haben,  dass  ich  nunmehr  eine 
gute  Zeit  her  Euer  hochfürstlichen  Durchlaucht  Hof-  und  andre 
Malereiarbeiten  mit  unterthänigstem  Fleiss  gehorsamst  versehen 
und  verrichtet  habe,  solches  auch  noch  forthin  unterthänigst  ge¬ 
schehen  soll.  Dieweil  aber,  gnädigster  bürst,  mir  die  Bezahlung 
nit  allein  öftermalen  etwas  langsam  gereicht,  sondern  noch  al- 
weg  schwerer  Abbruch  zugefügt  worden,  so  mir  beschwerlich 
fallen  will,  so  gelangt  an  Eure  hochfürstliche  Durchlaucht 
meine  ganz  unterthänigste  Bitte,  Sie  geruhen  mich  aus  Dero 
angeborenen,  mildfürstlichen  Erzherzoglichen  Gnaden  mit  etwas 
ergiebiger  Ergötzlichkeit  meiner  Beschwer-  und  erwachsenden 
Hintersteiligkeit  mit  einer  ernstlichen  Hilf-  und  Gnadengab,  es 
geschehe  gleich  mit  einem  Confiscations-Geld  oder  in  anderweg 
zu  bedenken,  sintemalen  ich  mehrertheils  den  Hofarbeiten  ge¬ 
horsamst  abgewartet  und  andere  Malereisachen  unterlassen  habe.“ 
Der  Vicepräsident  und  die  Kammerräthe  bemerkten  jedoch  hie¬ 
zu,  es  sei  „beschwerlich,  dergleichen  Personen  Ergötzlichkeit 
zu  reichen,  zumalen  ihm,  dem  Taxen,  seine  Arbeit  wie  die 
taxirt  bezahlt  worden.“  Doch  glaubten  sie  beantragen  zu  müssen, 
dem  Maler  für  sein  „Kunststückl“  25  Gulden  zu  geben. 

Christof  Dax  hatte  sich  1589  mit  Maria  Salome  Sailer 
vermählt1  von  seinen  Söhnen  Jakob,  Christof  und  Andrä  wurde 
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ersterer  i  6 J 8  mit  Gertraud  Plattner  getraut.*).  —  Eine  andere 
Familie  Dax  von  Innsbruck,  deren  Stammvater  unbekannt, 
weist  ebenfalls  zwei  Maler  auf.  Der  im  Jahre  1565  urkund¬ 
lich  genannte  Hans  Dax,  Glaser  zu  Innsbruck,  hatte  einen 
Sohn,  Hans,  von  dem  jedoch  nichts  bekannt  ist,  als  dass  er 
Maler  war  und  sich  mit  Anna  Stöcker  verheirathete.  Dessen  Sohn, 
ebenfalls  Hans,  hatte  eine  Ursula  Weilandt  zur  Frau,  die  er 
als  „Malergesell“  heirathete.  Auch  seine  Malerkunst  hat  kei¬ 
nen  urkundlichen  Ruhm  hinterlassen.  Dagegen  hatte  er  sich 
als  Schütze  der  erzfiirstlichen  Schiessstatt  in  Innsbruck,  deren 
Schützenmeister  er  1575  war,  einen  Namen  gemacht.  An 
der  sogenannten  Vogelkelte,  d.i.  eine  Kette  mit  einem  grossen 
Adler  C„ Vogel“)  aus  Silber,  au  welchen  die  Schützenmeister 
ihre  Wappenschilder  zu  ewiger  Gedächtniss  zu  hängen  pflegten, 
hängt  auch  der  Schild  des  Hans  Dax.  Auf  der  einen  Seile 
ist  das  Dax’sche  Wappen  mit  Verzierungen  im  damaligen  Ge- 
schmacke  eingravirt,  auf  der  andern  steht  ein  Produkt  Dax- 
scher  Muse,  welches  lautet : 

Es  liegt  mir  nit  viel  dran, 

Wenn  ich  gleich  nit  stets  halten  kann, 

Und  meine  Schuss  all  fang. 

Mach  doch  mannichem  Schützen  bang, 

Und  thue  stets  zittern  herumb 

Bis  ich  endlich  in’s  Schwarz  nein  kumb. 

Trag  auch  das  Best  mit  mir  nach  Haus; 

Wird  Mancher  wünschen:  war  blieben  aus. 


*)  1 rau"  und  Taufbücher  der  Stadtpfarre  Innsbruck. 
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VIII. 

Thomas  Neidhart, 

Glasmaler  von  Feldkirch*). 

.  •  r  •  .  ^  *  -x  '  , 

K.  Ferdinand  I.  hatte,  wie  ich  bereits  in  einem  früheren 
Aufsatze  erwähnte,  die  über  dem  Grab  seines  grossen  Oheims 
Maximilians  I.  zu  erbauende  Kirche  mit  reichen  Glasmalereien 

'  •  ‘  v  * 

zu  schmücken  angeordnet.  Die  Ausführung  derselben  wurde 
Anfangs  dem  Maler  Paul  Dax  übertragen.  Dax  starb  1561 
ohne  seine  Arbeit  vollendet  zu  haben,  die  sofort  einem  Nieder¬ 
länder  Meister  übertragen  wurde,  welcher  jedoch  aus  unbekann¬ 
ten  Gründen  zurücktrat,  worauf  dann  K.  Ferdinand  befahl, 
„eine  andere  taugliche  Person  dazu  zu  ordnen.“  Durch  den 
Tod  des  K.  Ferdinand  (1564)  ist  jedoch  das  Unternehmen  in 
Stocken  gerathen,  denn  erst  nach  10  Jahren  scheint  wieder 
eine  Nachfrage  nach  einer  „tauglichen  Person“  geschehen  zu 
sein,  die  sich  dann  auch  sogleich  und  zwar  in  der  Person  des 
Glasmalers  Thomas  Neid  hart  in  Feldkirch  gefunden  hat. 


#)  Nach  Urkunden  des  Statthalterei-Archivs.  Memorabilien  A.  VII 
58.  Gern.  Missiv.  de  anno  1577  pag.  1211,  de  anno  1578  pag.  883. 
1579  pag.  1624,  2100,  de  anno  1580  pag.  1059,  de  anno  1581  pag. 
1218.  Geschäft  von  Hof  1582.  Missiven  an  Hof  fol.  59.  476.  693. 
Hofkammersachen  de  anno  1575. 
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Thomas  Neid  hart  ist  ein  bisher  ganz  unbekannter  Glas¬ 
maler  und  es  lohnt  sich  daher  um  so  mehr  das  Urkundliche 
iibei  ihn  zu  sammeln,  als  aus  seiner  Werkstätte  so  vieles  nach 
Tirol  gekommen  ist. 

Das  rege  Kunstleben,  das  am  alten  landesfürstlichen  Hofe 
zu  Innsbruck  stets  reiche  Nahrung  fand,  lockte  auch  von  Aus¬ 
wärts  manchen  Künstler  herbei,  um  Bestellungen  und  Aufträge 
zu  suchen. 

Im  Jahie  15 <4  kam  Thomas  Neidhart  mit  zwei  Glas¬ 
gemälden  nach  Innsbruck.  Er  hatte  sie  im  Aufträge  Erzher¬ 
zogs  Ferdinand  für  die  Kapelle  der  von  den  Landesfürsten 
erbauten  und  mit  vielen  kostbaren  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit 
geschmückten  Kirche  in  Seefeld  angefertigt  und  bei  Gelegenheit 
der  Bestellung  vom  Erzherzog  die  Versicherung  erhalten,  er 
werde  ihm  auch  die  Kirchenfenster  für  den  Neubau  (Franziska- 
nei -Hofkirche)  zu  malen  und  zu  schmelzen  übertragen,  falls 
die  beiden  Stücke  für  Seefeld  nach  Wunsch  ausfallen  würden. 

Nachdem  Thomas  Neid  hart  die  bestellten  und  eingelie¬ 
ferten  Stücke  in  die  Fenster  der  Seefelder  Kapelle  eingesetzt 
hatte ,  richtete  er  an  den  Erzherzog  folgendes  Schreiben  : 
Durchlauchtigster  Erzherzog!  Gnädigster  Fürstund  Herr !  Nach¬ 
dem  kurzverschiner  Zeit  Euer  F.  D.  mir  zwei  Derselben  Wap¬ 
pen  in  die  Kapellenfenster  auf  dem  Seefeld  zu  schmelzen  haben 
andingen  lassen:  wann  ich  solche  zwei  Wappen  schön  und 
sauber  schmelzen  und  machen  würde,  dass  alsdann  Euer  F. 
D.  mir  die  Wappen  in  die  Kirchenfenster  in  Euer  F.  D.  neuem 
Stiftbau  auch  vor  andern  zu  schmelzen  gnädigst  erfolgen  lassen 
wollen,  und  dieweil  dann  ich  solche  zwei  Wappen  anjetzo  mit 
mir  hergebracht  und  Euer  F.  D  überantwortet  habe,  bin  ich 
der  untertänigsten  Hoffnung,  sie  wurden  zu  Euer  F.  D.  gnä¬ 
digstem  Gefallen  geschmelzt  und  gemacht  sein.  Demnach  so 
langt  an  Euer  F.  D.  meine  ganz  untertänigste  Bitte,  diesel¬ 
ben  wollen  mir  obengemelte  Wappen  in  die  Kirchenfenster  im 
Stiftbau,  dieweil  ich  meistenteils  von  derselben  wegen  hieher 
gereist  bin,  gegen  gebührliche  und  leidentliche  Belohnung  vor 
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Andern  zu  schmelzen  gnädigst  erfolgen  und  andingen  lassen. 
So  will  ich  dieselben  mit  der  Hilf  und  Gnad  Gottes  dermassen 
machen,  dass  Euer  F.  D.  darob  ein  gnädigstes  und  gutesWohl- 
gefallen  haben  und  ich  darob  ein  Raimb  (Ruhm)  erlangen  soll. 
Dann  ob  ich  gleichwohl  bei  Euer  F.  D.  tyrolischen  Kammer- 
Räten,  meinen  gnädigen  Herren,  um  Andingung  gemelter  Wap¬ 
pen  im  neuen  Stiftbau  angehalten,  so  haben  sie  sich  doch 
solcher  Verdingniss  gar  nicht  annehmen  wollen,  sondern  mich 
an  Euer  F.  D.  gewisen.  Thue  mich  Euer  F.  D.  hiemit  zu  be¬ 
denken  ganz  unterthänigst  befehlen  Willfährigen  Bescheids 
gewartend  E.F.  D.  unterthänigst  gehorsamster  Thoman  Neid¬ 
hart,  Glasmaler  zu  Feldkirch. 

Erzherzog  Ferdinand  theilte  dieses  Schreiben  den  Kammer- 
räthen  zur  Begutachtung  mit  und  diese  entsprachen  dem  Auf¬ 
träge  in  einem  Schreiben  vom  29.  Jänner  1575.  Darin  sagen 
sie,  dass  Meister  Neid  hart  nach  ihrem  Erachten  die  zwei 
Wappen  für  die  Seefelder  Kapelle  „schlecht  von  Farben,  auch 
nit  von  ganzen  Stücken  geschmelzt“  habe  und  es  wäre  daher 
zu  fürchten,  dass  er  auch  die  weiteren  Stücke  nicht  besser 
machen  würde.  Sie  riethen  daher,  Neid  hart  hier  nicht  län¬ 
ger  warten  zu  lassen,  sondern  ihn  zu  verabschieden,  ihnen  da¬ 
gegen  Vollmacht  zu  geben,  das  Weitere  zu  verfügen.  Sie 
wollten  dann,  sagen  sie,  dem  Verwalter  der  Vogtei  Feldkirch, 
auch  dem  Hubmeister  und  dem  Hofschreiber  daselbst  die  Zeich¬ 
nungen  zu  den  Wappen  übersenden  und  ihnen  schreiben,  wie 
dieselben  gemacht  und  geschmelzt  werden  müssten,  zugleich 
ihnen  auch  befehlen,  dass  sie  sich  mit  Thoman  Neid  hart 
über  den  billigsten  Preis  vergleichen  und  ihn  verhalten,  die 
Wappen  „genau  nach  den  Zeichnungen,  mit  getreuem  Fleiss, 
von  ganzen  Stücken,  auch  beständig ,  sichtbarlich  und  von 
gerechten,  schönen  und  guten  Farben,  und  wohl  in  das  Glas¬ 
werk  zu  schmelzen.  “ 

Der  Erzherzog  billigte  den  Vorschlag  und  sdtzte  nur  noch 
bei,  dass,  wenn  die  Arbeit  nicht  wie  sie  im  Schreiben  der 
Kammerräthe  verlangt  wird,  geliefert  würde,  Thoman  Neidhart 
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dieWappen  zurücknehmen  und  andere,  den  Visirungen  und  dem 
Geding  entsprechend  ohne  Entgeld  machen  müsse. 

Diese  Entschliessung  und  Antwort  des  Erzherzogs  an  die 
Kammerräthe  auf  deren  Schreiben  vom  29.  Jan,  war  schon 
nach  sechs  Tagen  erfolgt,  scheint  aber  im  Expedit  stecken  ge¬ 
blieben  zu  sein,  da  noch  am  30.  August  weder  die  Kammer¬ 
räthe  noch  der  Glasmaler  Neidhart  davon  Kenntniss  erhalten 
hatten.  Letzterer  wendete  sich  daher  abermals  an  die  Kammer 
in  Innsbruck  und  wiederholte  mit  Berufung  auf  die  gnädigste 
Zusage  des  Erzherzogs  seine  Bitte.  In  seinem  Gesuche  sagt 
er,  er  sei  mit  der  besten  Hoffnung  heimgereist,  habe  dort  auf 
weitere  Weisung  gewartet  und  in  AnhofTung  des  hohen  Auf¬ 
trages  andere  Arbeit  aus  den  Händen  gelassen.  Nun  wisse  er 
aber  gar  nicht,  wie  er  daran  wäre  und  habe  sich  desshalb 
wieder  hieher  nach  Innsbruck  begeben,  um  einen  endlichen 
Bescheid  zu  erhalten. 

Die  „Statthalter,  Amtsverwalter,  Regenten  und  Kammer¬ 
räthe  der  oberösterreichischen  Landet,  oder  —  wie  wir  diese 
Amtstitel  kürzer  fassen  wollen,  —  die  Kammer  geleitete  die 
Bittschrift  des  Glasmalers  an  den  Erzherzog  und  berief  sich 
hiebei  auch  auf  ihre  diesfallsigen  zwei  Schreiben  vom  30,  Jän. 
und  19.  März,  auf  welche  noch  keine  Resolution  erflossen 
wäre. 

Die  neuerliche  Entschliessung  des  Erzherzogs  erfolgte  in 
dem  bereits  oben  erwähnten  Sinne  und  Hartmann  Pappus,  Ver¬ 
walter  der  Vogtei  und  Paul  Furtenbach,  Bürger  zu  Feldkirch 
schlossen  mit  Thoman  Neid  hart  einen  Contract  ab,  welcher 
auf  zwanzig  geschmelzte  Wappen,  jedes  zum  Preise  von 
fiiufzehn  Gulden  lautete,  und  unterm  29.  Dezember  1575  von 
Erzherzog  Ferdinand  mit  der  Weisung  bestätigt  wurde,  dass 
die  Arbeit  sogleich  in  Angriff  genommen  werde. 

Thomas  Neid  hart  ging  nach  seiner  Versicherung  so¬ 
gleich  ans  Werk ,  doch  wissen  die  Acten  vom  Fortgang  der 
Arbeit  nichts  zu  melden,  als  dass  Meister  Thomas  fortwährend 
Geld  sich  vorstrecken  liess.  Vollendet  wurden  sämmtliche  be- 
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stellten  Glasgemälde  erst  im  Jahre  1582.  Doch  ist  es  nicht 
bei  der  ersten  Bestellung  von  20  geschmelzten  Wappen  ge¬ 
blieben,  denn  der  Glasmaler,  welcher  für  diese  gemäss  Kon- 
tract  nur  300  fl.  zu  beanspruchen  hatte,  erhielt  von  1574  bis 
1582  1325  fl.  ausbezahlt.  Von  dieser  Summe  erscheinen 
24  fl.  als  auf  die  beiden  Glasgemälde  für  die  Kapelle  in  See¬ 
feld  und  300  fl.  auf  die  ursprünglich  bestellten  Glasgemälde 
für  den  neuen  Stiftbau  [Franziskaner- Hofkirche)  verausgabt. 
Wofür  das  übrige  Geld,  namentlich  die  im  Jahre  1577  dem 
Thomas  Neidhart  ausbezahlten  640  fl.  und  die  im  J.  1578 
demselben  verabfolgten  100  fl.,  ausgegeben  wurden,  ist  nicht 
angegeben,  doch  geben  hierüber  ein  paar  Urkunden,  die  wir 
in  der  Folge  werden  kennen  lernen,  einige  Andeutungen.  Die 
Verausgabung  einer  für  die  damalige  Zeit  bedeutenden  Geld¬ 
summe  scheint  ein  Beweis  zu  sein,  dass  der  als  Kunstfreund 
und  Kunstkenner  berühmte  Erzherzog  Ferdinand  mit  den  Lei¬ 
stungen  des  Meisters  sehr  zufrieden  war,  was  um  so  höher  an¬ 
zuschlagen  ist,  als  Meister  Thomas  nach  den  noch  vorliegen- 
genden  Beschwerden  mit  der  Lieferung  der  Arbeit  sich  sehr 
saumselig  zeigte. 

Was  wir  von  Thomas  Neid  hart  und  vom  Fortgange 
seiner  Arbeit  während  der  Jahre  1575  bis  1582  erfahren,  be¬ 
zieht  sich  lediglich  auf  beanspruchte  Geldvorschüsse  und  Be¬ 
treibungen  des  saumseligen  Meisters. 

Im  Jahre  1575  hielt  sich  Neidhart  einen  vollen  Monat  in 
Innsbruck  auf,  zu  welchem  Zwecke  ist  unbekannt.  Die  Ur¬ 
kunden  konstatiren  nur,  dass  der  Feldkircher  Meister  beim 
Gastwirth  Bernhard  Reichart  auf  erzherzogliche  Kosten  sich’s 
sehr  wohl  sein  und  den  Kammerräthen  einen  unbezahlten  Konto 
von  29  fl.  zum  Andenken  zurückliess.  In  dem  darauf  Bezug 
nehmenden  Schreiben  der  Kammerräthe  an  den  Glasmaler  sag¬ 
ten  dieselben :  eine  solch  übermässige  Zehrung  wollten  wir  gar 
nit,  sondern  allein  auf  Eure  Person  jeden  Tag  30  Kreuzer,  mit 
dem  ihr  räthlich  auskommen  möget;  das  brächte  also  von  31 
Tagen,  so  Ihr  allhier  still  gelegen,  15  fl.  50  kr.,  die  wir  zu 


360 


passiren  Befehl  gegeben  haben.“  Den  Mehrbetrag  soll  er  hie- 
her  übersenden,  oder  er  werde  ihm  an  seinem  Guthaben  abge¬ 
zogen. 

Im  folgenden  Jahre  verlangte  Neidhart  wieder  einen  Geld¬ 
vorschuss,  der  ihm  auch  gegeben  wurde,  „damit  er  nit  für¬ 
gebe,  er  werde  Gelds  halber  gesäumt  und  damit  er  noch  vor 
Herbstzeit  seinem  Yerprechen  nach  die  Arbeit  vollende.“ 

Des  Künstlers  Versprechen  ging  aber  weder  im  Herbste 
des  Jahres  1578  noch  im  Herbste  des  Jahres  1579  in  Erfül¬ 
lung.  Es  folgten  daher  zwei  neue  Betreibungsschreiben  der 
Kammer  vom  2.  Oktober  und  16.  Dec.  1579  an  den  Hubmei¬ 
ster  in  Feldkirch.  Im  ersteren  heisst  es,  der  Hubmeister  möge 
„vermelden,  wie  es  mit  der  Arbeit  beschaffen,  item  was  er 
(Neithart)  an  den  Gläsern,  auch  den  Bildern  und  Figuren 
gemacht“;  wie  viel  Geld  der  Glasmaler  empfangen  und  wann 
er  fertig  werde.  Der  Hubmeisler  möge  die  Arbeit  betreiben. 
Das  letztere  Schreiben  ist  von  ähnlichem  Inhalt  und  fordert 
den  Hubmeister  auf,  Thomas  Neid  hart  zu  drängen,  damit  die 
geschmelzte  Arbeit  auf  nächste  Ostern  gewisslich  eingesetzt 
werden  könnte. 

Der  erstere  Brief  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  er 
ausdrücklich  von  Bildern  und  Figuren  spricht  und  daher  ausser 
Zweifel  setzt,  dass  Neidhart  nicht  blos  Wappen,  sondern  auch 
historische  Bilder  für  die  Hofkirche  verfertigte. 

Die  Ostern  gingen  vorüber,  es  kamen  wieder  Ostern,  aber 
noch  immer  nicht  die  ersehnten  Glasgemälde.  Statt  derselben 
langte  im  Juni  1580  ein  Schreiben  des  Herrn  von  Altmanns¬ 
hausen  aus  Feldkirch  ein,  in  welchem  es  heisst:  Neid  hart 
stecke  in  Schulden,  die  Gläubiger  drängten  ihn,  die  Kammer 
möge  Geld  schicken.  Die  Kammer  verweigerte  aber  jede 
weitere  Bezahlung  bis  zur  Vollendung  der  Arbeit,  trug  jedoch 
dem  Hubmeister  auf,  mit  des  Künstlers  Gläubigern  zu  verhan¬ 
deln,  damit  sie  mit  der  angeblichen  Schuld  Geduld  trügen, 
bis  die  Arbeit  geliefert  werde.  Wer  erinnert  sich  hier  nicht 
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an  den  Hofmaler  Gilg  Sesslschreiber,  mit  dem  Neidhart  alle 
Schwächen  einer  leichten  Künstlernatur  theilt. 

In  einem  Schreiben  vom  2.  Juli  1581,  also  beinahe  sechs 
Jahre  nachdem  Neid  hart  die  Bestellung  auf  die  Glasgemälde 
fiir  die  Hofkirche  erhalten  hatte,  schreibt  die  Kammer  an  den 
Hubmeister  Jörg  von  Altmannshausen  in  Feldkirch :  Der  Glas¬ 
maler  hätte  seinem  Versprechen  gemäss  das  bestellte  Glaswerk 
für  den  Stiftbau  schon  längst  verfertigen  und  hereinliefern  sol¬ 
len,  wesswegen  der  Erzherzog  ein  Missfallen  trage.  Neid- 
h  a  r  t  habe  zwar  etliche  Stücke  nach  Innsbruck  gebracht  und 
eingesetzt,  doch  sei  „der  Sache  nicht  zu  Ende  geholfen“  und 
da  er  eine  gute  Summe  Geldes  in  Händen  habe,  so  sei  Se. 
Durchlaucht  nicht  gewillt,  ihm  längern  Verzug  zu  gestatten, 
sondern  wolle  die  Arbeit  ehemöglichst  vollendet  sehen.  Der 
Hubmeister  möge  also  den  Glasmaler  betreiben. 

Jörg  von  Altmannshausen  begab  sich  also  in  das  Atelier 
des  Glasmalers  und  stellte  diesen  wegen  seiner  Saumseligkeit 
ernstlich  zur  Rede  und  fragte  ihn  schliesslich,  auf  welche  Zeit 
er  „die  Stuck  und  Figuren  alle“  nach  Innsbruck  bringen 
und  ob  er  sie  noch  vor  Eintritt  der  Winterkälte  einsetzen 
könnte. 

Auf  das  hin  liess  Meister  Thomas  den  Hubmeister  „die 
zum  Theil  durch  ihn  gar  gefertigten  Stuck,  deren  Zwölf  sammt 
den  Schriften  waren,  in  seinem  Hause  sehen“  und  bemerkte, 
„dass  der  Stuck  noch  zehen  und  dass  dieselben  auch  schon 
allbereit  gemalt  seien.“  Sie  dürften  nur  mehr  „zusammen  ge¬ 
fügt  und  ins  Blei  eingefasst“  werden,  was  er  auch  unverzüg¬ 
lich  thun  wolle.  Er  hoffe  „mittelst  göttlicher  Gnaden  mit 
allen  zweiund zwanzig  Stucken  auf  künftige  Michaeli  hin¬ 
ein  gen  Innsbruck  zu  fahren  und  sie  vor  der  Wintergfrürst 
einzusetzen.“  Die  lange  Verzögerung  anbelangend  entschuldigte 
er  sich  damit,  dass  ihm  „etliche  Stücke  in  dem  Feuer  und 
beim  Schmelzen  zerbrochen  seien“,,  daher  er  dieselben  wieder 
malen  und  schmelzen  müsste.  Zum  Beweise  dessen  zeigte 
Neidhart  dem  Hubmeister  die  zerbrochenen  Stücke.  Der 
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Glasmaler  gab  auch  ferner  vor,  er  hafie  Geldmangel  gehabt, 
hätte  kein  Blei  kaufen  können  und  stecke  in  Schulden.  Jörg  von 
Altmannshausen  bestätigt  ihm  dies  und  berichtet,  er  habe  „den 
G’asmaler  niemalen  auf  der  Gassen  gesehen,  sondern  er  (Neid¬ 
hart)  habe  Ursach  seiner  Schuldenlast  sich  alhvegen  innege¬ 
halten.“  Die  Geldfrage  anbelangend  berichtet  der  Hubmeister 
dass  Thomas  Neid  hart  von  1574  bis  1578  1044  fl.  aus 
dem  Hubmeisteramt  bezogen  habe. 

Am  12.  Septbr.  schrieb  die  Kammer  abermals  an  den 
Hubmeister  in  Feldkirch  und  wies  denselben  an,  den  Glasmaler 
trotz  seines  gegebenen  Versprechens,  bis  Michaeli  seine  Arbeit 
zu  liefern,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  drängen,  welchem  Befehle  Hr.  v. 
Altmannshausen  getreulich  nachkam.  Er  verfügte  sich  sogleich 
wieder  zu  Thoman  Neid  hart,  hielt  ihm  das  Schreiben  aus 
Innsbruck  vor  und  fragte  ihn,  „auf  was  Zeit  er  doch  mit  der 
Arbeit  hinein  kommen  könnte.“  Neidhart  antwortete,  „er 
wisse  es  nit  gar  eigentlich,  aus  Ursache,  dass  ihm  etliche 
Stuck,  welche  er  im  Schmelzwerk  gehabt,  zersprungen,  also 
dass  er  für  dieselben  andere  machen  müsse,  was  nicht  wenig 
Mühe  brauche.“  Doch  glaube  er  bei  angestrengtem  Fleisse  in 
drei  Wochen  die  Arbeit  zu  vollenden. 

Jörg  von  Altmannshausen  berichtet  weiter,  der  Glasmaler 
habe  ihm  zwei  Stücke,  „welche  noch  nicht  gar  ausgemacht, 
aber  schier  die  führnehmsten  unter  allen,  nämlich  das  hoch- 
löblich  Geschlecht  Oesterreich  sehen  lassen.“  Neid  hart  habe 
zu  diesen  Stücken  bemerkt,  „dass  dieselben  in  Sonderheit  grosse 
Mühe  und  Aufsehen  gehaben  dürfen.“ 

Der  Hubmeister,  welcher  einsehen  mochte,  dass  dein  an 
Ausreden  reichen  Glasmaler  nicht  beizukommen  sei,  gab  in  sei¬ 
nem  Berichte  der  tirolischen  Kammer  schliesslich  den  Rath,  sich 
an  den  Stadtamman  und  Rath  zu  Feldkirch  zu  wenden,  „unter 
deren  Jurisdiction  und  Gebot  er,  Neidhart,  gesessen  und 
allda  Burger  ist,  damit  sie  den  Glasmaler  dahin  halten,  die  Ar¬ 
beit  ohne  längeren  Verzug  zu  verrichten.“  Fr,  Altmannshausen, 
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glaube  nicht,  dass  der  Glasmaler  vor  Neujahr  mit  seiner  Arbeit 
fertig  würde. 

Der  Hubmeister  hatte  auch  in  der  That  Recht,  denn  erst 
unterm  4.  April  des  folgenden  Jahres  1582  war  er  in  der 
Lage,  an  die  edlen  und  festen  Herren  der  Kammer  in  Innsbruck 
berichten  zu  können,  Thomas  N  e  i  d  har  t  sei  „anjetzo  mit  dem 
ganzen  Glaswerk  fertig.“ 

Der  Glasmaler  liess  sich  vom  Hubmeister  zu  seiner  Reise 
das  nothwendige  Geld  vorstrecken  und  kam  bald  nachher  mit 
seinen  Kunstschätzen  nach  Innsbruck.  Leider  aber  musste  er 
selbst  einen  Reweis  der  Zerbrechlichkeit  seiner  Kunstprodukte 
liefern  Beim  Einsetzen  der  Glasgemälde  in  die  Kirchenfenster 
des  Langhauses  fiel  er  vom  Gerüste  und  mit  ihm  „drei  kleinere 
Stiickl“,  welche  in  Trümmer  gingen.  Der  aus  stärkerem  Ma¬ 
terial  gebaute  Glasmaler  scheint  sich  durch  den  Fall  nicht  be¬ 
schädigt  zu  haben,  für  die  zertrümmerten  Stücke  entschädigte 
ihn  die  Kammer  mit  45  fl. 

Aus  den  noch  vorliegenden  Acten  über  die  Abrechnung 
mitN  eidhart  geht  ebenfalls  hervor,  dass  derselbe  ausser  den 
zuerst  bestellten  zwauzig  landesfiirstlichenWappen  noch  andere 
Arbeiten  für  die  Hofkirche  zu  liefern  hatte.  Namentlich  be¬ 
fanden  sich  darunter  „drei  grosse  Stuck“,  welche  in  die  Fen¬ 
ster  »im  Chor“  (im  Presbyterium)  eingesetzt  wurden  und  wo¬ 
für  dem  Meister  „insonders“  vierhundertGulden  bezahlt  worden 
sind,  ferner  vier  »fürsllicheWappen  in  die  neue  Kapelle“,'")  von 
denen  ihm  jedes  mit  zwanzig  Gulden  bezahlt  wurde.  Die  Ge- 
sammtsumme  aller  Auslagen  für  die  Glasgemälde  des  Feldkir- 
cher  Glasmalers  betrug  1325  Gulden,  „inmassen  er  begehrt 
und  angeschlagen“.  Der  Künstler  war  jedoch  mit  der  von  ihm 
selbst  „begehrten  und  angeschlagenen“  Summe  nicht  zufrieden 
und  beanspruchte  noch  „weitere  Ergötzlichkeit“,  sowie  die  Be¬ 
zahlung  seiner  hier  gemachten  Zechschuld.  Die  Kammer  liess 


*)  Wollt  jene  Kapelle,  welche  Erzherzog  Ferdinand  zu  seiner  Be¬ 
gräbnisstätte  bauen  liess  und  die  „silberne  Kapelle“  genannt  wird. 
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sich  jedoch  nicht  herbei,  ihm  eine  weitere  Ergötzlichkeit“,  zu 
dekretiren  und  rieth  dem  Erzherzog,  welchen  der  Künstler  im 
Achenlhale  aufsuchen  und  weiter  belästigen  wollte,  denselben 
in  Rücksicht  auf  die  geschehene,  hinreichende  Bezahlung,  so¬ 
wie  in  Anbetracht  seiner  vieljährigen  Saumseligkeit  einfach  ab¬ 
zuweisen.  Die  Entschliessung  des  Erzherzogs  lautete:  es  habe 
bei  der  Abreitung  mit  1325  fl.  zu  verbleiben.  Doch  erhielt 
Thomas  Neid  hart  noch  20  fl.  zur  Reise  in  seine  Heimath. 

Thomas  Neid  ha  rt  erscheint  urkundlich  noch  1587  als 
Glasmaler  in  Feldkirch  thätig.  Er  kam  nämlich  in  diesem  Jahre 
wieder  von  Feldkirch  nach  Innsbruck.  An  seiner  Arbeit,  die 
er  für  die  Hofkirche  geliefert  hatte,  war  nämlich  Einiges 
„schadhaft-  geworden.  Ob  dieser  Schaden  durch  einen  Unfall 
entstanden,  oder  ob  vielleicht,  wie  es  auch  bei  den  alten  Glas¬ 
malern  vorgekommen  ist,  die  Farben  an  einzelnen  Stellen  schlecht 
oder  gar  nicht  eingebrannt  waren,  ist  nicht  angegeben.  Aus 
der  Bezahlung  des  Meisters  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dass 
das  erstere  der  Fall  gewesen  ist,  da  er  auch  für  diese  Arbeit 
bezahlt  wurde,  während  er  gemäss  des  abgeschlossenen  Con- 
tractes  schlecht  geschmolzene  Gläser  ohne  Vergütung  von  neuem 
zu  machen  verpflichtet  gewesen  wäre. 

Die  von  Paul  Dax  und  Thomas  Neid  hart  für  die  Fran¬ 
ziskaner-Hofkirche  verfertigten  nnd  daselbst  eingesetzten  Glas¬ 
malereien  hat  der  Ungeschmack  der  Zeit,  nach  Andern  der 
„Wind14  zerstört. 


Historische  Notizen 


Ueber  das  Jahr  der  Verlobung  der  Herzogin  Eu¬ 
phemia  mit  Herzog  Otto  von  Kärnthen,  Grafen  von  Tirol. 
—  Ich  habe  in  meinem  Aufsatze  über  diese  Herzogin  Euphemia 
(sieh  Archiv  v.  Tirol  1.  B.  S.  107 — 139)  Seite  112  gestützt 
•  auf  einige  Notizen  aus  tirolischen  Rechnungen  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  ihre  Verlobung  möchte  ums  Jahr  1297  statt 
gefunden  haben;  diese  Vermuthung  wird  nun  zur  Ge¬ 
wissheit  erhoben  durch  eine  Stelle  aus  des  gleichzeitigen  Ottocar 
von  Horneck  Chronicon  Rythmicum,  edit.  Hieron.  Pez.,  dessen 
vollständige  Durchsicht  mir  erst  nachträglich  gegönnt  ward. 
Nachdem  er  Cap.  DCLIII,  S.  597  —  600  erzählt,  wie  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  mit  einem  prächtigen  Hofstaat  nach 
Prag  gekommen  und  sich  mit  König  Wenceslaus  besprochen 
und  mit  demselben  und  andern  Reichsfürsten  wider  den  römi¬ 
schen  König  Adolph  von  Nassau  verbunden,  und  gemeldet,  dass 
dies  i.  J. '1297  geschehen,  fährt  er  fort : 

Dev  Mär  warn  gut 
Die  der  Fürst  hochgemut 
Der  Herczogiu")  pracht, 

Ich  han  sein  vor  nicht  gedacht, 

Das  der  Herezog  datz  Prag, 


*)  Elisabeth,  Schwester  Herzogs  Otto  v.Kärntheu,  u.  GemalinAlbrechts. 
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Dieweil  er  da  lag 

Mit  seinen  grosszen  Rotten, 

Von  Cherndn  Herezog  Otten 
Elichen  freyet  da 

Des  Herezogen  Tochter  von  Bresszla 
Der  Hur*)  was  genannt, 

Lignitz  haist  sein  Land,  u.'  s.  w. 

Die  Gesandten  des  Herzogs  Boleslaus  von  Bresslau  dürften 
dann  unmittelbar  darauf  in  Folge  dieser  vorläufigen  Verlobung 
zur  weitern  Besprechung  über  diese  Angelegenheit  mit  Herzog 
Otto  nach  Tirol  gekommen  sein;  die  wirkliche  Verehelichung 
Euphemia’s  mit  demselben  aber  mag  dann,  nach  Dlugossus  und 
P.  Greiderers  Bemerkung  erst  ums  Jahr  1300  stattgefunden 
habenr  und  so  konnte  sie  wohl  nicht  als  Gattin  des  Herzogs 
Otto  die  Clarissen  schon  ums  Jahr  1290  nach  Meran  berufen 
haben. 

P.  Justinian  Ladurner. 

Zur  Sitten-  und  Cultur- Geschichte  in  Tirol.  — 
Nichts  Neues  unter  der  Sonne;  dies  Sprichwort  bewährt  sich 
foitwährend.  Wenn  auch  die  häufigen  Klagen  über  übertriebenen 
Kleiderluxus  in  unserer  Zeit  eben  nicht  ungerecht  sind,  so  zei¬ 
gen  uns  aus  frühem  Jahrhunderten  erhaltene  Urkunden,  dass 
es  auch  in  dieser  Hinsicht  damals  eben  nicht  viel  besser 
war.  Dem  Kenner  der  vaterländischen  Geschichte  ist  es  nicht 
unbekannt,  dass  in  den  sibenziger  Jahren  des  fünfzehnten  Jahr¬ 
hunderts  die  Türken  ihre  verheerenden  Einfälle  sogar  über 
das  benachbarte  Kärnlhen  bis  an  die  pusterthalische  Gränze 
ausdehnlen.  Sowohl  die  zunächst  betheiligten  Grafen  v.  Görz, 
denen  ein  bedeutender  Theil  von  Pusterthal  gehörte,  als  auch 
der  bedrohte  Fürstbischof  von  Br  ixen  trafen  Anstalten  zur  Gegen¬ 
wehr  und  giengen  zugleich  den  tirolischen  Landesfürsten,  Erz¬ 
herzog  Sigmund,  so  wie  auch  die  tirolische  Landschaft  um 


*)  sollte  wohl  wahrscheinlich  Hn  r,  d.  h.  Heinrich  gelesen  werden. 
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kräftige  Hilfe  an;  beide  beriethen  sich,  was  für  passende  Gegen¬ 
anstalten  etwa  zu  treffen  wären.  Nun  ligt  uns  ein  dergleichen 
im  Jahre  1477  oder  1478  abgegebenes  Gutachten  in  einem 
fast  unleserlich  geschriebenen  Concepte  vor,  welches  uns  nicht 
uninteressante  Winke  über  die  damaligen  Zustände  gibt;  es 
lautet  also  : 

von  wegen  derTvrgken. 

„Item  nachdem  vnd  nu  die  nottorfft  erayschet  der  snöden 
„turgkhen  halben  auffsechung  czu  haben  allenthalben  ym  lande, 
»wan  aber  nu  nyemanz  weder  an  den  klufften  noch  pässen 
„dissez  landez  huettend  ist,  damit  man  yemandez  rechtfertig, 
„darauffausslendisch  auch  inwonerdez  landes  sorgfeltigkait  wissen 
„(zu)  tragen  vnd  haben,  wer  fürzunemen,  daz  allenthalben  alle 
„klaussen  wurden  peseczt  vnd  Mengklich  geforscht  nach  not- 
„turfft  vnd  besucht,  vnd  damit  solichs  ainer  fürstlichen  Herr- 
„scliaft  nit  zv  swer  wurde,  auch  der  gmain  landschafft,  daz 
„dan  auff  ain  person  wurd  angelegt  ain  fr.  (Fierer?)  zv  fuess 
„vnd  zv  ross  zwei  fr.,  vnd  da  polilten  geben  all  tag  new  von 
„kart  (papier)  vnd  in  geschryben  die  namen,  vnd  vvan  etwaz 
„nolt  wurde  ym  lande,  er  wer  welicherlay  daz  wolt,  mocht 
„man  an  den  klaussen  dester  passer  verl  ......  ,  alz  offt 

„Verräter,  dieb,  morder  vnd  &  anderz. 

„Item  dan,  nachdem  der  allmechliggolt  vns  täglich  strafft 
„von  vnser  feinde,  wer  fürzvnemen  die  Hoffarth  zv  straffen  als 
„in  Menigklichen  ist  vnd  in  sonderz  in  den  gemainen  mann 
„vnd  frawen,  am  ersten  ab  zvthuen  die  spicz  an  schuen,  daz 
„daruff  wurd  geseczt  ainpen,  wer  nit  von  adel  oder  Hoffgesindt 
;5wer,  als  offt  vnd  ainer  trueg  ain  gespiczt  par  schuh  ausge- 
nomen  ains  gelides  an  ain  finger  langk,  daz  die  pen  wer  vj 
gross. 

Item  waz  burger,  hantwercher  weren  oder  pawren,  die 
klayder  snyffen  anderz,  dann  ainem  erbern  Mann  zvgeherrlt  nach 
der  leng  oder  getaylt,  und  nicht  Hofflayt  weren,  daz  die  gepuest 
würden  mit  der  pen ,  als  tewr  vnd  daz  gebanl  kostett,  dan 
solich  gewant  nur  ir  scliadt  ist. 


368 


Item  vnd  dye  frawn,  was  nit  von  adel  weren,  daz  kaine 

kain  Schwanz  mehr  trag,  der  hinden  nach  ker,  sondern  sein 

recht  leng  hab  vnd  sy  guett  ist,  auff  die  erden  stosse  ;  es  soll 
auch  kaine  mer  (mit)  fech,  lasuz,  Hermelin  noch  sammtmer  umb 
piuesst  vnd  ermel  verprämen ,  dan  der  geinain  man  dez  zu 
warlichen  schaden  kompt;  auch  daz  gepende  von  flayren  (Flo¬ 
ren,  Schlaiern)  werd  fürgenommen ,  daz  es  in  ain  geleyche 
form  kom ,  den  Maniche  kaufft  flayr  haymelich,  daz  der  mann 
genueg  hatt  zv  bezallen.  Und  soliche  mangel  sindt  noch  vil, 
die  wol  zu  vnderkommen  sindt  vnd  pen  darauff  geseczt  werden. 

Item  ain  grosser  Mangel  der  pauwleut  halben,  dan  die 
alenthalb  ym  lande  diepawherrn  mit  speyss  und  lohn  harth  be- 
swatn  an  essen  vnd  trinkhn,  das  ain  yeder  vnmasslichen  musst 
aufftragen,  vnd  so  ir  ainem  die  speyss  nit  gar  wol  geuelt,  so 

wellen  sy  nit  arbaytten,  damit  sy  ir  Herren  harlt  dringen; 

war  für  zunemen  mit  ainem  yeden  knecht  sein  lohn  geseczt 
würde  in  allem  lande. 

Item  dan  der  wirtt  halben,  so  ist  ain  Mangel),  daz  sy  mit 
ybernehmung  dez  gewins  den  gast  beschweren  etc.  (Statthalt.- 
Archiv.)  P.  Justinian  Ladurner. 

Wie  man  im  16.  Jahrhundert  in  Tirol  aus  einem 

bösen  Brauch  einen  guten  machte.  —  Am  1.  Decemb.1518 
zu  Eppan  kamen  Hr.  Jacob  de  Banisi  Pfarrer  zu  Eppan  einer- 
sowie  Hr.  Jacob  Fuchs  von  Fuchsberg  zu  Hoheneppan  Ritter 
und  Pfleger  zu  Altenburg,  kaiserlicher  Rath  und  Vogt  der  Pfarr¬ 
kirche  so  wie  als  Bevollmächtigter  Bartlme’s  und  Jörgen  von 
Firmian,  Sigmunds  von  Spaur  zu  Hoheneck  und  der  Gebrüder 
Hans  und  Hilprand  v.  Fuchs  Seite  des  Adels,  Ulrich  Körbier 
Kirchprobst  und  Hans  Slarf  Baumeister  derselben  Pfarr¬ 
kirche  und  die  namentlich  angeführten  Ausschussmänner 

der  Gemeinde  zusammen  und  beschlossen  bestehende  Miss¬ 

bräuche  abzustellen  und  dafür  etwas  Besseres  einzuführen.  Da 
nämlich  bisher  der  Gebrauch  bestanden,  dass  von  der  Pfarre  und 
Gericht  Eppan  die  ganze  Gemeinde  am  Ostermittwoch  mit  den 
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Pflug-  und  Dienstmaiden  vor  das  Widum  zogen,  den  Pfarrhof 
stürmten  und  darauf  Jedermann  vom  Pfarrer  zu  essen  und  zu 
trinken  erhielt,  auch  am  Christi  Himmelfahrtstage,  nachdem  die 
Non  gesungen  war ,  die  gesammte  Gemeinde  unter  PfeifFen 
wiederum  in  den  Pfarrhof  zog,  wo  der  Pfarrer  oder  Pfarrver- 
weser  der  erste  den  Tanz  begann,  nach  Vollendung  des  Tanzes 
aber  derselbe  wiederum  Alle  mit  Essen  und  Trinken  bewirthen 
musste;  —  ferner  der  Pfarrer  jährlich  ein  Wimmet-Bad  hielt, 
und  dann  die  von  St.  Pauls  zum  Nachtessen  laden  musste, 
und  auch  gehalten  war,  zu  Weihnachten  in  jedes  Haus  eine 
Schüssel  Sulzfische  zu  schicken;  welche  Gebräuche  ihm  be¬ 
deutende  Unkosten  verursachten  und  besonders  erstere  nicht  sel¬ 
ten  mit  Unziemlichkeiten  verbunden  waren,  so  vereinbarten  sie  sich, 
u m  aus  einer  üblenGewohnheit  einen  guten  Brauch  zu  schaffen ,  es  soll 
alles  bisher  Erwähnte  hiemit  aufhören;  aber  auch  die  Gemeinde, 
wenn  ihr  der  Pfarrer  die  bisher  gewöhnliche  Ehrung  nicht 
mehr  gibt,  auch  ihm  ferner  mit  dienstlichen  Sachen  nicht  mehr 
verpflichtet  sein.  —  Für  obige  bisherige  Leistungen  macht  sich 
hingegen  der  Pfarrer  für  sich  und  alle  seine  Nachfolger  ver¬ 
bindlich,  einen  gelehrten,  tauglichen  Schullehrer  im  Widum  zu 
halten  und  denselben  auf  seine  Kosten  mit  Speis ,  Trank  und 
Bett  wie  die  Gesellpriester  zu  versehen ;  dem  Pfarrer  aber 
steht  auch  dessen  Aufnahme  und  Entlassung  zu,  benimmt  sich 
der  Schullehrer  ungebürlich,  so  haben  Adel  und  Gemeinde  das 
Recht  beim  Ffarrer  urn  dessen  Entlassung  und  Berufung  eines 
bessern  anzuhalten.  —  Der  Schulmeister  soll  gehalten  sein, 
täglich  mit  den  Gesellpriestern  und  Caplänen  das  Hochamt  und 
Vesper  nach  altem  Herkommen  zu  singen ;  in  Bezug  seiner 
weitern  Singverpflichtungen  soll  es  wie  zu  Callern  und  Tramin 
gehalten  werden;  dafür  soll  er  vom  Pfarrer  und  von  den  3  Ge- 
sellprieslern  um  Martini  jährlich  von  jedem  1  fl.  erhalten.  — 
Weil  bisher  die  Kirche  kein  Schulhaus  hatte,  so  gibt  der  Pfar¬ 
rer  dazu  von  seinem  Anger  hinter  dem  Widdum  den  erforder¬ 
lichen  Grund  und  Boden  her,  das  Schulhaus  aber  wird  auf 
Kosten  der  Kirche  erbaut  und  bleibt  daher  ihr  Eigenthum.  — 
Archiv.  II.  Jalirg.  24 
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Bezüglich  des  Lohns  des  Junkmeisters  und  der  armen  Schüler 
so  wie  auch  für  das  Psaltersingen  in  der  Charwoche  und  fürs 
Ansingen  soll  es  gehalten  werden,  wie  es  zu  Caltern  und  Tra¬ 
minder  Brauch  ist.  Bestellen  Adel  oder  Gemeinde,  oder  auch 
Fremde  und  Wallfahrter  bei  Aemtern  und  Vigilien  zu  singen, 
so  soll  er  von  einer  langen  Vigil  2  Kreuzer,  von  einer  kurzen 
i  Kreuzer  ebenso  für  Placebo  oder  Seelenamt  und  von  einem  Lob¬ 
amt  2  Kreuzer  von  den  Bestellern  erhalten,  unbeschadet  der 
Bezahlung  des  Pfarrers  oder  der  Gesellpriester.  Ferner  soll  der 
Schulmeister  von  jedem  Schüler,  der  ihm  anbefohlen  wird,  ihn 
mit  göttlicher  Zucht  fleissig  zu  unterweisen ,  an  jedem 
Qualemper  45  Kreuzer  und  zu  Wimmat-  und  Fassnachtszeit 
4  Ausstreichkreuzer,  und  im  Winter  von  jedem  täglich  2  Schai- 
ter  Holz  oder  dafür  für  den  ganzen  Winter  als  Ablössgeld 
4  Pf.  B,  erhalten.  —  In  Betreff  des  Gebrauchs,  dass  der  Pfar¬ 
rer  die  zur  Gemeinde  gehörigen  Adelichen  an  etlichen  hohen 
Festtagen  zum  Essen  einlade  und  auch  deren  Dienerschaft  eine 
Suppe  an  Feiertagen  reiche,  dabei  soll  es  auch  fernerhin  sein 
Verbleiben  haben.  (Archiv  Gandegg.) 

P.  Justinian  Ladurner. 

Muthmasliche  erste  Seidenweberei  in  Tirol.  —  Aeuserst 
dürftig  sind  noch  bisher  die  Nachrichten  über  den  ersten  Be¬ 
ginn  und  die  weitere  Ausbreitung  der  für  Tirol  jetzt  so  wich¬ 
tigen  Seidencultur  in  unserm  Lande,  so  wie  über  Errichtung 
von  inländischen  Fabriken  zur  Verarbeitung  der  gewonnenen 
tirolischen  Seide ;  das  Städtchen  Ala  wurde  bisher  als  der  Ort 
bezeichnet,  wo  zuerst  in  Tirol  die  Seidensammetweberei  begon¬ 
nen  und  das  Jahr  4640  als  jenes  genannt,  in  welchem  diese 
Kunst  dorthin  iibervvanderte  und  zwar  durch  zwei  aus  Genua 
entflohene  Sammetweber,  denen  der  Pfarrer  von  Ala,  Alphons 
Bonaquisli,  den  Antrag  machte,  hier  ihre  Kunst  auszuüben. 

{  Sammler  von  Tirol  4  B.  S.  82.)  Es  dürfte  daher  nicht  ganz 
uninteressant  sein,  dass  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  die  Seidenweberei  bereits  160  Jahre  früher  in  Tirol  ein- 
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geführt  oder  doch  wenigstens  deren  Einführung  beabsichtigt 
wurde. 

„Udalricus  Dei  gratia  episcopus  Tridentinus.  Noturn  faci- 
mus  tenore  praesentium,  quoniam  ex  debito  olficii  nostri  nobis 
incumbere  arbitramur  subditorum  nostrorum,  quantum  possumus, 
comoditatibus  et  utilitatibus  providere  praesertiin  et  intendere 
his,  quae  ad  communem  utilitatem  et  decorem  Civitatis  nostrae 
Tridentinae  et  ejus  destrictus  cedant.  Sane  cum  fidelis  noster 
Augustinus  de  Spinulis  de  Janua,  Magister  artis  setariae  nobis 
exposuit,  se  ad  dictam  nostram  civitatem  reducere  veile  una 
cum  familia  sua  ac  laboratoribus  necessariis  et  artem  ipsam  in 
eadem  exercere  ac  facere  pannos  sericos  de  veluto,  Damasce- 
nos,  Cataninos,  Rasos,  Scendaliceos  etsimilia,  cum  eidem  über— 
tatem,  gratiam  ac  privilegia  aliqua  facere  et  concedere  digna- 
remur.  Nos  igitur  participato  super  hoc  consilio  Consulum  ac 
nonnullorum  Civium  Civitatis  nostrae  praedictae  considerantes 
proficuum,  utile  ac  honorabile  fore  ipsi  Civitati  nostrae,  ut 
hujusmodi  ars  in  eodem  exerceatur,  eidem  Augustino  licentiam 
damus  et  concedimus  huc  veniendi  cum  rebus,  familia  labora- 
toribusque  suis  ac  standi,  exercendi  et  laborandi  dictam  artem. 
Volumus  insuper  ac  eidem  concedimus,  quod  ipse  solus  dictam 
artem  in  Civitate  nostra  et  ejus  districtu  in  vita  ipsius  exercere 
possit  et  valeat,  et  nullus  alius  sive  forensis  sive  terrigena  aut 
Civis  existat,  praeterquam  illi,  qui  artem  ipsam  ab  eodem  di- 
dicerint  et  quos  ipse  magistros  in  eadem  arte  fecerit ,  ipsam 
exercere  debeant,  omnibus  etiam  immunitalibus  et  privilegiis, 
quibus  alii  terrigena,  Cives  sive,  qui  ex  dicta  Civitate  nostra 
oriundi  existant,  fruuntur  et  gaudent,  ipse  gaudeat  et  fruatur. 
Insuper  cum  ipse  Augustinus  ad  exercendam  dictam  artem  huc 
se  reduxerit,  ex  tune  committimus  et  mandamus  omnibus  et 
singulis,  qui  hic  in  civitate  nostra  et  ejus  districtu  vermes  co- 
vare  et  filare  fecerint,  qui  lingua  vernacula  Cavaleri  vocantur, 
ipsi  et  nulli  alteri  pro  honesto  pretio  vendant.  Quo  circa  om¬ 
nibus  et  singulis  officialibus  dictae  nostra  Civitatis  Tridentinä 
tarn  praesentibus  quam  futuris  comittimus  et  mandamus,  quate- 

24  * 
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nus  dictum  Augustinum  in  hujusmodi  privilegiis  nostris  manu- 
teneant  atque  defendant  neque  abaliquo  contra  eadem  quomodo- 
libet  molestari  sinant  sub  obtentu  gratiae  et  indignationis ,  ac 
prout  poenas  per  nos  contrafacientibus  arbitrio  nostro  infligen- 
das  Voluerint  arctius  evitare.  In  quorum  fidem  et  testimonium 
presentes  nostras  litteras  fieri  sigillique  nostri  majoris  appen- 
sione  fecimus  comuniri.  Datum  Tridenti  in  arce  nostra  ßoni- 
consilii  die  quintadecima  mensis  Decembris  anno  Domini  1499.« 
(Hipoliti,  Monum.  Eccl.  et  Princip.  Trident.  Yol.  III,  in  der 
Bibliotheca  Dipauli.)  —  Ob  nun  diese  beabsichtigte  Seidenfa¬ 
brik  zu  Trient  wirklich  zu  Stande  gekommen  oder  wie  lange 
und  mit  welchem  Erfolge  sie  bestanden,  können  wir  freilich  — 
aus  Mangel  einschlägiger  Urkunden  —  nicht  angeben 

P.  Justinian  Ladurner. 

Seidenspinnerei  zu  Rovereto.  —  Am  9.  Novbr.  1548 
schreibt  die  Regierung  zu  Innsbruck  an  König  Ferdinand:  er 
habe  ihr  am  27.  Jänner  1543  eine  Suplication  des  Nicolaus 
Troilo  übersendet,  worin  dieser  auf  etliche  Jahre  eine  Freiheit 
begehrte,  dass  er  zu  Rovereto  gezwirnte  und  mittel  Seide  in 
mancherlei  Gattung,  welche  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Tirol 
bisher  nie  gebraucht  worden,  machen  und  während  dieser  Zeit 
Niemand  selbe  ihm  nachmachen  dürfe,  —  mit  Befehl,  darüber 
ihr  Gutachten  an  ihn  gelangen  zu  lassen.  Wiewohl  sie  damals 
an  Herrn  Franz  von  Breisach,  Ritter  und  kön.  Mt.  Hauptmann 
zu  Rovereto  um  Bericht  darüber  geschrieben,  habe  sich  diese 
Angelegenheit  doch  bis  jetzt  verzogen  und  zwar  deswegen, 
weil  Troilo,  ungeachtet  er  Landsmann,  dennoch  zu  Rovereto 
das  Bürgerrecht  nicht  erlangen  konnte.  Was  nun  der  v.  Brei¬ 
sach  über  diese  Sache  für  einen  Bericht  erstattet,  sei  aus  bei¬ 
gelegter  Copie  zu  ersehen ,  und  da  sich  daraus  ergebe,  dass 
auch  Andere  dergleichen  oder  andere  Gewerbe  unternehmen 
möchten,  da  dergleichen  Seidenmacher  in  Italien  einigen  Ge¬ 
winn  an  solcher  Handtierung  haben ;  demnach  dürfte  es  räthlich 
sein,  dass  kön.  Mt.  ihren  Unlerthanen  zu  solchem  Gewinn  auch 
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verhilflich  sei.  Deswegen  wäre  ihr  Rath,  dass  kön.  Mt.  dem 
besagten  Troilo  zur  Förderung  seines  angefangenen  neuenWer- 
kes,  weil  er  im  Anfänge,  bis  selbes  recht  in  Gang  gebracht, 
nicht  geringe  Unkosten  darauf  verwenden  musste,  die  er  erst 
mit  der  Zeit  hereinbringen  könne,  ein  Privilegium  in  obiger 
Form  auf  5  Jahre  ertheilen  solle.  Jedoch  dass  davon  kön.  Mt. 
die  gewöhnlichen  Mauten  und  Zölle,  wie  von  andern  ähnlichen 
Kaufmannswaaren  gereicht  werden  und  dass  die  Roveretaner 
ihn  dieses  Handels  wegen,  welcher  der  Stadt  manchen  Nutzen 
bringt,  wider  Billigkeit  nicht  beschweren.  Nur  ein  Bedenken 
hätte  sie,  es  sei  nämlich  zu  ihrer  Kenntniss  gekommen,  dass 
kön.  Mt.  vor  etlichen  Jahren  der  Stadt  Trient  oder  etlichen 
Personen  daselbst  auch  einen  Freiheitsbrief  für  ihren  Seiden¬ 
handel  gegeben  haben  soll,  dessen  Inhalt  sie  aber  nicht  kenne  j 
ob  nun  dies  Privilegium  nicht  etwa  jenes  beeinträchtige? 
(Statth.  Arch.) 

In  Folge  dessen  thut  König  Ferdinand  zu  Prag  am  24  Juni 
1549  kund,  da  Peter  Bertochi  und  Nicolaus  Troilo  ihm  vorge¬ 
bracht,  dass  sie  ein  Werkhaus  zu  ihrem  Seidenwerke  in  der  Stadt 
Rovereto  mit  schweren  Kosten  erbaut  und  eingerichtet,  auch 
mit  ihrem  Handel  und  Arbeit  vielen  armen  Leuten  Unterhalt 
gewähren  und  dadurch  gemeinen  Nutzen  fördern  und  nebstdem 
guten  Seidenzeug  verfertigen,  worüber  sie  ihm  glaubwürdige 
Zeugnisse  vorgelegt  und  ihm  dabei  vorgestellt,  dass  sie  sich 
vor  dem  Kriegsvolke,  welches  etwa  in  Zukunft  zu  Rovereto 
durchziehen  möchte,  besonders  wegen  Feuergefahr  verderbli¬ 
chen  Nachtheil  befürchteten,  auch  Bertochi  als  Bürger  von  Ro¬ 
vereto  mit  bürgerlichen  Aemtern  und  persönlichen  Belastungen 
in  seinem  Handel  verhindert  würde  und  daher  gebeten,  sie  mit 
Einquartirungen  von  Kriegsvolk  und  persönlichen  Aemtern  zu 
verschonen ;  so  freie  er  in  Anbetracht  dieser  und  anderer 
Gründe  selbe  von  aller  Einlegung  von  was  immer  für  einem 
Kriegsvolke  und  allen  bürgerlichen  Aemtern.  (Statth. -Arch.) 


P.  Justinian  Ladurner. 
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Anfang  der  Torf -Benützung  in  Tirol.  —  Erzherzog 
Ferdinand  etc.  thut  am  27.  Februar  1575  zu  Innsbruck  kund, 
Johann  Mathias  Stambler  und  Daniel  Hochstetter  sammt  etli¬ 
chen  Mittheilnehmern  hätten  ihm  vorgestellt,  dass  sie  zu  Ge- 
müthe  geführt  die  überflüssige  Verschwendung  der  Wälder  und 
Gehölze  in  den  ober-  und  vorderösterreichischen  Landen  und 
den  daraus  entstehenden  immer  grossem  Mangel  an  Brennholz, 
in  Folge  dessen  viel  junges  Holz,  welches  zu  Bau-  und  Zim¬ 
merholz  gezogen  werden  könnte,  frühzeitig  geschlagen  und  zu 
Brennholz  verbraucht  werden  müsse,  zu  unwiderbringlichem 
Schaden  von  Land  und  Leuten  und  der  Jagden;  sie  hätten 
desswegen  einen  Stoff  erfunden,  den  sie  aus  der 
Erde  zu  graben  gesonnen  wären,  und  selben  so  zu 
präpariren  wüssten,  dass  er  zumBrennen  grösse¬ 
rer  und  kleinererFeuer  gar  nützlich  wäre,  wodurch 
eine  grosse  Ersparung  an  Holz  erzweckt  werden  könnte.  Sie 
hätten  ihn  daher  um  Erlaubniss  gebeten,  diesen  Stoff  aufzu¬ 
suchen,  graben  und  bereiten  auch  verkaufen  zu  dürfen.  Geneigt 
billige  Bitten  zu  gewähren  und  um  so  mehr,  da  nach  ihrer 
Angabe  besagte  Arbeit  ohne  Benachtheiligung  von  Grund  und 
Boden  und  ohne  Jemand  unbillig  zu  beschweren,  geschehen 
könne;  gewähre  er  obgenannten  Bittstellern  die  Erlaubniss,  er¬ 
wähnte  ihre  Kunst  in  allen  seinen  ober-  und  vorderösterreichi¬ 
schen  Ländern  auszuüben  und  zwar  so,  dass  in  den  nächsten 
15  Jahren  Niemand  anderer  oder  nur  mit  ihrer  Bewilligung 
dieselbe  Kunst  daselbst  ausüben  dürfe,  jedoch  mit  dem  Vorbe¬ 
halt,  dass  er  oder  seine  Erben  ihre  gewonnenen  Erzeugnisse 
zu  seinem  Salzsieden,  Berg-  und  Schmelzwerk  benützen  dürfen 
um  den  Preis ,  den  er  selbst  dafür  festzusetzen  für  gut  er¬ 
achte,  ohne  mit  ihnen  darüber  zu  markten  Den  Unterthanen 
hingegen  dürfen  sie  den  Preis  bestimmen;  sollten  sie  aber 
selben  zu  hoch  stellen,  so  darf  er  oder  die  Regierung  eine 
billige  Taxe  bestimmen.  Wo  sie  ihre  Grabungen  vornehmen 
wollen,  es  sei  auf  Mösern,  Haiden  oder  Wiessmähdern,  sollen 
sie  es  nur  mit  seiner  oder  seiner  oberösterr.  Regierung  und 
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Kammer  Vorwissen  thun ;  falls  diese  Grabungen  auf  der  Land¬ 
stände  oder  der  Unterthanen  eigenen  Gütern  oder  Gemeingrün¬ 
den  vorgenommen  würden,  und  diese  dadurch  Schaden  litten, 
so  sollen  die  Unternehmer  gehalten  sein,  ihnen  diesen  Schaden 
und  den  während  des  Grabens  entgangenen  Nutzen  nach  Erkennt- 
niss  der  betreffenden  Ortsobrigkeit  zu  ersetzen.  Auch  sollen 
sie  während  der  erwähnten  15  Jahre  der  Regierung  den  zehn¬ 
ten  Theil  der  gewonnenen  Erzeugnisse  zuzustellen  gehalten  sein, 
welche  dann  selben  auf  ihre  eigene  Kosten  empfangen  und 
verführen  lassen  soll.  Er  gebietet  nun  allen  Obrigkeiten,  be¬ 
sagte  Unternehmer  ihre  Kunst  allenthalben  ungehindert  betrei¬ 
ben  zu  lassen,  und  allen  Andern  die  Nachahmung  zu  verbieten 
unter  Strafe  von  10  Mark  Golds  zur  Hälfte  der  Kammer  und 
zur  andern  Hälfte  besagten  Unterehmern  zu  bezahlen.“  (Statth. 
Archiv.) 

P.  Justinian  Ladurner. 

Anfang  des  Steinöhl  -  Brennens  in  Tirol.  —  Wohl 
findet  sich  in  verschiedenen  Topographien,  z.  B.  Staffier  I.  ß. 
S.  389  und  B.  Weber  I.  B.  S.  569,  sowie  in  der  Zeitschrift 
des  Ferdinandeums  5.  B.  S.  282  die  interessante  Notiz,  dass 
von  den  Einwohnern  von  Reit,  im  Eibel,  Seefeld  und  Schar¬ 
nitz  aus  dem  sogenannten  Stinkstein,  der  am  Harmeieskopf,  im 
Lehnspitz,  ob  dem  Wald,  im  Eibel,  im  Schlagbrand,  unter  dem 
Luchsfellkopf,  unter  dem  Ochsenlehen  und  im  Weinerthal  ge¬ 
brochen  wird,  Steinöhl  gebrennt  wird,  und  dass  die  Ansbeute 
jährlich  im  Durchschnitte  bei  150  Centner  Oehl  beträgt,  so 
wie  im  letztem  Werke  auch  die  Art  und  Weise  der  Gewinnung 
beschrieben  wird;  aber  nirgends  findet  man,  wann  etwann 
diese  Steinöhlbrennerei  begonnen  und  von  wem  sie  erfunden 
ward.  Davon  gibt  nun  folgende  Urkunde  im  Statthalterei— Ai  — 
chive,  die  wir  im  Auszuge  geben,  erwünschten  Aufschluss.  — 
„Wir  Ferdinand,  Erzherzog  etc.  thun  kund,  da  Abraham 
Schnitzer  gehorsamst  uns  vorgebracht,  dass  er  vermittelst  gött¬ 
licher  Gnade  durch  seinen  Fleiss  eine  gewisse  Kunst  erfunden 
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aus  besondern  Steinen ,  welche  in  etlichen  Gebirgen  hin  und 
wieder  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Tirol  zu  linden  sind  und 
das  Ty  r  s  t  e  n  b  1  u  t  genannt  werden,  gutes  echtes  Oelil  zu  machen 
und  zwar  jährlich  eine  bedeutende  Anzahl  Centner  desselben, 
welches  zu  verschiedenem  Gebrauche  verwendet  werden  könnte, 
und  ihn  um  gnädigste  Bewilligung  dazu  und  Priveligirung  ge¬ 
beten  ;  so  habe  er  aus  besondern  Gnaden  und  zur  Ergötzlich- 
keit  seiner  Erfindung  ihm  folgendes  Privilegium  ertheilt.  Abra¬ 
ham  Schnitzer  hat  von  heute  an  zwanzig  Jahre  hindurch  das 
Recht,  in  allen  Gebirgen  der  Grafschaft  Tirol,  wo  es  ihm  be¬ 
liebt,  obgedachte  Steine  zusammen  zu  bringen  und  damit  sein 
Kunstwerk  zu  üben,  selbe  zu  schmelzen,  zu  brennen  und  Oehl 
daraus  zu  machen ;  jedoch  darf  Schnitzer  kein  Holz,  welches 
für  das  Salzsieden  oder  die  Bergwerke  bestimmt  ist,  zu  diesem 
Schmelzen  verwenden,  sondern  das  dazu  nöthige"  Holz  an  sei¬ 
nen  Orten  nehmen,  wo  es  ohne  Schaden  obgenannter  Werke 
geschehen  kann.  Zudem  soll  er  gehalten  sein,  sobald  er  eine 
grössere  Menge  Oelils  erzeugt,  selbes  im  Voraus  uns  und  dann 
den  tirolischen  Gewerken  zum  Gebrauche  ihrer  Bergwerke  um 
einen  leidlichen  Preis  anzubieten  und  zu  verkaufen,  so  wie 
wir  auch  das  Recht  haben,  falls  er  den  Preis  zu  hoch  stellt, 
selben  gebührlich  taxieren  zu  lassen ;  was  dann  zu  erwähnten 
Gebrauch  von  diesem  Oehl  nicht  angenommen  wird,  das  in 
und  ausser  Landes  gegen  Bezahlung  der  üblichen  Zölle  zu  ver¬ 
brauchen  steht  ihm  frei.  Zudem  haben  wir  dem  Schnitzer 
gnädigst  bewilligt,  ihm  nicht  nur  von  allem  Oehl,  welches  er 
innerhalb  erwähnter  20  Jahre  erzeugt,  die  gewöhnliche  Fron 
zu  erlassen,  sondern  auch  die  Gnade  zu  gewähren,  dass  inner¬ 
halb  dieses  Zeitraumes  sich  Niemand  erwähnter  durch  den 
Schnitzer  erfundenen  Kunst  des  Oehlerzeugens  ohne  seine  aus¬ 
drückliche  Bewilligung  anmasse;  der  dawider  Handelnde  soll 
10  Mar k  Goldes  als  Strafe  zahlen,  die  Hälfte  davon  unserer 
Kammer  und  die  andere  dem  Schnitzer  fällig.  Demnach  ge¬ 
bieten  wir  allen  unsern  Obrigkeiten,  den  Abraham  Schnitzer  in 
dieser  ihm  von  uns  ertheilten  Freiheit  nicht  nur  nicht  zu  be- 
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irren,  sondern  ihn  ruhig-  selbe  gebrauchen  zu  lassen  und  darin 
zu  beschützen.  Gegeben  zu  Innsbruck  am  16.  Juli  1576. 

P.  Justinian  Ladurner. 

Asbest-Handel  in  Tirol.  —  Dass  bereits  im  sechszehen- 
ten  Jahrhundert  in  Tirol  die  Ausbeute  und  Handel  mit  Asbest 
—  in  Tirol  vom  gemeinen  Volke  gewöhnlich  Federweis 
genannt,  —  der  .im  Pfitsch ,  Zillerthale,  am  Schneeberge,  in 
Tauvers,  im  Pusterthale  bei  Matrei  und  im  wilden  Kalserthale 
gefunden  wird  und  dessen  Ausbeute  den  Bewohnern  jener 
grösstentheils  getreidearmen  Gegenden  einigen  Verdienst  zu¬ 
wendet,  statt  fand,  —  davon  gibt  uns  folgende  Urkunde  im  Statthalt.— 
Archive  Kunde.  „Wir  Ferdinand,  Erzherzog  etc.  thun  kund, 
da  Balthasar  Tässer  von  St.  Lorenzen  uns  gebeten,  ihm  aus¬ 
schliesslich  den  Ankauf  des  Federweises  und  den* Handel  mit 
demselben  im  Gerichte Tauvers  und  an  andern  Orten  der  fürst¬ 
lichen  Grafschaft  Tirol  zu  führen  zu  gestatten  und  ihn  darum 
priveligiren,  mit  beigefügter  Bemerkung,  dass  in  Tirol  nur  we¬ 
nig  Federweis  und  nur  an  etlichen  Orten  gebaut  und  erobert 
und  dann  grösstentheils  ins  venetianische  Gebiet  verführt  werde, 
und  weil  Viele  mit  dem  Aufkäufe  desselben  sich  abgeben  und 
der  Fuhrlohn  und  Unkosten  gross  sei,  fast  kein  Gewinn  er¬ 
zweckt  werde,  wenn  nicht  das  Gewerb  in  den  Händen  eines 
einzigen  gelegt  würde,  so  habe  er  demselben  Tässer  aus  die¬ 
sem  und  andern  Gründen  den  ausschliesslichen  Ankauf  und 
Handel  mit  dem  Federweis  gnädigst  bewilligt,  jedoch  nur  bis 
auf  sein  Widerrufen  und  unter  folgenden  Bedingungen,  dass 
Tässer  den  Federweis  bei  desselben  Gebäuen  in  Tauvers  und 
anderswo  in  Tirol  nach  Bergwerksordnung  allenthalben  auf 
seinen  Verlag  und  Saumkosten  gewinne  und  zu  guter  Kauf- 
mannswaare  herrichte  und  nach  seiner  Gelegenheit  verführen 
und  verkaufen  soll  und  möge  und  Niemand  anderer  sieh  dessen 
unterfange  oder  ihn  darin  beirre.  Hingegen  soll  Tässer  ge¬ 
halten  sein,  den  Federweis  immer  dorthin  zu  verwenden,  wo 
er  mit  grösstem  Gewinn  verkauft  werden  könne,  und  dann  der 
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erzherzoglichen  Kammer  ein  Zehentheil  des  reinen  Gewinnstes 
jährlich  davon  abliefern  und  nebstdem  die  gewöhnlichen  Zölle 
zahlen;  deswegen  soll  er  über  seine  Ausgaben  und  Einnahmen 
bei  diesem  Federweiss -Handel  gewissenhafte  Rechnung  auf 
seine  eigenen  Kosten  führen  und  in  Bezug  des  Zehents  die 
Kammer  nicht  hintergehen  bei  Strafe  des  Verlursts  des  Privi¬ 
legiums  und  weiterer  Strafe.  Er  gebiete  daher  allen  Obrigkei¬ 
ten  und  Unterthanen,  dem  Tässer  in  seinem  Privilegium  keinen 
Eintrag  zu  thun,  sondern  vielmehr  ihn  dabei  handzuhaben ;  die 
dawider  Handelnden  seien  in  erzherzogliche  Ungnade  und  Straf 
verfallen ,  und  der  Federweis,  der  von  jemand  andern  contra¬ 
bandweise  verführt  und  betreten  würde,  soll  confiscirt  werden. 
Gegeben  zu  Innsbruck  am  16.  December  1581. 


P.  Justinian  Ladurner. 
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Regesten  aus  tiroliscbcn  Urkunden. 

Fortsetzung  der  im  Archiv  1.  Band  Seite  333  -  373  gelieferten. *) 
Von  P.  Justinian  Ladurner. 


268.  —  1295.  Ein  Schuldbrief  von  Herzog  Otto  von 
Kärnthen,  Grafen  zu  Tirol  auf  Conrad  von  Friedberg  um  1000 
Pf.  B.  Anlehens. 

269.  —  1295.  Gebhard  von  Starkenberg  testirt  dem 
Abte  von  Stams  und  zweien  Hrn.  von  Schrovenstein  etliche 
Güter  einzuantworten  ;  von  der  Gilt  derselben  sollen  sie  seine 
Schulden  abtragen  und,  die  er  vergewaltigt,  befriedigen  von 
Jahr  zu  Jahr,  und  sobald  Alles  abgezahlt  ist,  sollen  diese  Gü¬ 
ter  an  seine  Kinder  fallen,  nämlich  den  Hof  zu  Seldun,  zinst 
31  Pf.  B. 

270.  —  1296.  Dienstrevers  von  Cunrad  und  Ulrich  von 
Freundsberg  gegen  die  Herzoge  Otto ,  Ludwig  und  Heinrich 

*)  Im  ersten  Jahrgange  des  Archivs  brachten  wir  in  den  Rege¬ 
sten  S.  342  unter  Nro.  58  ein  auf  die  Herrn  v.  Thun  bezügliches  Re¬ 
gest,  bezweifelten  aber  die  Richtigkeit  der  Jahrzahl  1258  aus  dem 
Grunde,  weil  darin  Graf  Ulrich  von  Ulten  als  noch  lebend  vorkömmt, 
während  er  bereits  gestorben  war.  Die  'nachträglich  aufgefundene 
Originalurkunde  rechtfertigt  zwar  die  Jahrzahl;  der  eigentliche  Inhalt 
aber  lautet:  1258  am  14.  Februar  bekennt  Hr.  Otonell  von  Tono, 
dass  er  von  den  Erben  des  verstorbenenGrafen  Ulrich 
von  Ulten  und  von  dem  Grafen  Heinrich  zu  Lehen  trage  eine 
Hube  zu  Montana,  zinst  4  Mutt  Getreide  und  eine  Gans,  und  ein 
Grundstück  zu  Kleinspaur,  zinst  4'/*  Mutt  Getreide. 
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von  Kärnthen  mit  ewiger  Oeffnung  der  Veste  Freundsberg, 
in  so  ferne  diese  den  Herzogen  würde,  und  mit  andern  ihren 
Vesten. 

271.  —  1296.  Lehenbrief  von  Bischof  Wolfhart  von 
Augsburg  auf  Herzog  Otto  von  Kärnthen  und  Grafen  von  Ti¬ 
rol  und  dessen  Brüder  um  ihre  augsburgischen  Lehen ;  hinge¬ 
gen  hat  der  Herzog  Lehenspflicht  geschworen ,  wie  Lehens¬ 
recht  ist. 

272.  —  1296.  Eine  Obligation  von  Bischof  Bertold  von 
Cur  auf  die  Herzoge  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  von  Kärnthen 
um  100  M.  B.  auf  dem  Tag  der  Beschneidung  des  Herrn  zu 
bezahlen,  mit  Bürgschaft. 

273.  —  1296.  Bürgschaftsbrief  von  Vogt  Egno  von 
Matsch,  Johann  von  Ramuss  und  Lorenzen  von  Reichenberg  für 
den  Bischof  Bertold  von  Cur  wegen  100  M.  B.  Anlehens  auf 
dem  Perchteltag  zu  bezahlen,  unter  Verbindlichkeit  derLeistung 
an  Meran,  —  gestellt  dem  Herzog  Otto  und  dessen  Brüdern. 

274.  —  1296  am  23.  Mai.  Ein  Instrument,  wie  des 
Herzogs  Otto  von  Kärnthen  Procurator ,  Leopold  Probst  von 
Völkermarkt,  dem  neuen  Bischof  von  Brixen  Landolph  zu  Rom 
zusagt  Sicherheit  und  Geleite  in  sein  Bischthum  zu  kommen 
und  dass  ihm  sein  Herr  und  dessen  Brüder  Alles  das  wieder¬ 
geben  wollen,  was  dem  Stifte  unwidersprechlich  zugehöre; 
was  aber  spänig  sei,  darüber  wollen  sie  sich  gütlich  mitein¬ 
ander  vereinen  oder  rechtlich  entscheiden  lassen,  (confer 
Sinnacher  5.  B.  S.  23.) 

275.  —  1296.  Ein  Vertrag  des  Bischofs  Landolph  von 
Brixen  mit  den  Herzogen  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  von  Kärn¬ 
ten;  diese  lassen  ihn  in  das  Stift  gütlich  einkommen,  jedoch 
unter  der  Bedingung,  dass  ihnen  die  Vesten  Säben  und  Bru¬ 
necken  wartend  seien  wider  männiglich;  die  Lehen  hat  der  Bi¬ 
schof  ihnen  geurlaubt  und  ihrer  Spän  halber  compromittirten 
beide  1  heile  auf  Hrn.  Mathäus  Visconti,  Hauptmann  des  Volks 
zu  Mailand  und  auf  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich.  Datum 
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im  Kloster  Augea  bei  Bozen  am  Dienstag  vor  Thomas  Apost. 
(confer  Sinnacher  5.  B.  S.  28.) 

276.  —  1296.  Lehenrevers  von  den  Hm.  Haug  und 
Wilhelm  von  Velturns,  genannt  von  Trosberg,  auf  Bertold, 
Probst  von  Brixen,  um  den  Hohenhauser-Hof,  zinst  8  Mutt 
Korn,  4  Pf.  B.  —  und  um  eine  Mühle  dabei,  um  28  Pf.  B. 
vom  Lehensherrn  erkauft. 

277.  —  1296.  Des  Herzogs  Meinhard  seligen  Söhne  er¬ 
kaufen  von  Hansen  von  Metz  zu  Margreit  eine  Wiese  zuGraun, 
selbe  gränzt  an  Albrechts  von  Metz  hohe  Wiese,  —  um  50  Pf.B. 

278.  —  1297.  Herzog  Otto  von  Kärnthen  urkundet,  dass 
Ulrich  Trautson  verzichtet  habe  auf  alle  Ansprüche  an  seinen 
Vetter,  Peter  Trautson  von  Reifenegg,  seines  väterlichen  Erbes 
halber. 

279.  —  1297.  Die  Kinder  Uschlins,  des  verstorben  No¬ 
tars  der  Herzoge  von  Kärnthen,  überlassen  an  dessen  Wittwe 
Diemut  aus  Serntain  den  Northeimer  Hof  in  Serntetn  im  Dorfe 
nnd  den  Thurm ,  selbe  gränzen  an  Agnes  im  Baumgarten  und 
an  des  Nörtleins  Güter  und  an  die  des  Albrecht  Ras ;  ferner 
eine  Hube  zu  Schanatz  im  Vinstgaue  —  um  233  Pf.  B.  zu 
ganzer  Bezahlung  der  500  Pf.  B.  ihrer  Morgengabe  und  ihres 
Heirathsgutes. 

280.  _  1297.  Herzog  Otto  von  Kärnthen  urkundet,  dass 

Ruprecht  Mülser  gegen  Heinrich  von  Schenna  verzichtet  habe 
auf  alle  Rechte  an  den  Zehenten  im  Dorfe  Stilfs  im  Vinstgaue 
wie  dies  der  Herzog  aussprechen  würde,  mit  Aufhebung  seiner 
Rechte  gegen  die  Vögte  von  Matsch  und  die  Herrn  von  Wanga. 

281.  —  1297.  Herzog  Otto  von  Kärnthen  lässt  H.  .  . 
von  Schenna ,  dem  Sohne  Hrn.  Altums  und  dessen  Erben  die 
Dienste,  genannt  Dorfmarch,  welche  er  von  seinem  Hofe  zu 
Obermais,  den  er  von  den  Erben  Gerolds  Schmid  an  Meran  er¬ 
kauft  hatte,  dem  Herzoge  zu  leisten  schuldig  war,  nach 

282.  —  1297.  Abt  Hermann  von  Weingarten  belehnt 
den  Cunrad  Gandener,  Burggraf  auf  Tirol ,  mit  einer  Wiese 
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und  einem  Acker  zu  Naturns  in  Schirnan,  welche  dem  Stifte 
zwei  Hühner  zinsen. 

283.  —  1297.  Ein  Schuldbrief  von  Frau  Gesa  von 
Zwingenstein  auf  ihre  Baumannin  Jrmle  Trientin  von  Bozen 
wegen  2000  Pf.  B.,  darum  verweisst  sie  selbe  auf  die  Frucht 
des  Bauguts. 

284.  —  1297.  Eine  Procurei  von  Hrn.  Albrechten  de  la 
Scala  von  Verona  auf  seinen  Sohn  Bartlmä,  mit  den  Herzogen 
Otto,  Ludwig  und  Heinrich  von  Kärnthen  ein  Bündniss  zu 
schliessen. 

285.  —  1298.  Die  Söhne  des  Herzogs  Meinhard  seligen 
belehnen  den  Jacob  von  Rottenburg,  Hauptmann  zu  Pergine, 
mit  des  Heinrich  Layan  Garten  hinter  desselben  Layans  Haus 
zu  Bozen  jenseits  des  Grabens,  welcher  Garten  an  desselben 
von  Rottenburg  Haus  und  an  die  Güter  der  Mindern-Brüder  zu 
Bozen  gränzt,  zur  Hälfte  durch  Maria  die  Wundarztin  und  zur 
Hälfte  durch  Jacob  Grätel  aufgesandt;  selber  zinst  8  Pf.  B. 

286.  —  1298.  Ein  Urtheil  Hr.  Haugen  von  Tybein  als 
willkührlichen  Richter  zwischen  Hrn.  Ulrichen  von  Reifenberg 
und  Frau  Ella  von  Rodeneck  wegen  der  Frau  Meza  von  Rei¬ 
fenberg  Erbschaft;  diese  soll  dem  v.  Reifenberg  bleiben  und  der 
Frau  Ella  40  Pf.  B.  Gilt  und  300  Käse  Zins  aus  den  5i/2 
Huben  an  der  Gail  und  20  Pf.  B.  und  12  Alpenkäse  Zins  von 
der  Geilenalp  zufallen ;  der  Spruch  ist  zu  halten  unter  Pön  von 
200  Pf.  B. 

287.  —  1298.  Auszug  aus  dem  Testamente  Hrn.  Albrechts 
von  Formigar,  der  darin  der  St.  Jörgen  Kirche  zu  Planilien 
bei  Eppan  eine  Wiese  zu  Paschwai ,  durch  welche  der  Bach 
mitten  hindurch  fliesst,  vermacht;  von  derselben  zinst  der  Mani- 
gold  von  Eppan  dieser  Kirche  eine  Galvei  Oehl  zum  Lichte. 

288.  —  1298.  Eine  Berichtigung  zwischen  Herzog  Otto 
von  Baiern  mit  Albrecht,  Herzog  von  Oesterreich,  der  in  dem¬ 
selben  Jahr  römischer  König  ward,  und  derselbe  von  Oester¬ 
reich  soll  ihm  zu  seiner  Schwester  Heirathgut  bezahlen  2000 
Mark  Silber:  mit  Bürgschaft  auf  Leistung. 
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289.  —  "1299.  Die  Herzoge  von  Kärnlhen  kaufen  für 
200  Pf.  B.  von  Lazarus  von  Merningen  eine  Hube  zu  Missian, 
selbe  gränzt  an  Heinrich  Kefer  und  an  Hm.  Haugen  von 
Tauvers. 

290.  —  1299.  Die  jungen  Herzoge  von  Kärnthen  be¬ 
stätigen  den  Siegeln  zu  Yenls,  die  des  Hrn.  Milon’s  vonStams 
gewesen,  wenn  sie  68  Pf.  B.  jährlich  zahlen  ,  so  sollen  sie 
aller  andern  Steuern  und  Zins  frei  sein. 

291.  —  1299.  Lehenbrief  von  Bertold  Baumann  zu  Ma- 
retsch  auf  Ulrichen  von  Rynn  von  St.  Peter  zu  Curnol  und 
Seifriden  Leutoldi  um  zwei  Zehente  aus  zwei  Weingärten  zu 
St  Peter  „an  me  Cornole“,  genannt  Eck  zu  Mühlstain  und 
Eben  gegen  jährlichen  Zins  von  1  Ihrn  Wein  und  7  Pf.  B.  zum 
Aufzug,  —  auf  15  Jahre. 

292.  —  1300.  Instrument  eines  dreijährigen  Bündnisses 
zwischen  den  jungen  Herzogen  von  Kärnthen  und  der  Stadt 
Bormio  im  Veltlin,  als  sie  der  Stadt  Como  Feind  war. 

293.  —  1300.  Die  Söhne  des  Herzogs  Meinhard  seligen 
kaufen  von  Hrn.  Albero  von  Wanga  die  Leibeigenschaft  Adel¬ 
haids  Cedrin  von  Bozen  um  50  Pf.  B. 

294.  —  1300.  Die  Söhne  des  Herzogs  Meinhard  seligen 
kaufen  von  Hrn.  Fridrich  von  Chrispian  4  Pf.  B.  Gilt  aus  der 
von  Wanga  Häusern  zu  Bozen. 

295.  —  1300.  Ein  Aufsendbrief  Hrn.  Alberos  v.  Wanga 
an  den  Bischof  Seifrid  vo  i  Cur  um  alle  seine  curerischen  Le¬ 
hen  zu  Gunsten  der  Herzoge  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  von 
Kärnthen. 

296.  —  1301.  Vertrag  zwischen  Bertold  Tarant  in  Stei¬ 
nach  mit  Ruprecht  Mülser  ihrer  Kinder  Heimsteuer  halber. 

297.  —  1302.  Dienstrevers  von  Hrn.  Haugen  von  Tau¬ 
vers  und  sieben  seiner  Ritter  mit  Oeffnung  ihrer  \  esten  auf 
die  Herzoge  Otto,  Ludwig  und  Heinrich ;  Elsbeth  und  Agnes 
waren  Hugos  Schwestern,  und  er  soll  40  M.  B.  Gilten  in  Ti¬ 
rol  zu  Lehen  machen  auf  Söhne  und  löchter. 

298.  —  1302.  Herzog  Otto  verleiht  dem  Ulrich  v.  Ragonia 
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herzoglichem  Hauptmanne  zu  Trient,  ein  Haus  zu  Gries  sammt 
daran  stossenden  Garten;  selbe  gränzen  an  das  Alberhaus,  an 
das  Dorfs  Gries  Ringmaur  und  an  Güter  des  Klosters  in  der 
Au,  welche  er  von  Irmengard,  der  Wittwe  Heinrichs  des  her¬ 
zoglichen  Kellners  zu  Gries  um  50  Pf.  B.  erkauft  hatte,  auf 
Söhne  und  Töchter. 

299.  —  1302.  Ein  Schuldbrief  von  Herrn  Jacoben 
von  Rottenburg  auf  den  Grafen  Reimprecht  von  Flavon  um 
1200  Pf  B.;  davon  schafft  der  Graf  die  Hälfte  dem  deutschen 
Hause  zu  Trient ;  mit  angehängter  Bürgschaft. 

300.  —  1302.  Cunrad  Gandener,  Burggraf  auf  Tirol,  stiftet 
für  sich  und  anstatt  der  Gräfin  von  Tirol  eine  ewige  tägliche 
Frühmesse  in  der  St.  Nicolaus-Capelle  an  Meran,  welche  zur 
St.  Johannes-Pfarrkirche  auf  Tirol  gehört,  sammt  einen  Jahrtag 
und  Spende;  dazu  hat  er  gegeben  seinen  Hof  in  Schlanderser 
Pfarre  jenseits  des  Schlosses  Schlandersberg,  genannt  derRue- 
mighof,  mit  Aufzählung  dessen,  was  selber  zinst;  falls  die 
Stiftung  nicht  eingehalten  würde,  soll  selbe  nach  Terlan  über¬ 
tragen  werden. 

301.  —  1302.  Ulin  von  Schlossberg  verkauft  dem  Ul¬ 
rich  Nortelin  aus  Serntein  zwei  Weingärten  und  zwei  Aecker 
zu  Genna  in  Nalls ;  selbe  grenzen  an  Heinrich  genannt  Hundt 
von  Andrian. 

302.  —  1302.  Bischof  Johann  von  Brixen  verspricht, 
dass  er  sein  lebenlang  den  Herzogen  Otto,  Ludwig  und  Hein¬ 
rich  von  Kärnthen  keinen  Schaden  aus  den  Schlössern  Seben, 
Bruneck  noch  Veldes  tliun  lasen  wolle,  da  die  Herzog  selbe  in 
ihrer  Gewalt  gehabt  und  ihm  wiederum  frei  zugestellt,  dat. 
Zenoberg  am  21  November. 

303.  —  1302.  Procurei  ausgestellt  von  Hrn.  Guido  de 
Bonacolsis,  lebenslänglichen  Hauptmann  zu  Mantua,  den  Frieden 
zwischen  ihm ,  den  Hrn.  de  )a  Scala  und  den  Städten  Mantua 
und  Verona  einer-  und  den  drei  Herzogen  von  Kärnthen  anderer¬ 
seits  gemacht  zu  bestätigen  und  zu  beschwören. 


385 


304.  —  1302.  Eine  gleiche  Procurei  von  Hrn.  Bartlmä 
de  la  Scala,  Hauptmann  zu  Verona. 

305.  —  1303.  Fünfjährige  Bündniss  zwischen  den  Her¬ 
zogen  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  von  Kärnthen  und  dem  Bi¬ 
schof  Philipp  von  Trient  einer-  und  Hrn.  Bartlmä  de  la  Scala, 
Hauptmann  von  Verona,  und  dessen  Sohn  Franz  und  Hrn  Guido 
de  Bonacolsis,  Hauptmann  von  Mantua  und  den  Städten  Verona 
und  Mantua  andererseits. 

306.  _  1303.  Hr.  Bartlmä  von  der  Laiter  und  Hr.  Guido 

de  Bonacolsis  beschwören  dies  Bündniss. 

307.  —  1303.  Lehenbrief  von  Herzog  Otto  auf  Schwei¬ 
kart  Aidschwer  aus  Ulten  um  die  Rubatschhube  bei  Terlan  zu 
Sels  gelegen  von  einem  Furmian  erkauft,  zinst  15  Pf.  B.  und 
2  Schultern  ;  ferner  einen  Acker  in  dem  Räut,  bei  des  Köss- 
lers  Garten  gelegen,  zinst  2  Capäuner. 

308.  —  1303.  Die  Söhne  Hrn.  Philipps  von  Schenna 
verkaufen  dem  Ulrich  Schuster  einen  Weingart  ob  Schenna  zu 
Gugöl  um  32  Pf.  B. 

309.  _  1303.  Hr.  Conrad  von  Werdenberg,  Graf  zu 
Heiligenberg,  verzichtet  auf  seine  Ansprüche  gegen  Hrn.  Geb¬ 
hard  von  Starkenberg  wegen  eines  Hengstes. 

310.  —  1303.  Jörg  von  Schwangau  bestellt  seinen  Ei¬ 
dam,  Hrn.  Witlin  von  Schrofenstein  zum  Pfleger  seiner  Burg 
Schwangau  und  aller  seiner  Güter  und  versetzt  ihm  das  Alles 

um  seiner  künftigen  Schulden. 

311.  _  1303.  Copie  einer  Vermeidung  der  ehlich  Thä- 

ding  und  Freiheit  des  Gerichts  Pfunds. 

312.  —  1303.  Herzog  Otto  von  Kärnthen  bestätigt  den 

Kauf,  welchen  Rudolph  Wirt  von  Bozen  von  Jacoben  von  Hall, 
des  Herzogs  Notar,  gelhan  hat  um  ein  freies  Haus  zu  Bozen 
zwischen  des  Heinrichs  Hurildai  und  Abraham  Schilbers  Haus, 
stosst  vorn  an  die  Strasse  und  hinten  an  den  Graben;  zinst 
dem  Herzog  25  Pf.  B.  und  des  Schilhers  Haus  daran  eben¬ 
soviel. 

3j3  _  1304  Die  Herzoge  Otto,  Ludwig  und  Heinrich 
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kaufen  von  dem  Schreiber  zu  Bozen  den  Zoll  des  dritten 
Pfennings  zu  Bozen,  tirolische  Lehenschaft,  um  150  Pf.  B. 

314.  —  1304.  Hr.  Albero  von  Wanga  lässt  seinen  ei¬ 
genen  Mann  Tridentin  Heinrici  von  Wangen  und  desselben 
Nachkommen  um  Gotteswillen  ihrer  Leibeigenschaft  ledig. 

315.  —  1304.  Ein  Schuldbrief  Vigils  von  Trewenstein 
auf  die  Inhaber  der  Wechselbank  zu  Gries  für  60  Pf.  B.  An¬ 
lehens,  und  nach  einem  halben  Jahre  gehen  auf  jedes  Pfund 
Berner  3  Denare  für  einen  Wucher  zu  Besuch ,  mit  Bürg¬ 
schaft. 

316.  —  1305.  Ein  Theilbrief  zwischen  Swickern,  Ni- 
clausen  und  andern  von  Liechlenberg  ihrer  Mannschaft. 

317.  —  1304.  Ein  zwanzigjähriges  Bündniss  zwischen 
den  Herzogen  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  und  denen  von  Castel- 
barco  einer-  und  allen  Hrn.  de  la  Scala  und  den  Hm.  Bona- 
colsi  und  den  Städten  Verona  und  Mantua  andererseits  durch 
Procuratoren  aufgerichtet. 

318.  —  1305.  Lehenbrief  von  Herzog  Otto  auf  Jacob, 
Sohn  Seifrids  von  Rottenburg  um  die  Veste  Segonzan  mit  dem 
Gerichte  und  anderer  Zugehörung  in  der  Pfarre  Cembra  durch 
die  Gebrüder  von  Segonzan  aufgesendet. 

319.  —  1304.  Lehenbrief  von  Herzog  Otto  auf  Jacob 
v.  Rottenburg  und  dessen  Nachkommen,  Söhne  und  Töchter,  um 
ein  Haus  ,  Weingarten  und  acht  Stücke  Erdreichs  und  etliche 
Wiesmähder  in  Pfatten  und  etliche  Waiden  beim  Schlosse  Kö¬ 
nigsberg,  erslere  von  Kochbrunu  bis  an  den  Bach ,  der  vom 
Pfattenberg  herabrinnt,  an  der  Etsch,  durch  Meister  Dietrichen 
Tischler  aufgesandt. 

320  —  1305.  Der  Dekan  und  das  Domcapitel  von 
Brixen  übergeben  die  Wahl  eines  Domprobsts  daselbst  ihrem 
Bischöfe  Johann  und  dem  Probste  in  der  Au  bei  Bozen,  jedoch 
nur  für  diesmal. 

321.  —  1305.  am  7.  Jänner.  Urkunde,  wie  der  römische 
König  Albrecht  von  Oesterreich  den  Herzogen  Otto,  Ludwig 
und  Heinrich  von  Kärnthen,  Grafen  von  Tirol,  vergönnt,  drei 
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Zölle  aufzurichten,  nämlich  am  Lueg,  an  der  Töll  und  zu 
Bozen,  mit  Bestimmung,  was  sie  daselbst  erheben  dürfen;  jedoch 
sollen  Fürsten  und  Prälaten  ihr  eigenes  Weinerzeugniss  zu 
ihrer  selbst  Nothdurft  zollfrei  führen  dürfen,  mit  Bezeichnung 
der  Gränzen  der  Grafschaft  Tirol,  nämlich  der  Lavisbach,  Wei- 
senbach  enthalb  der  Mühlbacher  Clause ,  der  Zillerbach,  Heu¬ 
bach,  Schloss  Erenberg,  der  Arlberg  und  die  Hochbrücke. 

322.  —  1305.  Ein  Verzichtbrief  vom  römischen  König 
Al  brecht  v.  Oesterr.  auf  die  Herzoge  Otto  und  Stephan  von 
Baiern,  um  dass  sie  mit  dem  König  von  Böhmen  wider  seine 
Majestät  gewesen,  mit  angehängtem  Compromiss  und  des  Gra¬ 
fen  Bertold  von  Henneberg  insigl. 

323.  —  1305.  Eine  Urkunde,  wie  die  Städte  und  Ge¬ 
meinden  in  Friaul  geschworen  haben,  den  Herzogen  Otto  und 
Heinrich  von  Kärnthen  das  sechsjährige  Bündniss  zu  halten, 
welche  diese  mit  Ottobon,  dem  Patriarchen  von  Aquileja,  ge¬ 
macht  haben. 

324.  —  1305.  EineProcurei  von  der  Stadt  CividatAustriae 

denselben  Vertrag  zu  bestätigen. 

325.  —  1305.  Eine  Urkunde,  woraus  hervorgeht,  dass 
damals  die  Herzogin  Ofmia ,  Gemahlin  des  Herzogs  Otto  von 
Kärnthen,  Gilten  und  Renten  in  den  Gerichten  Gufidaun,  Castel- 
rult,  Sarntein,  Vilanders  und  an  der  Etsch  besessen. 

326.  —  1305.  Christina  Pezeneglin  aus  Sarntein  verkauft 
dem  Hru.  Ulin  Nörtele  von  Serntein  ein  Haus  und  Baumgarten 
in  Serntein,  die  3  Pf.  B.  zinsen,  für  40  Pf.  B. 

327.  —  1306.  Ein  Bündniss  zwischen  Heinrich,  König 
von  Böhmen,  Herzogen  von  Kärnthen  und  dessen  Vettern  Kö¬ 
nig  Otto  von  Ungarn  und  Herzog  Stephan  von  Baiern,  Ge¬ 
brüdern. 

328.  —  1306.  Der  römische  König  Albrecht  verbindet 
sich  mit  seinem  Schwager,  Herzog  Otto  von  Kärnthen,  wider 
männiglich  zu  Recht,  nnd  der  röm.  König  soll  ihm  gnädig 
und  günstig  sein. 

329.  —  1306.  Ein  Lehenbrief  von  den  Herzogen  von 
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Kärnthen  auf  Jacob  von  Rottenburg  um  Schloss  und  Gericht 
Segonzan,  trientnerische  Gerechtigkeit  und  steuerfrei. 

330.  —  1306.  Ein  Theilbrief  zwischen  Hrn.  Haugen  von 
Tauvers  und  dessen  Vetter  Ulrich  v.  Tauvers,  um  Schloss  Tauvers, 
Neuhaus,  Gaiss  und  andere  ihre  Erbschaft  und  Güter. 

331.  —  1306.  Heinrich,  Graf  von  Görz,  willigt  in  die 
Theilung,  die  sein  Vetter,  Herzog  Otto  von  Kärnthen  gemacht 
hat  zwischen  Hrn.  Haugen  und  Hrn.  Ulrichen,  Vettern  von 
Tauvers. 

332.  —  1306.  ßartlmä  von  Schwangau  verweisst  seine 

Gemahlin . .  Tochter  Herrn  Ruprechts  des  Mülsers,  um 

40  M.  B.  Morgengabe  auf  seinen  Theil  des  Schwaighofs  zu  Wald 
und  auf  den  Kellerhof  zu  Wald  im  Ried. 

333.  —  1306.  Ein  Schuldbrief  von  Sigharden  Kolb  von 
Trazberg  auf  Conrad  von  München,  Schulmeister,  um  190  Pf. 
B. ,  mit  Verpfändung  zweier  Häuser  zu  Bozen. 

334.  —  1306.  Eine  Verleihung  der  Münz-  und  Wech¬ 
selbank  zu  Meran  auf  drei  Jahre  von  Herzog  Otto  von  Kärnthen  auf 
Cunli  und  Aechter,  Goldschmieden  an  Meran  auf  das  Korn,  wie  Pagan 
von  Bergamo  die  Münze  geschlagen  hat,  nämlich  dass  3  ß 
Berner  wägen  eine  Mark  Silber  Trientner  Gewicht  und  dass 
dieselbe  Mark  Berner  4  Viertheil  Kupfer  enthalte.  Das  Bestand¬ 
geld  ist  alle  Jahr  200  M.  B.  und  falls  die  Münzmeister  durch 
Krieg,  dass  Wein  und  Oehl  aus  dem  Lande  zu  führen  verboten 
würde,  oder  sonst  zu  Schaden  kämen,  so  soll  ihnen  ein  Nach¬ 
lass  nach  Erkenntniss  geschehen ;  gewännen  sie  aber  darüber, 
so  soll  ein  Viertheil  des  Gewinnes  den  Herzogen  gehören. 
Ferner,  falls  die  Münzmeister  des  Silberkaufens  halber  mit  den 
Leuten  nicht  einig  werden  konnten,  so  soll  das  Silber  gebrennt 
und  um  eine  Mark  Silber  14  Pf.  B.  durch  sie  denselben  be¬ 
zahlt  werden.  —  Den  Probirer  sollen  sie  und  die  Herzoge  mit¬ 
einander  erhalten  und  die  armen  Leute,  welche  nur  bei  6  Saum 


*)  ist  unleserlich  geschrieben  und  unverständlich  ;  soll  wahrschein¬ 
lich  heissen :  13  Pf.  ß. 
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Weins  zu  ihrer  Nothdurft  führen,  Silber  in  die  Miinz  zu  geben 
nicht  gedrungen  werden.  —  Die  Münzmeister  sollen  frei  sitzen 
und  alle  Jahre  ein  Schilf  mit  Wein  von  Trient  herauf  gen 
Meran  führen  dürfen. 

335.  _  1307.  Die  Herzoge  Otto  und  Heinrich  von 
Kärnthen  erwerben  von  Albrecht  und  Nicolaus  von  Freiberg 
die  Burg  Freiberg  mit  8  M.  B.  Gilt  dabei  gelegen;  dafür  ver¬ 
leiht  ihnen  Herzog  Otto  die  Burg  zu  Hardegg  zu  Lehen  auf 
Söhne  und  Töchter. 

336.  —  1307.  Eberle  und  Albero,  Söhne  Hrn.  Randolds 
vom  Thore  zu  Bozen  verkaufen  der  Frau  Gerwig  von  Brandis 
anstatt  ihrer  mit  ihrem  seligen  Gemahl,  Morandin  von  Greifen¬ 
stein,  erzeugten  Kindern  für  160M.  B.  ihre  Güter  beim  Schlosse 
Haselberg,  nämlich  zwei  Aecker  und  einen  Weingarten  sammt 
Gebäuden,  Stallung  und  Berg. 

337.  —  1307.  Das  Kloster  Rott  in  Baiern  verkauft  der 
Gerwig  von  Brandis ,  Wittwe  Morhards  von  Greifenstein,  und 
deren  Kindern  ein  Haus  zu  Bozen  bei  der  Käufer  Weingarten, 
welches  bisher  den  Käufern  3  Pf.  B.  gezinst  hatte;  selbes 
gränzt  vorne  an  die  Strasse,  hinten  an  den  Graben,  einerseits 
an  die  Käufer  und  andererseits  an  Christan  von  Greifenstein, — 
um  100  Pf.  B. 

338.  —  1307.  —  Die  Taranten  verkaufen  ihrem  Bruder 
Bertold  Starkenberger  das  Egen  Lysen  Gut  zu  Fliess  um 
19 M.  B.  und  der  Verpflichtung,  dass  er  des  Egen  Schulden 
auch  bezahle. 

339.  —  1307.  Heirathsthädigung  zwischen  Irmengard, 
Tochter  Hrn.  Reimprechts  von  Boimont  und  Hrn.  Wilhelm  von 
Andrian;  das  Heirathgut  der  Braut  soll  700  Pf.  B.  sein;  der 
Vertrag  ist  zu  halten  unter  einer  Pön  von  100  Pf.  B. 

340.  —  1308.  Herzog  Otto  vergönnt  Heinrichen  vonThaur 
ein  anderes  Schloss  zu  bauen,  etwa  auf  einem  Hügel  im  Vinst- 
gaue  neben  seinem  Schlosse  Malsberg,  das  ihm  niedergefallen 
ist,  und  verleiht  ihm  dasselbe  neue  Schloss  zu  Lehen  auf  Söhne 
und  Töchter. 
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341  —  1308.  Herzog  Otlo  von  Kärnthen  überlässt 
Peter  dein  Trautsun  die  Vogtei  von  zwei  Huben  des  Klosters 
Wiltau  im  Wippthale  zu  Moss  unter  dem  Scliunderserberg  und 
zu  Flans  auf  dem  Puhel  gegen  den  Hof  zu  Stilbes. 

342.  —  1308.  —  Ulrich  von  Lewenberg  verkauft  der 
Frau  Irmengard  von  Plazers  zwei  Weinstücke  zu  Tisens  in  Genna 
zu  Mals,  selbe  gränzen  an  Heinrich  Hundt  von  Andrhn  und 
am  Berg,  sind  zuvor  Lehen  gewesen,  um  20  Pf.  B. 

343.  —  1308.  Ein  Schuldbrief  von  Hermann,  Sohn 
Georgs  von  Schwangau,  auf  seinen  Schwager,  Herrn  Witlin 
v.  Schrofenstain  um  82  M.  2  Pf.  B.  Zehrung  und  Baugelds  an 
der  Veste  Schwarigau. 

344.  —  1308.  Hr.  Ruprecht,  Pfarrer  auf  Tirol,  und  dessen 
Bruder  Perthung  (von  Mais?)  geben  dem  Aeblin  Schick  ein 
Haus  zu  Bozen,  welches  an  den  Marktgraben  und  an  Jäk- 
lin  Huderers  Haus  stosst,  auf  anderthalb  Jahre  in  Pacht  für 
25  Pf.  B.  Zins. 

345.  —  1308.  Testament  des  Boninsigna  vom  Schlosse 
Grossenpühel  (Pietra  grossa  ?) ;  der  schafft  seine  aufgezählten 
Schulden  zu  zahlen. 

346.  —  1308.  Ein  Bündniss  zwischen  Herzog  Otto  von 
Kärnthen  und  dessen  Bruder  Heinrich,  König  von  Böhmen,  durch 
ihre  Räthe  einer-  und  den  Herren  de  la  Scala  und  denBuona- 
colsi  und  den  Städten  Verona  und  Mantua  anderseits. 

347.  —  1308.  Ein  Bündniss  Heinrichs,  Königs  von  Böhmen, 
Herzogs  von  Kärnthen  und  Grafen  zu  Tirol  mit  Markgrafen  Fri— 
drich  von  Meisen  dem  jüngern  und  dessen  Vater,  des  Königs 
Heinrich  Schwager;  sie  sollen  wechselseitig  einander  mit  Leib 
und  Gut  helfen  wider  männiglich,  und  besonders  die  Markgra¬ 
fen  dem  Könige  wider  die  Ungehorsamen  der  Krone  Böhmen 
und  der  Markgrafschaft  Mähren  auf  des  Königs  Kosten,  dafür 
verpfändet  er  ihnen  vier  Städte:  Leitmeriz ,  Lune,  Brux  und 
Melnit,  und  falls  der  König  ohne  leibliche  Erben  abgienge,  so 
soll  er  dem  Markgrafen  die  Krone  vor  allen  Andern  gönnen, 
desgleichen,  wenn  der  König  gen  Kärnthen  zöge,  so  sollen  die 


391 


Markgrafen  seine  Verwalter  der  Krone  sein  und  ihnen  darum 
der  grosse  Thurm  zu  Prag  durch  Conraden  von  Aufenstain  ein¬ 
geantwortet  werden. 

348.  —  1308.  Ein  Instrument  des  Inhalts,  dass  Pergine 
und  etliche  dazu  gehörige  Dörfer  614  Feuerstätten  zählen. 

349.  _  1309.  Ein  Schuldbrief  von  Graland,  Vizthum 
in  Crain,  auf  Heinrichen  von  Partschins,  Hm  Heinrichs  des 
Marschalls  von  Laubers  Vetter,  um  302  Pf.  B. 

350.  —  1309.  Ein  Pfandbrief  von  K.  Heinrich  von  Böh¬ 
men  etc.  auf  die  Kürsner  zu  Prag  und  das  Schrottamt  daselbst 
auf  den  Kutnerberg  um  Schuldforderungen  an  ihn 

351.  —  1309  am  25.  Novemb.  Ein  Theilbrief  zwischen 
Herzog  Otto  von  Kärnthen  und  Hm.  Egno,  Vogt  von  Matsch, 
um  ihre  Edelleute  im  Vinstgau,  Oberinnthal  und  im  Engadein, 
und  bleiben  die  vom  Thurn  (zu  Mals),  die  von  Liechtenberg, 
die  Malvachen,  Heber  und  die  unterhalb  Honodres  (Nauders) 
sitzen,  dem  Herzoge,  hingegen  dem  Vogte  von  Matsch  die 
unter  der  Spandiniger  Brücke  und  die  jenseits  der  Vinstermün- 
zer  Brücke  gesessenen. 

352.  —  1309.  Die  Herzoge  von  Kärnthen  kaufen  von 
Hrn.  Ulin,  Vogt  von  Matsch,  etliche  leibeigene  Leute  im  Vinst- 
gaue;  ist  ein  Theilbrief  der  leibeigenen  Leute. 

353.  _  1309.  Bertha,  Tochter  der  Mechtild,  verkauft 
ihrer  Schwester  Agnes  (von  Aichach),  Gemahlin  Jenleins  von 
Montail,  Kellners  zu  Tirol,  für  100  Pf.  B.  eine  Wiese  zu  Has¬ 
lach  in  der  Pfarre  Tirol,  glänzend  an  die  Güter  Eberhns  von 
Fürmian  und  Peters  Trantsun;  diese  Wiese  war  ihre  Morgen¬ 
gabe  von  ihrem  frühem  Gemahl,  Nickel  am  Hain. 

354  _  1310,  dat.  Prag  am  Mariä  Lichtmesstag.  Hein¬ 
rich.  König  von  Böhmen  etc.  bestätigt  Conraden  und  Heinrichen 
von  Aufenstain  ihre  Lehen,  Sätze  und  Briefe ,  besonders  über 
das  Marschallamt  in  Kärnthen  und  das  Gericht  zu  Matrei  und 
falls  er  zu  Prag  gekrönt  würde,  so  soll  er  diese  Bestätigung 
mit  dem  neuen  Siegel  fertigen. 


392 


355.  —  1310.  Eine  Procurei  von  Frau  Adelhaid  von 
Enn  auf  ihre  Brüder,  die  Hm.  von  Eun,  alle  ihre  Sachen  und 
Angelegenheiten  zu  betreiben. 

356.  —  1310.  Herzog  Otto  tauscht  von  Heinrichen  von 
Starkenberg  die  Leibeigenschaft  des  Heinrichs  Hirschberg,  Rich¬ 
ters  zu  Landegg,  und  dessen  Schwestern  ein  und  überlässt  ihm 
dafür  den  Christan  von  Wenns ,  Sohn  des  Richters  von 
St.  Petersberg,  zu  Lehen  auf  Söhne  und  Töchter. 

357.  —  1310.  Ulrich  von  Bocksberg  vermacht  seines 
Bruders,  Hm.  Jörgen  von  Schwangau,  Kindern  zwei  Höfe  zu 
Inningen  und  zwei  Nachbänn  unter  den  Leutgeben  und  unter 
den  Schustern  zu  Augsburg,  Alles  Lehenschaft  vom  Bischöfe 
zu  Augsburg. 

358.  —  1310  dat.  zu  Prag  am  Mathäitag,  seiner  Reiche 
im  vierten  Jahre,  gibt  Heinrich,  König  von  Böhmen  etc.  dem 
Hm.  Conrad  von  Aufenstain  einen  Schadlosbrief  seiner  Kriegs¬ 
dienste  halber. 

359.  —  1310.  Frau  Alhaid,  Tochter  Ulrichs  von  Bozen, 
Gemahlin  Utolins,  Sohn  Uto’s  von  Metz,  bekennt  von  Richar¬ 
den  von  Vilanders  als  dem  Vormünder  seiner  Anichel,  Cunzen 
und  Niclausen,  der  erwähnten  Frau  Alhaid  Söhnen,  300  Pf.  B. 
für  ihre  Morgengabe,  wofür  ihr  eine  Hube  zu  Zymia  versetzt 
war,  erhalten  zu  haben. 

360.  —  1311.  Ein  Pfandschaftsbrief  des  Königs  Hein¬ 
rich  von  Böhmen  auf  Hrn.  Conraden  von  Aufenstain  um  die 
Veste  Traberg  in  Kärnthen,  der  Pfandschilling  ist  1500  Mark 
Silber. 

361.  —  1311  am  12.  März  zu  Griess  reversiren  sich 
krau  Ofmia  v.  Tauvers  und  Frau  Margret,  geborne  v.  Truchen- 
dingen,  dass  sie  ihre  respective  Enkelin  und  Tochter,  Fräulein 
Agnes  von  Tauvers,  nach  Rath  des  Königs  Heinrich  von  Böh¬ 
men  verheirathen  wollen,  so  dass  ihr  künftiger  Gemahl  des 
Königs  Diener  werde ,  oder  falls  selber  sich  aus  dem  Lande 
zöge,  selber  dem  Könige  ihr  zugebrachtes  Gut  zu  kaufen 
gebe. 
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362.  —  1311.  Hr.  Ulrich  von  Tauvers  compromitirt  auf 
K.  Heinrich  von  Böhmen  und  den  Grafen  Heinrich  von  Görz 
seiner  Späne  halber  gegen  seine  Ahnfrau  Ofmia  von  Tauvers, 
seine  Muhme  Elsbeth  von  Schönenberg,  geborne  von  Tauvers 
und  seiner  Geschwai  Margret  für  sich  und  ihrer  Tochter,  wegen 
der  Erbschaft  der  Herrschaft  Tauvers;  diese  soll  mittlerweile 

zu  dritter  Hand  gestellt  werden. 

363.  —  1311.  König  Heinrich  von  Böhmen  befiehlt  sei¬ 
nem  Hauptmanne  zu  Trient  der  Frau  Adelhaid  von  Enno  aus 
Nons  die  Clausur  zu  Trient,  genannt  das  Paradies,  bei  der 
St.  Francisci -Kirche  einzuantworten,  da  ihr  verstorbener  Ge¬ 
mahl,  Ulrich  Badecha,  sie  für  130  M.  B.  Vermächtniss  darauf 
verwiesen  habe. 

364.  —  1311.  Magdalena  Morin  (de  Moris  ?)  von  Trient 
quittirt  ihren  Sohn  Ulrich  von  llavon  aus  Nonsberg  füi 
400  Pf.  B.  Heirathgut  und  Vermächtniss  von  ihrem  Gemahl,  dem 
Notar  von  Flavon;  dafür  hat  sie  etliche  Häuser  und  Güter  zu 
Trient  kaufsweise  genommen. 

365.  —  1311.  Ebenso  eine  Quittung  von  der  nämlichen 
Frau  Magdalena  Morin  auf  ihre  übrigen  Kinder  um  500  Pi.  B. 
Vermächtniss  und  darum  haben  selbe  ihr  drei  Häuser  und  Stal¬ 
lungen  zu  Trient  in  der  St.  Magdalena  Gasse  käuflich  über¬ 
lassen. 

366.  —  1311.  Ein  Pfandbrief  von  König  Heinrich  von 
Böhmen  auf  Heinrichen  Von  Vels  um  den  Hof  zu  Wasser  für 
59  M.  B. ;  wird  er  innerhalb  5  Jahren  nicht  gelöst,  so  soll  er 

sein  Lehen  sein. 

367.  _  1311.  Eine  Quittung  von  Hin.  Heinrich  Rospa- 

zius  vom  Schlosse  Tono  auf  Bonin  von  Cimbria  um  300  Pf.  B. 
Heirathsgut  seiner  Gemahlin. 

368.  —  1311  am  17  Mai,  auf  St.  Zenoberg.  Ein  Schuld¬ 
brief  der  Herzogin  Ofmia  von  Kärnthen  aufFrau  Diemut,  Toch¬ 
ter  Heinrichs,  genannt  Nörlel,  aus  Serntein,  ihr  300  Pf.  B.  auf 
künftige  Martini  auszuzahlen  als  Abschlagssumme  an  den48M.B., 
wofür  ihr  letztere  etliche  Güter  in  Serntein  verkauft  hatte. 
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369.  —  1311.  König  Heinrich  von  Böhmen  verkauft  dem 
Abte  und  Convent  zu  Scheurn  etliche  Güter  und  Gilten  im 
Sonnenburger  Landgerichte  im  Innthale  für  200  M.  B. 

370.  --  1312  am  11.  April.  Spruch  König  Heinrichs 
von  Böhmen  zwischen  Vogt  Egno  von  Matsch  und  dessen  Vetter, 
Vogt  Ulrich  von  Matsch,  wegen  des  Todtschlags,  welchen  Vogt 
Egno  an  Hin.  Ulrich,  Vogt  von  Matsch  dem  altern,  des  obigen 
Ulrichs  Vater  begangen;  diese  Richtsal  ist  zu  hallen  bei  Ver- 
lurst  aller  ihrer  Güter. 

371.  —  1312.  König  Heinrich  von  Böhmen  vergönnt  Al- 
brechten  von  Camyan  (seinem  natürlichen  Bruder)  seine  Güter 
zu  verkaufen  oder  zu  versetzen  oder  zu  verschaffen  an  wen 
immer,  —  es  seien  selbe  Eigen  oder  Lehen. 

372.  —  1312.  Bertold  Tarant  von  Steinach  quittirt  seinen 
Bruder,  Hrn.  Gebhart  von  Starkenberg  wegen  seines  mütterli¬ 
chen  Erbtheils  gegen  Ueberlassung  des  Hofs  zu  Gevelan  und 
Auszahlung  von  47  M.  B. 

373.  —  1312.  Urkunden,  dass  Ulrichs  Badeka  seligen 
natürliche  Söhne  dem  Herrn  Aeltlin  von  Schenna  etliche  Güter 
und  Gilten  in  der  Pineiter  (Pinedo)  Pfarre:  zum  Putzen  und 
zuFornas,  von  Hansen  von  Flavon  herrührend,  übergeben  haben. 

374.  —  1312.  Ein  Pfandbrief  von  König  Heinrich  von 
Böhmen  auf  Thomas  von  Freundsberg  um  15  M.  B.  Gilten  im 
Innthale  auf  den  Höfen  und  Gütern:  Nock,  Erlach  zu  Tulfs, 
zu  Raileins,  auf  dem  Pühel,  zu  Igels,  zu  Vill,  zu  Nagenbach 
und  zu  Niederegerdach;  dafür  verzichtet  letzterer  auf  seine 
Rechte  an  der  Vogtei  zu  Vomp  und  zu  Schvvaz. 

275.  —  1312.  Eine  Aufzeichnung  der  von  Herzog  Otto 
und  dessen  Bruder,  König  Heinrich  vom  Jahre  1308 — 1312  ge¬ 
machten  Pfändungen  in  Kärnthen  und  in  Tirol. 

376.  —  1312  zu  Hall.  Ein  Bündniss  des  Herzogs  Ru¬ 
dolph  von  Baiern  mit  König  Heinrich  von  Böhmen  auf  ihr  bei¬ 
der  Lebensdauer  mit  allerlei  nachbarlichen  Artikeln  zu  Fried, 
Ruh  und  Recht  dienend  und  wie  die  Silberslangen  im  Gebirge 
bezahlt  werden  sollen. 
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377.  —  1313.  Heinrich,  König  von  Böhmen,  willigt  ein, 
dass  Frau  Agnes  von  Aichach,  Wittwe  Ulrichs  von  Vorst  und 
nun  Gemahlin  Heinrichs  von  Tirol  zu  Gunsten  Adelhaids,  Toch¬ 
ter  Wilhelms  von  Schlandersberg  einen  Weingarten  auf  Tirol 
zu  Canaid  vermache;  selber  glänzt  an  Sweikl  von  der  Ruvein 
auf  Tirol  und  am  Steinkeller  zu  Veld. 

378.  —  1313.  Ein  Schuldbrief  von  Conraden  Helbling, 
Richterzu  Innsbruck,  Heinrich  Hirschberger,  Ulrich  von  Herten¬ 
berg,  Conrad  Jäger  und  Heinrich  Groppier  anstatt  des  Königs 
Heinrich  von  Böhmen  und  dessen  Gemahlin  auf  Heinrichen  von 
Trazberg  um  332  M.  B.  und  auf  Ulrichen  von  Trazberg  um 
50  M.  B.  in  drei  Fristen  zu  zahlen. 

379.  —  1313.  König  Heinrich  von  Böhmen  freit  Aelt- 
lins,  des  Sohnes  Hrn.  Altums  von  Schenna,  Leute  am  Nevis 
von  allen  Steuern,  Raisen  und  andern  Beschwerungen. 

380.  —  1313.  Revers  der  10  Pfleger  des  Landes  in  der 
Grafschaft  Tirol  auf  Hrn.  Anweich  Gollier  und  andere  Bürger 
von  München  um  700  M.  B.  auf  Martini  (statt  des  Königs 
Heinrich)  zu  bezahlen,  mit  angehängter  Bürgschaft. 

381.  —  1313.  Ein  Defensivbündniss  des  Hrn.  Cangrande 
della  Scala  und  seines  Bruders  Barllmä  Sohn,  Hrn.  Franz  della 
Scala,  des  Reichs  Vicare  zu  Verona  und  Vicenza  und  ihrem 
Vetter  Fridrich  und  der  Stadt  Verona  und  des  Hrn.  Reinald  de 
Buonacolsis,  des  Reichs  Vicar  und  gemeiner  Herr  zu  Mantua 
und  Modena  für  sich  und  seinen  Bruder  Bulirono  und  den 
Städten  Mantua  und  Modena  einer-  und  König  Heinrichs  von 
Böhmen  und  Hrn.  Aldrigets,  Sohns  Hrn.  Fridrichs  von  Castel- 
barco,  für  sich  und  Hrn.  Wilhelm,  Sohn  Hrn.  Azo’s  vonCastl- 

barco,  andererseits  wider  männiglich. 

382.  —  1313  am  24  Februar,  Spruchbrief  des  Königs 
von  Böhmen  zwischen  Hrn.  Ulrich  von  Tauvers  und  dem  Gra¬ 
fen  Conrad  von  Kirchberg  dem  alten  und  dessen  Sohn  Conrad 
als  Gewalthabern  der  Jungfrau  Agnes,  Tochter  Herrn  Haugen 
v.  Tauvers  seligen  und  Muhme  besagten  Hrn.  Ulrichs  v.  Tauvers 
wegen  der  Veste  Tauvers  zu  Gunsten  der  erstem,  in  welcher 
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Sache  Frau  Elsbeth  von  Schönenberg  und  Margret  v.  Truchen- 
dingen  auch  verwandt  sind. 

383.  —  1313.  Graf  Conrad  von  Kirchberg  verspricht 
den  Spruch  zu  halten ,  den  König  Heinrich  zwischen  seinem 
Sohn,  Graf  Conrad  dem  jungem  von  Kirchberg,  dessen  Braut 
Agnes,  Tochter  Haugen’s  von  Tauvers  seligen,  und  zwischen 
Hm.  Ulrichen  von  Tauvers,  Frauen  Elsbeth  von  Schönenberg, 
und  Frauen  Margret  von  Truchendingen  der  Herrschaft  Tauvers 
wegen  gethan  hat  und  noch  thun  wird. 

384.  —  1313.  Erwähnter  Graf  Conrad  von  Kirchberg 
verspricht  für  sich,  seinen  Sohn  und  seine  Schnur  dem  König 
Heinrich  von  Böhmen  Dienst  und  Oeffnung  mit  der  Veste  Tau¬ 
vers  und  falls  er  sie  verkaufen  wollte,  selbe  ihm  vor  Allen 
zu  kaufen  zu  geben. 

385.  —  1313.  Ein  Dienstrevers  von  obigen  Grafen 
wider  inänniglich,  nur  nimmt  Graf  Conrad  der  ältere  das 
Reich  aus. 

386.  —  1313.  Der  Cotntur  des  St.  Johannes  Ritteror¬ 
dens  zu  Feldkirch  verkauft  dem  Claus  von  Gysingen  den  Hof 
an  den  Mülanchen  sammt  Zugehör  um  52  Pf.  B. 

387.  —  1313.  Ein  Steuerbuch  vom  Innthal  und  Wipp¬ 
thal  sammt  der  Landleute  Klagen  gegen  die  zehen  Pfleger, 
welche  König  Heinrich  gesetzt,  und  dieser  selbst  Klagen  gegen 
einander,  sammt  der  Rechnung  des  Amts  Hertenberg. 

388.  —  1313.  Ein  Lehenbrief  kvom  Abte  zu  St.  Lorenz 
und  St.  Apolinar  bei  Trient  auf  Delaito  von  Novarna  um  den 
halben  Zehent  zu  Lavis  und  Persan  zwischen  dem  Avisio-  und 
dem  Rotenbach  bei  St.  Michael,  —  den  selber  von  Zilius  Me- 
jorini,  Jacobin  von  Cremona  und  Ulrichen  Spagnol  um  150  Pf. 
B.  erkauft  hatte.  Der  Zins  ist  zwei  Mutt  Waizen,  zwei  Mutt 
Roggen  und  40  solidi. 

389.  —  1314.  König  Heinrich  von  Böhmen  verleiht  dem 
Bartlnui  von  Florenz  und  dessen  Vaters  Bruder,  dem  Lappo,  die 
Leihbank  zu  Sterzingen  auf  3  Jahre  unter  gewissen  Bedingun¬ 
gen  und  gegen  jährlichen  Zins  von  7  M.  B. 
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390.  —  1314.  Vertrag  des  Probsts  von  St.  Valentin  bei 
Mals  mit  der  Gemeinde  Mals  über  die  Alpe  Vivagna. 

391.  —  1314.  Die  Herzogin  Ofmei  von  Kärnten  ver¬ 
zichtet  gegen  Hans  von  GuOdaun  auf  alle  ihre  Ansprüche  auf 
die  Vesten  Pray  (Pirai),  Castelrutt  und  deren  Zugehör  von 
Diemuten  von  Pray  herrührend. 

392.  —  1314.  Lehenbrief  Hm.  Ulrichs  von  Tauvers  auf 
Wernher  von  Tablat  um  eine  Hube  zu  Zermes  (Tscherms,) 
genannt  Cresteler,  am  Valsauer  Bache  in  Merninger  Pfarre. 

393.  —  1314.  Verkaufbrief  von  den  Söhnen  Bartlmä’s 
v.  Lengstein  auf  ihren  Bruder  Jansen  um  zwei  Güter  auf  dem 
Ritten  für  30  M.  B. 

394.  —  1314  am  12  März.  Eine  Kundschaft  von  Hm. 
Albero  von  Wanga,  dass  sein  Baumann  Gotschlm  vonPrumzag 
aller  Dinge  frei  sei,  ausgenommen  des  gewöhnlichen  Zinses 
und  2  Kitze  oder  4  Hühner  zu  Stiftehrung;  der  Hof  stosst  an 
den  des  Grafen  von  Tirol,  an  den  des  Gotschalk  Maiser  von 
Signan,  an  der  deutschen  Herrn  Güter  und  an  den  Rivelaun- 
bach. 

395.  —  1314.  Ein  Bericht  vom  Erzbischof  Wikhart  von 
Salzburg,  dem  Bischof  Niclaus  von  Regensburg  und  dem  Kö¬ 
nig  Heinrich  von  Böhmen ,  Grafen  zu  Tirol  zwischen  Herzog 
Ruprecht  und  Ludwig,  Gebrüdern  und  ihren  jungen  Vettern  den 
beiden  Herzogen  Heinrich  und  Otto,  alle  vier  Herzoge  von 
Baiern  einer-  und  Herzog  Fridrich  von  Oesterreich  und  dessen 
Brüdern  andererseits  auf  ihren  Krieg  mit  gemeinen  Artikeln, 
und  sollen  die  Grafen  von  Hals,  der  von  Hohenfels,  der  Schön- 
sleiner,  jeder  selbstzehen  seiner  Genossen  schwören,  aus  ihren 
Vesten  keinen  Schaden  zu  thun  und  sonst  40  edle  Baiern  und 
Oesterreicher  auch  schwören  ,  dies  Bündniss  auf  Leistung  zu 
halten. 

396.  -  1315  am  Pfinztag  nach  dem  Perchtentag.  Ulrich 
von  Freundsberg  bekennt,  dass  er  Seifriden  von  Rottenburg 
1100  Zahlmark  Berner,  welche  selber  ihm  geliehen,  schulde 
und  ihm  dafür  zu  Pfand  gesetzt  habe  den  Hof  zu  Buch,  eine 
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Hube  zu  Thaur  und  die  Vogtei  auf  dem  Hof  zu  der  Aiche, 
welche  ihm  sein  Herr,  der  edle  König  Heinrich,  versetzt 
hatte. 

397.  —  1315.  König  Heinrich  von  Böhmen  kauft  von 
Frau  Agnes  von  Tauvers  und  deren  Gemahl,  Graf  Conraden 
von  Kirchberg  dem  jüngern,  die  Veste  Tauvers,  die  halbeVeste 
Utenhaim  und  die  halbe  Veste  Eppan  sammt  ihren  Zugehörun¬ 
gen  von  Hm.  Hugo  von  Tauvers  seligen  herrührend  um 
3000  M.  B.  —  Diesen  Kauf  hat  zuvor  Graf  Konrad  der  ältere 
von  Kirchberg  aufgerichtet. 

398.  —  1315.  Vertrag  wegen  Bezahlung  obiger  Summe 
zwischen  König  Heinrich  und  Graf  Conrad  von  Kirchberg  dem 
altern;  König  Heinrich  versetzt  dem  Grafen  dafür  die  Veste 
und  das  Gericht  Ernberg,  das  Gericht  im  Wald,  die  Aschau 
und  Anderes. 

399.  —  1315.  Revers  des  Grafen  Conrad  von  Kirchberg 
des  altern  um  die  Veste  Ernberg  mit  260  M.  ß.  Gilt  u.s.w. ; 
der  Pfandschilling  ist  3000  M.  B.  herrührend  vom  Kaufe  der 
Veste  Tauvers. 

400.  —  1315.  Revers  vom  obigen  Grafen  Conrads  von 
Kirchberg  Söhnen  Bruno  und  Conrad  und  dieses  Conrad  Ge¬ 
mahlin  Agnes  von  Tauvers  um  die  Veste  Ernberg;  der  Pfand¬ 
schilling  ist  3000  M.  B. 

401.  —  1315,  König  Heinrich  von  Böhmen  verleiht  Got- 
schalken  von  Melles  von  Hall  das  Eisenbergwerk  in  Melles  auf 
dem  Watlnerberg  in  Colsasser  Pfarre  mit  dem  Genüsse  von 
Holz,  Waid  und  Anderm  bis  auf  Millauner-  und  Melser  Joch 
erblich. 

402.  —  1315.  Heirathsvertrag  zwischen  ....  Tochter 
Ekhards  von  Vilanders  des  jüngern  und  Heinrich  von  Schen¬ 
kenberg,  zu  halten  unter  einer  l’ön  von  50  M.  B. 

403.  —  1315.  Conrad,  Sohn  Jacobs  von  Rottenburg,  ver¬ 
kauft  für  200  Pf.  B.  dem  Hm.  Aeltlin  von  Schenna  einen  Zins 
von  6  Mutt  Roggen  von  dem  Zehent  zu  Viarago 
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404.  —  1315.  Ein  Revers  vom  Abt  und  Convent  zu 
Stams ,  dass  sie  Hm.  Ulrichen,  Hrn.  Sweikern  und  Hrn.  Pe- 
tern  von  Liebenberg  in  ihrer  zur  Ehre  U.  L.  Frau  und  aller 
Heiligen  gestifteten  Capelle  eine  ewige  tägliche  Messe  und  ein 
ewiges  Oebllicht  und  zwei  ewige  Jahrtäge  halten  wollen,  wofür 
sie  2  M.  B.  Gilt  zu  ....  ,  und  8  M.  B.  Gilt  aus  zwei  Hö¬ 
fen  im  Volderer  Wald  bei  einander  liegend  erhallen;  das  Stift 
Willen  soll  über  die  Einhaltung  wachen. 

405.  —  1315.  Ulrich  von  Hertenberg  verweisst  seine 

Gemahlin . um  30  M.  B.  geerbtes  Gut  auf  den  Hof 

zu  Mösern. 

406.  —  1315.  König  Heinrich  von  Böhmen  weist  den 
Conrad  Mülser  auf  6  M.  B.  Gilt  im  Ezlhal  von  Ziegelbach  zu 
Umhausen  von  der  Vogtei  zu  Chiemsee,  mit  80  M.  B.  abzu¬ 
lösen. 

407.  —  1315.  König  Heinrich  von  Böhmen  verweist 
den  Johann  von  Ramüss  auf  die  Steuer  zu  Nauders  auf  so 
lange,  bis  er  daraus  die  300  M.  B.,  welche  er  ihm  zu  seiner 
Gemahlin  Margret,  Gräfin  von  Sternberg,  Heirathgut  verheisen 
hat,  vollkommen  bezogen  hat;  stirbt  selbe  ohne  Leibserben, 
so  fällt  die  Summe  wieder  an  den  König  zurück.  Ihr  Gemahl 
hat  ihr  200  M.  B.  zu  Morgengab  geschaffen. 

408.  —  1315.  Hr.  Albrecht  von  Vellenberg  bekennt, 
dass  er  von  Hrn,  Jacob  de  Rubeis  von  Florenz  für  König  Hein¬ 
rich  um  33  M.  B.  Wein  gekauft,  darum  er  und  Andere  Bürge 
standen. 

409.  —  1315.  Ein  Schuldbrief  von  den  Hrn.  Gerhard 
und  Niclaus  von  Aico  auf  die  Hrn.  von  Castlbark  um  die 
5000  Pf.  B.  zuHindanrichtung  des  Heirathsguts,  Morgengabe  und 

Vermächtnisses  der . .  einer  Schwester  der  Castlbarker, 

welche  einen  Hrn.  von  Arco  zur  Ehe  gehabt. 

410.  —  1315.  Der  röm.  König  Ludwig,  Herzog  in  Baiern 
compromittirtauf  drei  Edle  der  Angelegenheiten  halber,  welche  er 
mit  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  zu  schlichten  hat,  dat.  vor 
Wolfrathshausen  am  1.  Nov.  seines  Reiches  im  zweiten  Jahre. 
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411.  —  1316.  Ein  Compromiss  von  vier  Rittern  von 
Schellenberg,  Landvögten  in  Oberschwaben  mit  Hrn.  Heinrichen 
von  Rottenburg  der  Theilung  halber  der  von  Hrn.  Albrecht 
v.  Rötenberg  hinterlassenen  eigenen  Leute ;  dieselben  mit  ihren 
Bürgen  versprechen  dem  Heinrich  von  Rottenburg,  falls  er  an 
Eintreibung  der  1000  M.  Silbers,  um  die  sie  ihn  auf  ihre 
Leute  in  Alveg  (Algäu)  pfandweise  verwiesen  haben,  Schaden 
litte,  dass  er  bis  300  dieser  Mark  auf  denselben  Leuten 
haben  soll. 

412.  —  1316.  König  Heinrich  verspricht  Catharina,  die 
Tochter  Jacobs  von  Rotlenburg,  Gemahlin  Aeltele’s  v.  Schenna, 
zu  schirmen  bei  ihrem  Wibthum  der  Güter  zu  Hall,  Absam, 
Coraun  und  anderswo. 

413.  —  1316.  Ein  Vertrag  der  Frau  Eisbet  v.  Schönen¬ 
berg  mit  König  Heinrich  um  ihre  Ansprüche  zu  etlichen  Höfen 
und  Gütern  gen  Tauvers  gehörig;  darum  sind  ihr  verschrieben 
40  M.  B.  Gilt  zu  St.  Georgen  bei  Gaiss  mit  100  M.  B.  ab¬ 
zulösen  für  die  zwei  Mühlen  von  Meran  etc. 

414.  —  1317.  Lehenbrief  des  Abts  Gotsweik  von  Füssen 
auf  Hrn.  Hermann  von  Swangau  um  den  Sedlhof  in  dem  Ge- 
tusche,  auf  welchem  Hermann  sitzt,  und  um  einen  andern,  den 
Cunrad  aus  dem  Anger  und  der  Talär  miteinander  bauten,  die 
ihm  Appel  Tuschei  um  24  Pf.  Augsburger  hingegeben  hat. 

415.  —  1317.  Ein  Schuldbrief  von  Fridrich  von  Oester¬ 
reich  ,  römischen  König,  auf  Hrn.  Heinrichen  von  Rottenburg 
um  200  Mark  Silbers  vor  Eslingen  im  Nekarsfurt.i.  J  1316 
von  ihm  verdient. 

416.  —  1317.  Concius  Rospaz  von  Tunn  verzichtet  ge¬ 
gen  Pelegrina  Rospazin,  eine  geborne  von  Cimbra,  auf  die 
Mühle  Hrn.  Simeons  von  Tunn  in  der  Gemeinde  Vigo  und  auf 
einen  Weingarten  daselbst,  genannt  al  lago. 

417.  —  1317.  Testament  der  Frau  Maria  v.  Castlbarco, 
worin  sie  bestimmt,  man  soll  den  Wucher  zurückstellen,  und 

ihrem  Anichlein . .  Tochter  Hrn.  Heinrichs  von  Enn, 

2000  Pf.  B.  als  Vermächtnis  geben. 
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418.  —  1317.  Christan  von  Liechtenberg  verkauft  dem 
Hansen  von  Munteil  das  Eigenthum  eines  Weingartens ,  den 
selber  bisher  von  ihm  zu  Lehen  getragen. 

419.  —  1318.  König  Heinrich  von  Böhmen  verleiht  etli¬ 
chen  Bürgern  von  München  das  Münzrecht  an  Meran  auf  3Jahre 
gegen  jährliches  ßestandrecht  von  300  M.  B. 

420.  —  1318.  Ebele  von  Hauenstein  verkauft  dem  Ek- 
hart  von  Vilanders  seinen  Hörigen,  Paul  von  Takusens,  und 
eines  seiner  Kinder  und  dessen  Kinder. 

421.  —  1318.  Ein  Pfandbrief  von  König  Heinrich  auf 
Pretl  von  Caldes,  ist  eine  Verweisung  um  100  M.  B.  zu  Ab¬ 
lösung  der  10  M.  B.  Gilt  aus  den  Höfen  zu  Schweinsteg,  zu 
Prantach  und  zu  Stulles  im  Gerichte  Passeir. 

422.  —  1318  ein  Schuldbrief  von  Hrn.  Golschalk,  Pfle¬ 
ger  von  Enn,  auf  Hrn.  Wilhelm  von  Castlbark  um  1000  Pf.  B. 
mit  Bürgschaft. 

423.  —  1318.  König  Heinrich  von  Böhmen  verleiht  den 
Brüdern  Arthesius  und  Philipp  von  Florenz  sein  gemaurtes 
Haus  an  Meran,  beim  Mä'rninger  Thor  gelegen. 

424.  —  1318.  König  Heinrich  von  Böhmen  verleiht  dem 
Conrad  Krog  von  Neuhaus  die  Hube  Rubatsch  zu  Sels  in  Ter- 
laner  Pfarre  und  einen  Acker  zu  Reut  daselbst  bei  des  Kollers 
Garten  zu  dessen  Gunsten  von  Sweiker  Aidschwerer  aufgesandt, 
auf  Söhne  und  Töchter;  ist  Zinslehen. 

425.  —  1318.  Ein  Uriheilbrief  von  Aeblin  von  Hauen¬ 
stein  für  Cunzlin  von  Cost  wider  Margret  unter  der  Kirche  um 
den  Zuppedruchs  Acker  an  dem  Acker  Fazade  und  Medeury, 
und  fliesst  der  Bach  vorbei. 

426.  —  1319.  Lehenrevers  Conrads,  Ottos  und  Ruepels 
der  Kärlinger  um  die  Veste  zu  Loch  bei  Füssen  auf  Söhne  und 
Töchter,  und  sie  und  der  Pfleger  zu  Ernberg  sollen  einander 
beistehen;  dazu  ist  ihnen  vergönnt  15  Pf.  B.  Gilt  von  Herrn 
Petern  von  Hoheneck  zu  lösen,  jedoch  der  tirolischen  Herrschaft 
die  Lösung  mit  150  Pf.  ß.  Vorbehalten.  Dieser  Revers  lautet 
auf  K.  Heinrich. 
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427.  —  1319.  Heinrich,  König  von  Böhmen,  vergönnt 
Albrechten  von  Camyan  (als  Lehenträger  des  Schlosses  Vorst) 
eine  Brücke  oder  einen  Steg  über  die  Etsch  bei  Vorst  zu  ma¬ 
chen  zum  Besten  seiner  Lehenschaft. 

428.  —  1319.  Abt  und  Convent  von  Wiltau  versprechen 
der  Frau  Adelhaid  von  Mez,  Gemahlin  Herrn  Jacobs  von  Rotten¬ 
burg,  eine  ewige  Samstagsmesse  zu  halten  zu  Wiltau  im  Klo¬ 
ster  in  der  Abseite  auf  U.  L.  Frauen-Altar  sowie  einen  Jahr¬ 
tag  für  sie;  dafür  hat  sie  um  200  Pf.  B.  für  das  Stift  erkauft 
den  Weingarten  an  der  Etsch,  genannt  Muntschier  zu  Frone¬ 
garten.  In  welchem  Jahre  aber  der  Abt  oder  jemand  anderer 
in  seinem  Namen  dem  Convent  an  dem  davon  ihm  zu  spendenden 
Weine  Eintrag  thäte,  so  sollen  denselben  die  Prediger -Brüder 
zu  Bozen  einnehmen  als  Almosen. 

429.  —  1319.  Jäkel  von  Steteneck  übergibt  Jacoben  v. 
Rotenburg  den  mindern  Hof  inGreden  zuTaboney,  tirol.  Lehen¬ 
schaft,  für  20  M.  B.  Schadengelds,  mit  Gewerschaft  auf  den 
Hof  zu  Planeck.  —  (Das  Schatzarchiv  setzt,  wohl  irrig,  a.  1219.) 

430.  —  1319.  Frau  Sophia  von  Brandenburg,  Gräfin  zu 
Mossburg  verschafft  dem  Frauenkloster  zu  Seldenthal  bei  Lands¬ 
hut,  ihre  Gilten  auf  dem  Ritten  und  in  der  Wanger  Pfarre  zu 
einem  Seelgeräth. 

431.  —  1319.  König  Heinrich  verweist  Ulrichen  von 
Hertenberg  um  400  M.  B.  Schuld  auf  21  M.  B.  Gilt  aus  dem 
Gerichte  Pruz  und  auf  19  M.  B.  Gilt,  vomAeuster  herrührend, 
aus  dem  Gerichte  Pfunds  und  auf  10  M.  B.  Gilt  von  dem  Ge¬ 
richte  Imst,  bis  er  der  Schuld  bezahlt  ist. 

432.  —  1319.  Aldriget  von  Vigulzan  verspricht  für  Aelt- 
lein  von  Schenna  seine  feltrischen  Lehen  in  der  Gegend  von 
Madran  aufzusenden,  welche  dieser  ihm  um  45  M.  ß.  abge¬ 
kauft  hatte. 

433.  —  1319.  König  Heinrich  verpfändet  dem  Heinrich 
von  Trazberg  ein  Gut  zu  Aichach,  das  die  Zöttel  bauen,  ein 
anderes  auf  dem  Vegels,  das  die  Steinerbauen,  und  ein  drittes 
auf  dem  Stein,  deren  jedes  dient  20  Pf.  B.,  und  zudem  noch 
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5  Pf.  B.  Gilt  aus  dem  halben  Dorspach  an  dem  Volrerberg, 
der  Pfandschilling-  ist  65  M.  B. 

434.  —  4319.  Aelbel  von  Hauenstein  belehnt  den  Lud¬ 
wig  und  Zorndlein  von  Vels  mit  einem  Gute  in  der  Pfarre 
Castlrult  in  der  Malgrai  zu  Albes ,  besteht  aus  einem  Jauch 
Acker,  Fagurz  genannt,  und  aus  V2  Jauch,  genannt  PIozol  und 
einem  Stück  zu  Lach. 

435.  —  1319.  Bischof  Heinrich  von  Trient  belehnt  den 
Albrecht  von  Metz  und  die  Söhne  Hrn.  Schweikers  von  Metz 
mit  dem  Urfahr  bei  Welschmetz,  genannt Zamban,  gegen  jähr¬ 
lichen  Zins  von  8  Pf.  B. 

436.  —  1320.  König  Heinrich  von  Böhmen  kauft  von 
Heinrich,  dem  Sohne  Hrn.  Heinrichs  von  Seefeld,  das  Vierttheil 
alles  Besitzes  zu  Telfs  im  Innthale  und  in  der  Lewtasche, 
welches  von  seinem  Schwäher,  Hrn.  Heinrichen  von  Weilheim, 
herrührt 

437.  —  1320.  Ein  Vermächtnis  Ulrichs  von  Hertenberg 

auf  seine  Gemahlin  Ottilia  von . um  etliche  Güter  bei 

Pfaffenhoven. 

438  _  1320.  Vertrag  zwischen  Gebhart  von  Slarken- 
berg  und  dessen  Eidam  Wilhelm  von  Gerenstein  Heiraths  halber. 

439.  —  4320.  Dietrich  von  Horn  verkauft  dem  Hermann 
von  Swangau  des  Niclasen  von  Sewer  Güter  und  einen  Anger 
zu  Niederhofen  und  anderer  Leute  Güter  daselbst  gegen  zwei 
Weinstücke  zu  Naturns  und  etliche  eigene  Leute  zu  Wenns  und 
anderwärts. 

440.  _  1320.  Seifrid  von  Rottenburg,  Ruprecht  von 
Lechsberg,  Hilbrand  Perchtinger,  Heinrich  von  Starkenberg  und 
Hans  von^Liebenberg  versprechen  dem  Wendlin  von  Henningen 
allen  Fleiss  anzukehren,  dass  ihm  König  Heinrich  seine  Ver¬ 
schreibung  wegen  der  Probstei  zu  Innsbruck  halte. 

441  -  1320.  Ein  Pfandbrief  von  König  Heinrich  auf 
Heinrichen  von  Schenna,  ist  eine  Bestätigung  des  Kaufs,  den 
dieser  gemacht  von  Hrn.  Heinrichen  von  Aufenstein  um  6  Fu¬ 
der  Weingilt  zu  Tramin,  tirolische  Pfandschaft. 
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442.  —  1320.  Graf  Hugo  von  Werdenberg  und  dessen 
Gemalin,  Frau  Anna  geborne  von  Wildenberg,  versprechen  ih¬ 
rem  Vetter,  dem  Grafen  Ulrich  von  Montfort,  ihn  seiner  Bürg¬ 
schaft  für  das  Stift  Cur  ledig  zu  lassen,  wenn  ihnen  das  Stift 
andere  gute  Bürgen  an  seiner  statt  gibt  wegen  der  Veste  Grei- 
fenstain,  die  sie  dem  Stifte  um  1200  M.  B.  verpfändet  haben. 

443.  —  1320.  Ein  Schuldbrief  vom  Capitel  von  Cur 
auf  Luz  Conrad  Plant,  Fridrich  Johannes  Sweikli,  Andre  und 
Peter  Gebrüder  von  Suz  um  400  Mark  mit  Verpfändung  jähr¬ 
licher  40  Mark  Gilten  auf  die  Burg  Greifenstain. 

444.  —  Eine  Procurei  von  Conrad  Tarant  auf  Thomas  Ta¬ 
rant  de  Taranlis  von  Meran,  seiner  Gemahlin  ....  Heirathgut 
einzubringen. 

445.  —  1320.  Volkmar  der  Graland  verweisst  seine  Ge¬ 
mahlin,  Gula  von  Swangau,  um  30  M.  B.  ihrer  Heimsteuer 
auf  sein  Gesäss  und  Weingüter  zu  Tscherms. 

446.  —  1320  Etliche  Kundschaften  wegen  Fälschung 
eines  päpstlichen  Breve,  welches  Philipp  und  Lombard  von  Cles 
mit  einem  Notar  zu  Erlangung  der  Pfarre  zu  Bolzano  (Bozen 
oder  Vulsana  im  Sulzberge?)  für  denselben  Lombard  dem  Hm. 
Daniel,  Pfarrer  zu  Cles  überantwortet,  in  Folge  dessen  dieser 
denselben  zu  besagter  Pfarre  präsenlirt  haben  soll. 

447.  —  1321.  Albero  Zobel  quittirt  den  Hilprand,  ge¬ 
nannt  Zungel ,  von  Fünnian  um  26  M.  B.  Heirathgut  seiner 
Gemahlin  Weirad ,  wofür  er  27  Pf.  B.  jährlicher  Gilt  ange- 
n  oinmen. 

448.  —  1321.  König  Heinrich  verwilligt,  dass  Albrecht 
von  Vorst  und  Camyan  seiner  Gemahlin  Flura,  genannt  Sigaun, 
von  Schlandersberg  vermache  die  Güter  des  Conrad  Gandener, 
Burggrafen  zu  Geräut,  seligen. 

449.  —  1321.  Hr.  Ulrich  .von  Swangau  verkauft  dem 
Peter  Fiisar  3  Tagmahd  Grass,  genannt  die  Hofstatt,  enthalb 
des  Bellodes  gelegen  um  34  Pf.  Augsburger  Denare. 

450.  —  1321.  Gebhard  natürlicher  Sohn  des  Hrn  Hein¬ 
rich  Suppan  verkauft  dem  Aeltele  von  Schenna,  um  50  Pf.  B. 


405 


eine  Weingilte  von  4  Ihrn  Wein  aus  einem  Gräber  Weingut  zu 
Runk  in  Riffian. 

451.  —  1321.  Eine  Procurei  von  der  Stadt  Padua  auf 

. von  Carrara  und  andere  Bürger  von  Padua,  den  rö¬ 
mischen  König  zu  ersuchen  und  vor  ihm  zu  rechtfertigen  um 
Erlangung  der  Schlösser  und  Flecken,  welche  die  Stadt  Padua 
innerhalb  5  Jahren  durch  ihre  Feinde  verloren  hat. 

452  _  1321.  Ein  Raitregisterl  Hm.  Hansen,  Pfarrers 

zu  St.  Veit,  seiner  Handlung  zu  Padua,  als  König  Heinrich  von 
Böhmen  Padua  einnahm. 

453.  —  1322.  Ein  Lehenbrief  von  König  Heinrich  auf 

Conrad  Mülser  um  des  Königs  Haus  zu  Clamm  sammt  der 
Mühle,  zwei  Gärten,  Holz  und  Wun  dazu  gehörig,  in  St.  Pe¬ 
tersberger  Gericht. 

454  _  1322.  König  Heinrich  von  Böhmen  kauft  von 
dem  oben  Nro.  436  erwähnten  Hrn.  Heinrich  von  Seefeld  die 
andern  drei  Vierttheile  aller  seiner  Güter,  wo  immer  gelegen 
zu  Telfs  oder  in  der  Lewtasch  innerhalb  Mittewald  und  Schloss¬ 
berg,  die  da  gewesen  Hrn.  Gebhards  von  Weilheim  und  dessen 
Sohnes  Heinrich  und  der  Frau  Sophia,  Gemahlin  Albrechts  von 
Bruggberg  und  der  Frau  Eisbet,  Gemahlin  Hrn.  Heinrichs  von 
Enn,  um  200  M.  B.;  damit  er  auch  der  100  M.  B.  rückstän¬ 
digen  Dienstgeldes  bezahlt  ist. 

455.  _  1322.  König  Heinrich  bestellt  den  Cunrad  von 

Schenna  als  Gerhaben  der  Kinder  Morhards  von  Greifenstein  seligen. 

456.  _  1322.  Testament  Hrn.  Otto’s  von  Werberg, 

worin  er  seinen  Schwestern . den  Wegschaidhof  zu 

Leunan,  den  halben  Hof  zum  Anger  in  Tisens,  hingegen  seinen 
Brüdern  . seinen  Theil  am  Schlosse  Werberg  ver¬ 

schafft. 

457.  _  1322.  Lehenbrief  Hrn.  Heinrichs  von  Werberg 
auf  Cunzlin  Vischer  von  Prissan  um  einen  Acker  zu  Nals  un¬ 
ter  dem  Kreuzweg,  gränzt  an  der  Frau  Diemut  von  Ochsenpü- 
hel  Anichlen  Güter  und  an  dem  Bozner  auf  dem  Käserhof  auf 
Narraun,  von  demselben  um  57  Pf.  B.  erkauft. 
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458.  —  1323.  Hr.  Hans  von  Fürmian  verkauft  dem  Ber¬ 
told  Weis  von  Meran  den  Bühelhof  ob  Neuhaus  um  75  M.  B. 

459.  —  1323.  König  Heinrich  willigt  in  die  Kaufsab¬ 
rede,  die  Hainz  Schenk  mit  seiner  Geschwai,  der  Tochter  Jän- 
lins  von  Monteil,  gethan  hat. 

460.  —  1323.  Hr.  Wilhelm  von  Werberg  überlässt  frei 
seinem  Bruder  Fridrich  alle  seine  trientnerischen  Lehen. 

461.  —  1323.  Hr.  Aeblin  von  Hauenstein  verkauft  dem 
Hm.  Jacob  von  St.  Michaelsburg  den  Velpiolhof  in  der  Castl- 
rutter  Pfarre  in  der  St.  Magdalena  Mulgrai  zu  Tagusens  für 
100  M.  B. 

462.  —  1323.  Zu  Kempten,  ein  Testament  des  Herrn 
Heinrich  von  Rötenberg,  dem  Schwäher  des  Hrn.  Jörgen  von 
Starkenberg;  darin  verschafft  er  seinen  zwei  Töchtern  die  zwei 
Schlösser  Rötenberg  und  Buckberg  diesshalb  derWertach,  falls 
er  keine  Söhne  hinterliesse;  jedoch  sollen  dann  selbe  gehalten 
sein,  den  Pflegern  200  M.  Silbers  auszuzahlen,  um  selbe  zu 
seinem  Seelenheile  auszutheilen. 

463.  —  1323.  —  Conrad  vonDrusgon  verkauft  dem  Hrn. 
Hermann  von  Swangau  die  Lehen :  zu  Buchengen  und  zu  Nie¬ 
derhofen  je  eine  halbe  Hube,  vier  Aecker  auf  dem  Berge  und 
drei  Gärten,  welche  die  Enderberger  bauen,  zu  Sewün  den 
Maierhof,  der  Herlolzhof  genannt,  um  4  Augsburger  Denare. 

464.  —  1324.  Eine  Vollmacht  von  den  Hrn.  von  Arz, 
dass  Altelein  von  Schenna  einnehmen  möge  den  Besitz  von 
54  Staar  Korn,  27  Pf.  B.  und  15  solidi  ewiger  Gilt  zu  Pergine 
und  Levico,  die  sie  ihm  um  600  Pf.  B.  verkauft. 

465.  —  1324.  Ein  Lehenbrief  König  Heinrichs  auf  Hrn. 
Ulrichen  Mülser  um  einen  Weingarten  zu  Curtatsch  zwischen 
der  Strasse  und  den  Weg  zum  Mülserhof,  den  er  von  JPridri— 
chen  zu  Curtatsch  um  8  Pf.  B.  erkauft. 

466.  —  1325.  Ein  Lehenbrief  von  König  Heinrich  auf 
Frau  Catharina  Taurerin,  des  jungen  H.  von  Schenna  Gemahlin 
um  das  Burggesäss  auf  Tauer  und  andere  ihre  väterliche  Le¬ 
hen  auf  Söhne  und  Töchter. 
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467.  —  1325.  Ein  Heiralhsbrief  zwischen  Eckhart  von 
Gernstein  und  Eisbeten  von  Liebenberg  mit  160  M.  B.  Heim¬ 
steuer. 

468.  —  1325.  Lehenbrief  Königs  Heinrich  auf  Bertol¬ 
den  Rubeiner  um  den  Hof  am  Eck  durch  Heinrichen  von  Swem- 
bach  aus  Ulten  aufgesandt,  auf  Söhne  und  Töchter. 

469.  —  1325.  Pfandbrief  von  König  Heinrich  auf  Aelt- 
lin  von  Schenna,  dem  schlägt  der  König  auf  seine  Pfandschaft 
Cembra  und  12  Fuder  Weingilt  zu  Seil  noch  148  M.  B.  sei¬ 
nes  Dienstgelts  zu  Trient  verdient  und  der  ausständigen  Burg- 
huth  zu  Pergine. 

470.  —  1326.  Ein  Gabbrief  von  König  Heinrich  an  den 
Probst  und  Convent  von  St.  Michael  um  4  Fuder  Wein  aus 
dem  Amte  zu  Tramin. 

471.  1326.  Conrad  Ainpuns  und  Heinrich  Slatter 

von  Constanz  verzeihen  sich  gegen  Hin.  Jörgen  von  Starken¬ 
berg  ihrer  Ansprach  Gefängniss  halber. 

472.  _  1326.  Im  Schlosse  Ried  verleiht  Herzogin  Of- 
mia  von  Kärnten  der  Frau  Petlina  von  Freiberg,  Gemahlin  Ber- 
lolds  von  Ragonia,  ein  Haus  sammt  Weingarten  zu  Tscherms, 
auf  Söhne  ued  Töchter. 

473.  _  1326.  König  Heinrich  verleiht  dem  Rudolph 

Mülser  das  neue  Geraut  bei  Plazleid  durch  Bertold  aus  dem 
Bach  auf  Tirol  aufgesandt. 

474  1326.  Lehenrevers  von  Cunzel  von  St.  Vigili 

unter  Nals  auf  Hm.  Dietrichs  von  Werberg  seligen  Erben  um 

zwei  Aecker  unter  Tisens,  zum  Raspuch  genannt. 

475  _  1326.  Ein  Revers  von  Berchtolden  von  Freunds¬ 

berg,  dass  er  den  Wochenmarkt  zu  Schwaz,  den  ihm  König 
Heinrich  vergönnt  hat,  befrieden  und  keine  gefährliche  Neue¬ 
rung  damit  vornehmen  wolle. 

476.  —  1326.  Hr.  Albrecht  von  Vorst  und  Camyan  ver¬ 
macht  seiner  Gemahlin  Siguna  die  Güter,  die  er  von  Conrad 
Gandener,  Burggrafen  zu  Geräut,  um  80  M.  B.  erkauft  hat, 
nämlich  ein  Haus  zu  Naturns  mit  etlichen  Aeckern ,  zinsen 
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8  Mutt  Roggen  und  8  Mutt  Gerste,  eine  Wiese  daselbst  zinst 
1  Pf.  B. ,  zwei  Weingüter  daselbst,  zinsen  zwei  Fuder  Wein; 
ein  Haus  sammt  Aeckern  und  Zehent  zu  Stauben  und  die  Haid¬ 
wiese,  zinsen  ein  Mutt  Roggen ,  10  St.  Gerste,  6  Schultern, 
ein  Kitz;  ferner  zwei  Aecker  zu  Naturns,  zinsen  11  Mutt  Rog¬ 
gen  und  3  Mutt  Gerste;  weitere  zwei  Aecker  zinsen  4 St.  Rog¬ 
gen  und  2  St.  Gerste;  einen  Acker  zu  Tablat,  einen  zu 
Schardes,  eine  Wiese  auf  Tablater  Feld,  zwei  Aecker  zu  Cam- 
pätsch,  zinsen  4  St.  Roggen,  3  Mutt  Gerste  und  4  Schultern 
aus  etlichen  Aeckern  zu  Campätsch,  eine  Wiese  zu  Falkeis 
zinst  4  Pf.  B.,  ferner  Ulins  von  Moss  Aecker  zinsen  5  Pf.  B. 
und  die  Güter  von  Pilgrein  von  Naturns  erkauft,  zinsen  vier¬ 
zehn  Mutt  Korn;  ein  Haus  zu  Steinach  beim  Kloster  und  eines 
zu  Latsch.  Alles  dies  fällt  nach  der  Frau  Sigaun  Tod  an  seine 
Erben  zurück. 

477.  --  1327.  Lehenbrief  König  Heinrichs  auf  Heinrichen 
von  Annenberg  um  ein  ßurggesäss  auf  des  Königs  Berg  Liech- 
tenberg  im  Vinstgaue,  ob  dem  Thore,  von  Cunzlin  von  Liech- 
tenberg  aufgesandt  und  von  dessen  Vorfahren  dem  Tenzlein  er¬ 
erbt,  mit  den  Rechten,  wie  derselbe  von  Annenberg  noch  ein 
Burggesäss  daselbst  und  andere  Lehen  inne  hat. 

478.  —  1327.  Ein  Bündniss  des  röm.  Königs  Ludwig 
mit  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  wider  den  Hund  von  Bern, 
und  was  K.  Ludwig  dem  Hund  von  Bern  von  dem,  was  zu 
Padua  und  Treviso  gehört,  abgewinnt,  dass  soll  er  dem  Her¬ 
zoge  wieder  geben.  König  Ludwig  verheisst  auch  dem  Her¬ 
zoge  300  Helme  für  Padua  und  Treviso  zu  schicken  und  in 
eigener  Person  auf  den  Hund  von  der  Laiter  zu  ziehen,  des 
Herzogs  Land  helfen  zu  entschütten. 

479.  —  1327.  Graf  Bertold  von  Hennenberg  verspricht 
dem  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen,  Grafen  zu  Tirol,  dass  er 
den  römischen  König  Ludwig  von  Baiern  dazu  verhalten  wolle, 
dass  selber  ihm  seinen  Vertrag  vollziehe. 

480.  —  1327.  dat.  Trient  vor  Cathedra  St.  Petri,  Her¬ 
mann  von  Liechlenberg,  des  röm.  Königs  Ludwig  Kanzler,  ver- 
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spricht  dem  Herzog  Heinrich,  bei  seinem  Herrn  daran  zu  sein, 
dass  er  ihm  seine  Thädigung  halte.  —  Ebenso  Herzog  Ludwig 
von  Teck  —  und  die  Brüder  Ludwig  und  Fridrich,  Grafen  v.Oetting. 

481.  —  1327.  Der  röm.  König  Ludwig  schickt  den  K. 
Heinrich,  Herzog  von  Kärnthen  mit  einem  geraisigen  Zeug  wi¬ 
der  Padua,  Treviso  und  Verona  und  verheisst  ihm  Hilfe,  Bei¬ 
stand  und  Entschädigung  wider  den  Herrn  von  der  Laiter,  ge¬ 
nannt  Hund. 

482.  —  1327.  Ein  zweijähriger  Anstand  gemacht  von 
röm.  König  Ludwig  zwischen  seinem  Oheim,  K.  Heinrich  von 
Böhmen,  den  Grafen  von  Görz  und  den  Städten  Padua  und  Tre¬ 
viso  einer-  und  dem  Hund  von  Verona,  Markgrafen  von  Fer¬ 
rara,  und  den  Städten  Verona  und  Vicenza  andererseits,  und  sind 
dem  röm.  König  von  beiden  Partheien  Befestigungen  in  der  Ge¬ 
gend  von  Trient  übergeben  worden,  damit  er  den  Anstand  hand¬ 
haben  möge. 

483.  —  1327.  Heinrich  von  Aufenstein  gelobt  auf  Ge- 
heiss  des  Königs  Heinrich,  seines  Herrn,  dem  röm.  König  Lud¬ 
wig  und  denen,  welche  zu  demselben  nach  Italien  oder  von 
ihm  aus  Italien  ziehen,  die  Strassen  sicher  zu  halten,  dat.  zu 
Trient.  —  Ebenso  auch  des  Königs  Heinrich  Richter  zu  Enne, 
Hr.  Gotschalk  von  Bozen. 

484.  —  1327.  König  Heinrich  verleiht  dem  Christan, 
seinem  Richter  zu  Neuhaus  ein  Jauch  Acker  zu  Sels,  durch 
Mainle  aus  der  Clause,  durch  Veränderung  ohne  Wissen  des 
Lehenshern,  verwirkt ;  dafür  hat  der  Richter  Christan  dem  Kö¬ 
nig  50  Pf.  B.  zu  einer  Verehrung  gegeben. 

485.  —  1327.  König  Heinrich  belehnt  den  Rudolph 
Mülser  mit  einem  Hause  und  Weingarten  zu  RulFian,  welche  an 
die  Güter  des  Klosters  Benediktbeurn  und  Hrn.  Aeltlins  von 
Schenna  gränzen ,  durch  Berthold  Tarant,  des  Fierers  Sohn, 
aufgesandt. 

486.  —  1328.  Pfandbrief  Königs  Heinrich  auf  Aeltlin 
von  Schenna;  dem  schlägt  der  König  noch  167  M.  B.  Bau¬ 
gelds  zu  Pergine  auf  die  Pflege  Pergine. 
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487.  —  1328.  Pfandbrief  Königs  Heinrich  auf  Conrad 
von  Schenna,  dem  schlägt  der  König  noch  200  M.  B.  auf  den 
Satz  der  Pflege  und  Gericht  zu  Glurns  von  seinem  Schwäher, 
Vogt  Egno  von  Matsch,  Heirathsgutsweis  herrührend. 

488.  —  1328.  Ein  Lehenbrief  von  K.  Heinrich  auf  Vogt 
Egno  von  Matsch  um  das  Federspiel  und  Gejaid  zwischen  St. 
Martinsberg  und  über  Pontalt,  so  weit  die  tirolische  Herrschaft 
reicht*,  jedoch  mag  der  König  persönlich  solches  selbst  be¬ 
nützen  ,  und  soll  ihm  der  von  Matsch  jährlich  eine  Urkunde 
über  diese  Lehenschaft  ausstellen. 

489.  —  1328.  Ein  Lehenbrief  vom  Bischof  Gorgias  von 
Feltre  und  ßelluno  auf  Aeltelin  von  Schenna  um  die  Zehenten 
des  Desideratus  von  Pergine  und  die  Zehenten  zu  Roncegno, 
ferner  einen  Theil  am  Zehenten  zu  Madran,  den  er  mit  den 
Erben  Abrians  von  Pergine  gemein  hat,  von  Aldriget  von  Vi- 
gulzan  herrührend. 

490.  —  1328.  Bischof  Heinrich  von  Trient  verleiht  dem 
Gotschalk  Maiser  von  Signan  zu  Erbrecht  den  Thurm  in  Signan 
in  der  Unner  Pfarre  und  eine  Menge  Höfe  daselbst ;  selbe  zin¬ 
sen  30  Pf.  B.,  5  Mutt  Waizen,  ebensoviel  Roggen,  6  Schwein¬ 
schultern,  5  Kitz,  80  Eier  und  eine  Ihm  Wein. 

491.  —  1328.  Schweiklin,  Sohn  des  Hin.  Christan  von 
Liechtenberg  Ritters,  gelobt  dem  Hm.  Erhard  von  Andrian, 
wenn  er  seine  Verlobte,  Adelhaid,  Tochter  Hrn.  Heinrichs  von 
Werberg,  in  sein  Haus  Liechtenberg  führt,  er  mit  ihr  schaffen 
wolle ,  dass  sie  dem  erwähnten  Erhard  all  ihr  väterliches  und 
mütterliches  Gut  um  1200  Pf.  B.  verkaufen  soll. 

492.  —  1328.  Ein  Spruch,  wie  Hr.  Jörg  von  Starken¬ 
berg  seines  Bruders  Gebhards  Sohn  ....  Gerhab  sein  soll. 

493.  —  1328.  Heinrich  derGraland  von  Lebenberg  ver- 
heisst  dem  König  Heinrich,  Herzogen  von  Kärnthen  ,  die  zwei 
Burgstalle,  welche  selber  ihm  zu  bauen  erlaubt  hatte,  ohne 
dessen  Willen  nicht  zu  bauen;  das  eine  liegt  im  Gütschenthal 
und  heisst  auf  der  Gernp,  welches  Albrecht  von  Vellenberg  zu 
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bauen  angefangen,  und  das  andere  ligt  bei  der  Gail  ob  Haideck 
und  heisst  der  Streilberg. 

494  —  1329.  Verzichtbrief  Hm.  Seifrieds  von  Rotten¬ 
burg  gen  den  König  Heinrich  wegen  seiner  Verwaltung  im 
Innlhale;  dafür  hat  ihn  der  König  von  Volkmar  von  Burgstall 
gelöst  um  1000  M.  B.,  und  diesem  dafür  Ratenberg  versetzt. 

495.  —  1329.  Albrecht  von  Vorst  und  Camian  vermacht 
seiner  Gemahlin  Frau  Flura,  genannt  Sigaun,  von  Schlanders- 
berg,  das  Schloss  Vorst,  ist  ein  Uebergabbrief,  falls  er  nicht 
eheliche  Kinder  hinterliesse. 

496.  —  1329.  Spruch  Wilhelms  von  Andrian  zwischen 
Herrn  Reimprechten ,  Pfarrer  zu  Tisens ,  und  dessen  Bruder 
Heinrich  von  Werberg  wegen  Besserung  des  Federlishofes  zu 
Tisens. 

497.  —  1329.  Michael  von  Rubein  auf  Tirol  verkauft 
dem  Altum  von  Schenna  einen  Zehent  zu  Ruffian,  tirolischer 
Lehenschaft;  zinst  30  Mutt  Roggen  und  9  Ihrn  Wein,  —  um 
48  M.  B. 

498.  —  1329.  Ein  Schuldbrief  von  Frau  Beatrix  von 
Savoien,  Gräfin  zu  Tirol  auf  Hrn.  Dietrichen  Marötscher  um 
300  M.  B.  Heirathgut  seiner  Gemahlin  Beatrix. 

499.  —  1329.  am  Samstag  vor  Gregori,  Frau  Mechtild, 
Tochter  Jacobs  des  Trautsuns  und  Wittwe  Herrn  Heinrichs 
von  Tschengls  seligen,  schenkt  zu  ihrem  ,  ihrer  Eltern  Jacob 
und  Gerbig,  ihres  Gemahls  Heinrich  und  ihrer  Geschwisterte 
Seelenheil  dem  Bischof  Albrecht  von  Brixen  und  dessen  Stift 
zu  rechtem  Eigen  ihr  Gut  auf  dem  Schaubs,  zinst  3  Mult  Roggen, 
2  Mutt  Gerste,  1  Mutt  Waizen,  2  Pf.  B.,  2  Kitz,  30  Eier,  ein 
Lamm  und  2  Hühner.  Zeugen  dessen:  Fr.  Chaloch ,  d.  Ord. 
Comtur  zu  Sterzing,  Fr.  Berchtold  der  Haldenberger,  Fr.  Con¬ 
rad  der  Custer  zu  Wiltein,  Hr.  Johann  von  Wiltein,  Ludwig 
von  Reifenstein,  Berchtold  von  Hungerhausen,  Christan  der 
Sträun,  Bürger  zu  Sterzing  und  Heinrich  von  Sprechenslain. 

500.  —  1330.  6.  Februar  zu  Meran.  Ein  Lehenbrief 
K.  Ludwigs  des  Baiern  auf  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  um 
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des  Reichs  Lehenschaflen  in  Kärnthen  und  Tirol  auf  Söhne 
und  Töchter. 

501.  —  1330.  Pfandbrief  von  König-  Heinrich  auf  Geb¬ 
harten  von  Seben  um  den  Thurm  zuVelturns  sammt  dem  dazu 
gehörigen  Gericht  und  Burghuth,  welche  tirolische  Lehenschaft 
gewesen  und  durch  Abgang  der  Brüder  Heinrich  und  Arnold 
von  Trostberg  dem  König  heimgefallen;  der  Pfandschilling  ist 
lOfcM.  B. 

502.  —  1330.  Ein  Bündniss  Albrechts  und  Mastins,  Ge¬ 
brüder  de  la  Scala ,  Hauplleute  und  Gemeinherrn  der  Städte 
Verona,  Padua,  Vicenza,  Treviso,  Feltre  und  Belluno  mit  Kö¬ 
nig  Heinrich  von  Böhmen,  mit  Versprechen  einander  Hilfe  zu  leisten. 

503.  —  1330.  Ein  Vertrag  und  Ausspruch  von  sieben 
Herrn  über  die  Erbschaft  des  Königs  Heinrich,  Herzog  von 
Kärnthen,  und  wird  darin  Kärnthen  dem  Herzog  Otto  von  Oester¬ 
reich  und  die  Grafschaft  Tirol  dem  Kaiser  Ludwig  dem  Baiern 
mit  etwas  Ergötzlichkeit  den  Bluterben  zu  thun  zugesprochen, 
und  sollen  beide  Theile  einander,  wenn  K.  Heinrich  mit  Tod 
abgeht,  bei  solchem  handhaben. 

504.  —  1330.  Conrad  v.  Schöneck  verkauft  dem  F ridrich 
v.  Gerenstein  seinen  Theil  an  dem  Gerichte,  Vogtei  und  Leuten 
zu  Schöneck  um  200  M.  B. 

505.  —  1330.  Fridrich  von  Gerenstein  vergönnt  Herrn 
Conraden  von  Schöneck  ewige  Lösung  um  das  Gericht  Schöneck 
und  die  Vogtei  darin  mit  200  M.  B. 

506.  —  1330.  Conrad  Greif  verkauft  dem  Hm.  Hermann 
von  Swangau  eine  Güte  von  7  solidi  minder  4  Denare  zu  Pu¬ 
chingen  gelegen  um  3  Pfund  augsburger  Denare. 

507.  —  1330.  Hr.  Ulrich  von  Swangau  verkauft  dem 
Hrn.  Hermann  von  Swangau  das  Drittheil  einer  Zehen thube  zu 
Slanders,  genannt  Casein,  um  70  M.  B.,  —  und  im  nämlichen 
.lahre  demselben  den  Tegerberg  um  16  Pf.  B. 

508.  —  1330.  Hr.  Ulrich  von  Swangau  verkauft  dem 
Herrmann  von  Swangau  sein  Eigenthnm  und  Lehen  zuNauders 
und  Slanders  um  6  M.  B. 
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509.  —  1330.  Lehenbrief  von  Bischof  Gorgias  von  Feltre 
und  Belluno  auf  Hrn.  Reimprecht  von  Schenna  um  den  Zehent 
am  Vignoler  Berg  in  der  Pfarre  Pergine,  den  dieser  von  Ni- 
clausen  von  Tamiz  aus  Levico  aufgesandt  erhalten. 

510.  —  1330  am  16  September  zu  Innsbruch.  Johann, 
König  von  Böhmen  und  Polen,  Graf  zu  Lützelburg,  verspricht 
des  Herzogs  Heinrich  von  Kärnthen,  Grafen  zu  Tirol  Land  und 
Leute  bei  ihren  Rechten  bleiben  zu  lassen,  falls  er  zur  Ger- 
habschaft  käme, 

511.  —  1330.  dat.  zu  Trient,  Ein  Schuldbrief  von  Kö¬ 
nig  Johann  von  Böhmen,  Grafen  zu  Lützelburg  auf  Hrn.  Con- 
raden  von  Schenna  um  440  Schock  grozzer  Denare  Prager 
Münze  Anlehens  und  Dienstgelds ;  er  verspricht  ihm  selbe  von 
Böhmen  aus  gen  Innsbruck  zu  schicken. 

512.  —  1330.  Das  Spital  an  Meran  jenseits  der  Passe¬ 
rein  Brücke  gelegen  vergönnt  den  Hrn. :  Engelmar,  Heinzlin, 
Bertold  und  Peter,  Söhnen  Herrn  Heinrichs  von  Schenna  ewige 
Lösung  der  4  Höfe  Zameil,  zum  Räten,  Prunst  auf  Schenna, 
und  Aberslückl  in  Serntein,  die  20  M.  B.  Gilt  ertragen,  wo¬ 
für  das  Spital  ewiglich  4  gerichtete  Betten  mit  4kranken Leu¬ 
ten  stätiglich  halten  und  unterhalten  soll,  —  nämlich  je  5  Pf.  B. 
Gilt  mit  50  Pf.  B.  Capital  abzulösen,  und  verspricht  in  diesem 
Falle  die  Ablösungssumme  für  diese  Stiftung  anzulegen. 

513.  —  1331.  Uto,  Sohn  Hrn.  Uto’s  von  Metz  verzich¬ 
tet  als  Erbe  seines  Bruders  Hilbrand  auf  alle  Ansprüche  gegen 
Christan,  Richter  zu  Neuhaus,  des  Hofs  Rubatsch  und  anderer 
Sachen  halber. 

514.  _  1331.  Frau  Ofmia  von  Cyrinsburg  (Eirinsburg) 

und  deren  Tochter . verkaufen  dem  Hrn.  Heinrich  v. 

Seefeld  200  M.  B.  Gilten. 

515.  —  1331.  Aufsendbrief  von  Fridrich  Pöchel  von 
Rechberg  für  Conrad  von  Aufenstein  um  seinen  Theil  an  der 
Burg  Rechberg  und  seine  Hofstätt  im  Markte  zu  Rechberg  mit 
sammt  dem  Jahrschilling  an  König  Heinrich.  % 

510.  —  1331.  König  Heinrich  freit  die  Latscher  und 
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Geflaner  der  Wälder  halben  in  Latscher  Pfarre  im  Vinstgau 
mit  Specificirung,  welche  Leute  darin  Holz  schlagen  dürfen, 
und  diesen  Brief  bestätigt  seine  Gemahlin  Beatrix  von  Savoien. 

517.  —  1332.  König  Heinrich  erkauft  von  Heinrichen 
Stöckl  von  Sehen  den  Burgberg  zu  Matrei  und  das  Haus  dar¬ 
auf  sammt  dem  Baumgarten  dabei  um  60  M.  B. 

518.  —  1332.  König  Heinrich  erkauft  von  Conraden  v. 
Schöneck  dessen  Antheil  am  Schlosse  Schöneck  um  den  Preis, 
welchen  sieben  Räthe  aussprechen  würden. 

519.  —  1332.  Heinrich,  Sohn  Peters  von  Entholz,  aus 
Rydnau  verkauft  der  Frau  Agnes  von  Mose,  Wittwe  Hrn.  Pe¬ 
ters  Trautsun  seligen,  alle  Forderungen  und  Ansprüche  auf  den 
Hof  zu  Entholz  mit  seiner  Zugehörung  um  7  M.  B. 

520.  —  1332.  Ein  Verzichtbrief  Hrn.  Ulrichs  von  Swan- 
gau  auf  Hrn.  Hermann  von  Swangau  um  des  Stifts  Füssen 
Recht  auf  den  Schwansee;  ferner  verkauft  er  demselben  um 
7  Pf.  B,  die  Kinder  Ulrichs  von  der  Emhenstet  mit  Vorbehalt 
des  Rückkaufs. 

521.  —  1332.  Vogt  Egno  von  Matsch  übergibt  seinem 
Eidam,  Conraden  von  Schenna,  etliche  Güter  im  Vinstgau  zu 
Burgeis  und  daselbst  herum  für  200  M.  B.  Heirathsguts  seiner 
Tochter  Clara. 

522.  —  1332.  Ein  Lehenbrief  König  Heinrichs  auf  Jo¬ 
hann,  Sohn  Jacobs  von  Rottenburg,  um  alle  seine  tirolischen 
Lehen. 

523.  —  1332.  Adelhaid  von  Vels  verwilligt  in  den  Ver¬ 
kauf,  den  ihr  Gemahl,  Fritz  Annewein  von  Vels  an  Hm.  Ber¬ 
told  Rubeiner  mit  dem  Obernhof  auf  Quadrat  gethan  hat. 

524.  —  1333.  König  Heinrich  freit  die  Anbrucker  zu 
Innsbruck  der  36  M.  B.  jährlicher  Steuer  auf  10  Jahr  lang  in 
Ansehung  ihrer  erlittenen  Brunst. 

525.  —  1333.  Hr.  Bartlmä  von  Schwangau  verkauft 
dem  Hrn.  Jörgen  von  Starkenberg  für  13  M.  B.  den  Kellerhot 
im  Ried  zu  Wald,  giltet  5  Schott  Roggen  und  10  Schott 
Gerste. 
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526.  —  1333  überlassen . die  Söhne  Ulrichs 

von  Liebenberg  ihrer  Schwester  Agnes  der  Gerensteinerin  die 
hörige  Agnes  ab  dem  Litzelranken,  das  Weib  Hartmanns,  und 
deren  Kinder,  die  noch  ihr  gehören. 

527.  —  1333.  Eitel  von  Hauenstein  und  dessen  Söhne 
vertauschen  an  Conrad  von  Schenkenberg  den  eigenen  Mann 
Michael  von  Tisens  ,  Sohn  Otto’s  des  Messners  gegen  Heinrich 
und  Niclausen  Greul  und  2  Pf.  B. 

528.  —  1333.  Hr.  Hainzlin  von  Metz,  des  Königs  Hein¬ 
rich  Schenk,  verleiht  dem  Cunz  Müller  an  Meran  einen  Acker 
unter  Velbmau  und  ein  halbes  Mannmahd  Wiese  daselbst  zu 
Erbbaurecht  gegen  7  Pf.  B.  und  4  Capäuner  Zins. 

529.  —  1333.  Hans  der  Rubeiner  versetzt  der  Frau 
Guta  von  Trostberg  für  13  M.  B.  eine  Güte  von  16  Pf.  B. 
auf  Umb  und  den  Anger  unter  dem  Weier. 

530.  —  1333.  König  Heinrich  verpfändet  Conraden  dem 
Helbling  6  M.  B.  Gilt  aus  der  Probslei  Ambras  aus  mehreren 
Gütern  zu  Vill,  Igels  und  auf  ein  Gut  zu  Egerdach;  dafür  hat 
selber  dem  König  ledig  gelassen  6  M.  B.  Gilt  aus  des  Tsching- 
lers  Gut  in  Pflers  und  aus  anderen  Stücken  im  Gericht  Sterzin¬ 
gen,  welche  Ulrich  von  Matrei  sammt  andern  tirolischen  Sätzen 
inne  hat. 

531.  1333.  König  Heinrich  verweist  Hrn.  Dietrich 
den  Marötscher  um  100  M.  B.  auf  die  Veste  Montani  imVinst- 
gau  und  auf  die  Steur  aus  Martell  :  sind  zwei  Briefe,  der  eine 
geh!  von  Frau  Beatrix  von  Savoien,  des  Königs  Gemahlin,  aus. 

532.  —  1334.  König  Heinrich  verpfändet  dem  Kloster 
St.  Mang  zu  Füssen  10  M.  B.  Gilt  von  der  Weingilt  derProb- 
stei  Eurs  mit  100  M.  B.  abzulösen;  dafür  soll  ihm  das  Klo¬ 
ster  eine  ewige  tägliche  Messe  und  einen  Jahrtag  mit  Spende 
halten. 

533.  —  1334.  dat.  auf  Tirol,  ein  Rath-  und  Dienstrevers 
vom  Bischof  Ulrich  von  Cur  auf  König  Heinrich ;  er  verspricht 
zugleich  ,  alle  Vesten  seines  Stiftes  dem  König  zu  ölTnen  und 
Hilfe  und  Zuzug  in  des  Königs  Landen  zu  leisten,  sowie  zu 


schaffen,  dass  in  seiner  Abwesenheit  seine  Leute  und  Pfle¬ 
ger  in  des  Königs  Herrschaften  demselben  gehorsam  seien  in 
allen  Sachen,  als  wenn  der  Bischof  selbst  zu  Hause  wäre,  des¬ 
gleichen,  wenn  der  Bischof  stirbt,  bis  zur  Ankunft  des  neuen 
Bischofs;  hingegen  soll  der  König  den  Bischof  in  seiner  Herr¬ 
schaft  in  allen  Sachen  schirmen  und  mit  seiner  Hilfe  zu¬ 
legen. 

534.  —  1334  am  25  August  zu  Tirol,  König  Heinrich 
vermacht  seiner  Tochter  Adelhaid  einen  Sitz,  nämlich  Schloss 
St.  Zenoberg,  und  etliche  Renten  und  Gilten  an  der  Etsch,  und 
falls  ihr  Gott  wieder  zu  ihrer  Gesundheit  verhelfe ,  soll  sie 
eine  rechte  Erbtochter  sein. 

535.  —  1334.  Johann  von  Ramüss  und  dessen  Sohn 

Johann  urkunden,  dass  sie  ihre  Tochter  und  respective  Schwes¬ 
ter  . an  Hrn.  Heinrich  von  Schenna  verheirathet  haben. 

536.  —  1334.  Bärllin  von  Swangau  verkauft  dem  Hrn. 
Hermann  von  Swangau  um  9  M.  B.  eine  Güte  von  11  Mutt 
Roggen  aus  dem  Gute  zu  Slanders  mit  Vorbehalt  der  Rücklö¬ 
sung;  ferner  ein  Haus,  Keller  und  Stadel  zu  Wenns  und  einen 
Acker  von  der  Mäza  Naidingin  Tochter  herrührend,  um  7M. B. 
Ebenso  den  Zoll  an  der  Teil,  der  Lehen  ist  von  den  Herzogen 
von  Kärnthen. 

537.  —  1334.  Heinrich  von  Swangau  verkauft  seinem 
Vetter  Hermann  von  Swangau  alle  seine  Lehen  und  Eigen  zwi¬ 
schen  Bozen  und  der  Finstermünz  um  112  M.  B.  Der  Zoll  zu 
Bozen  und  an  der  Teil  ist  Lehen  von  den  Herzogen  von 
Kärnthen. 

538.  —  1335.  Ein  Urtheilbrief  von  König  Heinrich  zwi¬ 
schen  den  Geschlechtern  Werberg  und  vom  Holz  eines-  und 
denen  von  Maienberg  anderntheils  wegen  der  Vogtei  der  Pfarre 
und  des  Widums  auf  Tisens  und  der  Besorgung  der  Jahrläge 
daselbst. 
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